
Dokumente 

Nr. 1 
Rede des Bevollmächtigten Kommandierenden Generals und Befehlshabers in Serbien 

anläßlich der Einsetzung der Regierung Nedić im Jahre 1941 
Erwiderung des Serbischen Ministerpräsidenten, General Milan Nedić 

Quelle: MGFA-Archiv — Dokumentenzentrale 
Beilage 1 

Herr General! 
Seit einigen Wochen hat, genährt durch unwahre Gerüchte, verlogene Berichte aus-

ländischer Sender und insbesondere durch die allerheftigste kommunistische Propa-
ganda, in Serbien das Banditenunwesen überhandgenommen, dem gegenüber ich als 
Militärbefehlshaber in Serbien nicht mit den Händen im Schoß und in abwartender 
Stellung bleiben konnte. Ich weiß mieli mit Ihnen vollkommen in Übereinstimmung, 
ebenso wie auch mit allen Männern von Wert in Serbien, daß die überwiegende Mehr-
heit des serbischen Volkes mit diesen Banditen, welche sich heute teils unter einer 
nationalen Maske verbergen, nicht einig geht, sondern auf Grund seiner tiefsten Uberzeu-
gung diesen Kommunisten den Rücken kehrt. 

Von dieser Tatsache ausgehend habe ich mich deshalb entschlossen, aus den Reihen 
gutgesinnter Männer, die von der Notwendigkeit der zu unternehmenden Maßnahmen 
gegen die Kommunisten überzeugt sind, eine Regierung zu bilden, welche im Interesse 
ihres eigenen Vaterlandes und aus eigener Initiative die Obsorge für die Aufrechterhal-
tung der Ruhe, Ordnung und Sicherheit übernehmen und mir dadurch die Möglichkeit 
geben wird, die deutschen Truppen aus jenen Tätigkeitsbereichen zurückzuziehen, 
welche ausschließlich Angelegenheit der serbischen konstruktiven Kräfte und der Ser-
bischen Regierung bleiben sollen. 

Sie haben, Herr General, erklärt, daß Sie gewillt wären in dieser, für Ihr Vaterland 
so kritischen Stunde unter der Besatzungsgewalt und mir als dem Militärbefehlshaber 
in Serbien verantwortlich, eine Regierung zu bilden und die Verantwortung für diese 
Regierung und die Erstellung und Erhaltung der öffentlichen Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit zu übernehmen. Außer Ihnen bietet sich mir Gelegenheit die Herren zu be-
grüßen, mit welchen sie Ihre Regierung bildeten, und ich möchte es nicht unterlassen, 
Ihnen ans Herz zu legen, Ihre Pflichten mit Strenge, Gerechtigkeit und Ritterlichkeit zu 
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erfüllen — mit jenen drei Grundsäulen, auf welchen die Haltung von uns Deutschen be-
ruht. Außerdem benütze ich die Gelegenheit, um meine Dankbarkeit und meine Aner-
kennung Herrn Aćimović, dem bisherigen Kommissarischen Leiter des Ministerrates 
und des Innenministeriums, zum Ausdruck zu bringen, der in Ihr Ministerium als Innen-
minister eintritt und der sich in beispielhafter Art bemühte, um in Zusammenarbeit, vor 
allem mit dem Chef meines Verwaltungsstabes, dem Staatsrat Dr. Turner, nicht nur 
den Bedürfnissen der Besatzungsmacht, sondern auch jenen des serbischen Volkes Rech-
nung zu tragen. Außerdem danke ich auch allen Kommissarischen Leitern der Ministe-
rien, welche sich mit Rücksicht auf die neugeschaffene Lage zurückgezogen haben und 
auch allen Männern, die sich bemühten im Interesse ihres Landes ihre Pflicht im 
Zusammenwirken mit den Besatzungsbehörden zu tun. Gleichzeitig gebe ich der Hoff-
nung Ausdruck, daß Sie, Herr General, zusammen mit Ihren Mitarbeitern die Ihnen 
von mir erteilten Vollmachten, welche ich Ihnen zwecks Erreichung des gestellten Zieles 
und im Vertrauen auf Ihre Loyalität gebe, korrekt und im Geiste der notwendigen Zu-
sammenarbeit, sowie im ureigensten Interesse Ihres Landes, ausnützen werden. 

Ich bin davon überzeugt, daß gleichzeitig mit der Aktion der Polizeikräfte, welche 
weiter auszubauen sind und mit der bereits vorgesehenen Neuordnung des Landes so-
wie mit Hilfe aller gutgesinnten Kräfte es sehr bald zu einer wesentlichen Änderung 
der Lage kommen wird, was am allerbesten einer regelmäßigen und sozialen schöpfe-
rischen Tätigkeit dienen wird können. 

Herr General! 
Ich möchte, am Schlüsse, nicht schweigend über die Tatsache hinweggehen, daß es 

nicht in der Natur des deutschen Soldaten liegt, nach beendigten Feindseligkeiten mit 
dem militärischen Gegner auch die friedliche Bevölkerung als Feind zu betrachten. Je-
doch, wenn schmutzige Elemente zum Aufruhr aufrufen, zur Empörung oder zu feind-
lichen Akten, oder wenn sich die Bewohnerschaft zu solchen Akten verleiten läßt, muß 
der deutsche Soldat dagegen mit unerbittlicher Strenge aufstehen. Je eher also das Ziel, 
welches Ihnen vor Augen steht, erreicht wird, das Ziel der Wiederherstellung und Auf-
rechterhaltung der Ruhe, Ordnung und Sicherheit, um so eher wird sich der deutsche 
Soldat seinen wahren Aufgaben zuwenden können. In diesem Geiste übergebe ich 
Ihnen die notwendigen Vollmachten. 

Beilage 2 
Rede des Generals Milan Dj. Nedić. 

Herr Militärbefehlshaber! 
Die Vollmacht übernehmend, welche Sie mir zu geben geruhten, wünsche ich vor 

allem Ihnen im Namen des serbischen Volkes und in meinem eigenen dafür zu dan-
ken, daß Sie es ermöglichten, daß das serbische Volk eine serbische Regierung erhält, 
welche autonom seine Geschäfte führen und dessen Schicksal unter ihre Obhut nehmen 
wird. 

Ich danke Ihnen auch, für die hier zum Ausdruck gebrachte richtige Bemerkung, daß 
das serbische Volk nichts mit den kommunistischen Ausbünden gemein hat und nichts 
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gemein haben will, welche — aufgehetzt durch die ausländische Propaganda, auch d 
serbische Volk selber töten und plündern, einzig mit dem Ziel, im Lande Unordnu: 
zu stiften und dadurch das Leben der unschuldigen Einwohnerschaft und die wesei 
liebsten Belange des serbischen Volkes zu gefährden. 

Indem ich Ihnen bei dieser Gelegenheit meine Mitarbeiter vorstelle, bitte ich S 
Herr Militärbefehlshaber, an den entschlossenen Willen meinerseits und meiner Miti 
beiter zu glauben, die Schaffung eines anarchischen Zustandes im Lande zu verhi 
dern und ihm in vollstem Ausmaße Ruhe, Ordnung und Sicherheit zu sichern. 

Im Rahmen der neuen Möglichkeiten, die Sie uns bieten, damit wir die Geschäl 
des serbischen Volkes autonom führen, wollen wir uns dafür einsetzen, daß die Z 
kunft des serbischen Volkes in loyaler und freundschaftlicher Zusammenarbeit mit de 
Deutschen Reich ausgebaut werde, glaubend, daß das deutsche Volk die unumgän 
liehen Belange des serbischen Volkes richtig erfassen und abschätzen wird. 

Wir hoffen, daß wir in kürzester Frist und unter Durchführung der notwendig 
Reformen und durch die Organisierung der bewaffneten Kräfte, mit eigenen Mitte 
die Ruhe und Ordnung im Lande gewährleisten werden können, und daß es dadur 
möglich sein wird, daß sich die deutschen Truppen zurückziehen und ihren eigentlich 
Aufgaben widmen können. Das serbische Volk wird es nicht vergessen, daß der dei 
sehe Soldat, wenn auch Sieger, nach beendigten Kriegsoperationen sich an niemai 
rächte und sich der serbischen Bevölkerung gegenüber korrekt benahm. 

Mit der Wiederherstellung der Ruhe und Ordnung wird sich meine Regierung n 
dem weiteren Aufbau des Landes in wirtschaftlicher und sozialer Beziehung widme 
damit sich das Land je eher von den schweren Verlusten, welchen es ausgesetzt wi 
erholt. 

Sowohl ich als auch meine Mitarbeiter sind uns der Verantwortung bewußt, die v 
mit der Übernahme der Verwaltung des Landes auf uns nehmen, doch wollen wir al 
unsere Kräfte ausschließlich und einzig im nationalen Interesse und in loyaler Zusai 
menarbeit mit Ihnen, Herr Militärbefehlshaber, einsetzen. 

Nr. 2 
Schreiben des Serbischen Ministerpräsidenten, General Milan Nedić, an den Milit« 

befehlshaber in Serbien, General der Flieger Danckelmann. 27. August 1941 
Quelle: MGFA-Archiv — Dokumentenzentrale 

Beograd, den 27. August 19' 
An den 
Militärbefehlshaber in Serbien 
General der Flieger 
D a n c k e l m a n n 
B e o g r a d . 

Seitens maßgebender deutscher Organe aufgefordert, mich hinsichtlich der Frage d 
Ablösung der bisherigen Kommissariatsverwaltung durch eine neue Verwaltung, i 
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deren Spitze ich stehen sollte, zu äußern, kann ich, nach eingehender Besprechung der 
Lage, sowohl mit den Herren Kommissaren, wie auch mit den hervorragendsten Ver-
tretern des serbischen Volkes in Beograd, mitteilen, daß ich die mir anvertraute ehren-
volle Aufgabe übernehmen könnte, falls sich der Militärbefehlshaber in Serbien mit 
den in der Folge aufgeführten unerläßlichen Arbeitsvoraussetzungen einverstanden er-
klären sollte: 

I. Allgemeines: 
1. Daß eine serbische Regierung gebildet werde, welche alle staatlichen und natio-

nalen Angelegenheiten des serbischen Volkes auf diesem Territorium, unter der 
Aufsicht des Militärbefehlshabers in Serbien, hinsichtlich der Wahrung der mili-
tärischen, politischen und wirtschaftlichen Interessen des Reiches, verwalten 
würde; 

2. daß der serbischen Regierung eine bewaffnete Macht zugebilligt werde, da ohne 
eine solche die Sicherheit und Ruhe im Lande nicht gewährleistet werden könnte, 
und zwar: 
a) eine Gendarmerie in der Stärke bis 10.000 Mann; 
b) nationale Aushilfskampfeinheiten, die von Vorgesetzten zu formieren und zu 

befehligen wären und deren zahlenmäßiger Stand auf Grund des effektiven 
Bedarfs der serbischen Regierung und mit Einverständnis des Militärbefehls-
habers in Serbien festzusetzen wäre; 

c) die Bewaffnung und Ausrüstung für die unter a) und b) vorgesehenen Kräfte 
würde der Militärbefehlshaber in Serbien in den notwendigen Mengen und 
aus den Beutebeständen nach dem jugoslavischen Heer zur Verfügung stellen. 

3. daß unseren Kriegsgefangenen in Deutschland in der folgenden Weise geholfen 
werde: 
a) daß die auf Grund einer ärztlichen Untersuchung als krank befundenen 

Kriegsgefangenen nach Hause entlassen werden; 
b) daß alle Kriegsgefangenen über 55 Jahre aus der Kriegsgefangenschaft ent-

lassen werden; 
c) daß die für den Wiederaufbau des Landes benötigten Kriegsgefangenen ent-

lassen werden. Für deren loyales Verhalten würde die Regierung die volle 
Verantwortung tragen; 

d) daß die Ernährung unserer Kriegsgefangenen in der Weise verbessert werde, 
daß die serbische Regierung die Absendung von Lebensmitteln aus Serbien 
übernimmt; 

4. Verbesserung der bisherigen wirtschaftlichen und administrativen Grenzen Ser-
biens durch eine eventuelle Besetzung der betreffenden Territorien durch deut-
sche Truppen; 

5. tatsächliche Einstellung der Ermordung, Pauperisierung und Verfolgung der Ser-
ben in Kroatien, Bulgarien und Ungarn. 
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II. Besonderes: 
1. Daß die Bildung eines politischen Rates bewilligt werde, welcher eine neue poli-

tische Orientierung des serbischen Volkes festsetzen, verkündigen und für diese 
kämpfen würde; 

2. In innerpolitischer Beziehung: 
a) Der Kampf gegen den Kommunismus ist in erster Reihe eine Angelegenheit 

des serbischen Volkes und dessen Regierung, — die deutsche Wehrmacht 
unterstützt diesen Kampf, insoweit die Mittel der serbischen Regierung 
hierzu nicht ausreichen würden. 

b) Im Falle von Sabotageakten gegen die deutsche Wehrmacht müssen die 
Repressalienmaßnahmen ausschließlich die wahren Schuldigen treffen, keines-
falls aber Unschuldige, weshalb solche Maßnahmen erst nach rascher Ein-
holung entsprechender Daten bei der serbischen Regierung vorgenommen 
werden. 

c) Mit Berücksichtigung dessen, daß die deutsche Wehrmacht Serbien herge-
stellt hat, ist es notwendig die Führung von staatlichen und nationalen 
Emblemen zu gestatten. 

Die Vorlage dieser Vorschläge bezweckt, dem Militärbefehlshaber in Serbien anzu-
zeigen unter welchen Vorbedingungen die heutigen Schwierigkeiten bewältigt und das 
weitere Schicksal des serbischen Volkes geleitet werden könnte. 

In der Erwartung, daß der Militärbefehlshaber in Serbien diese Vorschläge wohl-
wollend überprüfen und genehmigen wird, ersuche ich auch bei dieser Gelegenheit den 
Ausdruck meiner ganz besonderen Hochachtung entgegen nehmen zu wollen. 

gez.: Milan D. Nedić. 
armiski general i minister uperk. 

Nr. 3 
Kontroverse des Staatsrates Dr. Turner mit dem Chef des Generalstabes beim Wehr-

machtsbefehlshaber Südost, Oberst i.G. Foertsdi, 1941 und 1942 
Quelle: Himmler-Akten, Bundesarchiv Koblenz 

Abschrift 

Staatsrat Dr. T u r n e r Belgrad, den 19.12.1941 

An den 
Chef des Gen.Stabes beim Wehrm.Befehlshaber Südost 
Herrn Obersti. Gen. F o e r t s c h 

Sehr geehrter Herr Oberst! 
Soeben erhalte ich durch einen Befehl des Herrn Bevollm. Kdr.Generals in Serbien 

Kenntnis von der Entscheidung des Wehrm.Befehlshabers Südost vom 11. 12. 1941. 
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Oberkriegsverwaltungsrat Dr. Trittel besuchte mich auf der Durchreise nach Deutsch-
land und deutete mir, als ich ihn danach fragte, ob er vor seiner Abreise meinen Ver-
waltungsbericht gesehen habe, an, daß der Wehrm.Befehlshaber Südost mit meinem 
Bericht nicht einverstanden sei. 

Wer sich entschuldigt, klagt sich an. 
Mein heutiges Schreiben stellt in keiner Weise eine Entschuldigung dar, denn idi bin 

gewohnt, ehrlich meine Uberzeugung zu sagen und auch ehrlich für sie einzutreten. 
Wenn ich trotzdem heute an Sie, Herr Oberst, schreibe, dann nur deshalb, weil idi zur 
Vorbeugung jeden Mißverständnisses einen Punkt Ihnen gegenüber besonders heraus-
stellen mödite. Mir ist mehrfach gesagt worden bzw. hat man es mir gegenüber durdi-
blicken lassen, daß ich Chef der Verwaltung sei und mich nicht um militärische Dinge 
zu kümmern hätte. Ich müsse daher vergessen, daß ich früher aktiver Offizier gewesen 
sei und auch in diesem Kriege als Offizier Dienst getan habe. Ich kann höchstens gegen 
diese Dinge den einen Einwand geltend machen, daß sich in einer Militärverwaltung 
die Dinge nicht von einander restlos trennen lassen. 

Ich habe mir aber fest vorgenommen alles zu vermeiden, was auch nur den Anschein 
erwecken könnte, als ob ich mich um militärische Dinge zu kümmern beabsichtige. Des-
wegen habe ich in meinem Lagebericht die Truppe auch nicht besonders erwähnt, für 
die ich andernfalls nur Worte höchsten Lobes hätte finden können, denn was sie in 
dem schwierigen Gelände, bei miserablem Wetter, unabhängig von dem hervorragen-
den Draufgehen allein schon an körperlichen Strapazen geleistet hat, ist über jedes Lob 
erhaben. Das zu erklären halte ich Ihnen gegenüber, dem vielleicht als Offizier und 
Chef des Stabes das Nichterwähnen der Truppe und das Herausstreichen der serbi-
schen Gendarmerie und ihrer Leistungen unverständlich vorgekommen sein mag, für 
eine selbstverständliche Pflicht, der ich umso lieber nachkomme, als ich glaube, mir als 
alter Soldat hierüber ein Urteil erlauben zu können. 

Aus den angeführten Gründen gehört diese Frage nicht in meinen politisdien Lage-
bericht. 

Im übrigen bin ich überzeugt, daß Ihnen Männer, die ehrlich ihre persönliche Mei-
nung zum Ausdruck bringen, Heber sind als irgendwelche nach dem Munde redende 
Kreaturen und ich hoffe, daß Sie mich trotz der nur kurzen Bekanntschaft gut genug 
zu beurteilen verstehen, um zu wissen, daß mir auch der indirekte oder versteckte An-
griff, der von Böswilligen vielleicht aus meinem Lagebericht herausgelesen werden 
könnte, gegen die Truppe unbedingt ferngelegen hat, eine solche Haltung meiner 
ganzen Wesensart auch fremd liegt. 

In der Hoffnung Gelegenheit zu haben, mich mit Ihnen einmal persönlidi eingehend 
besprechen zu können, mit den besten Wünschen für ein schönes Fest und ein glück-
liches Neues Jahr bin ich mit vorzüglichster Hochachtung und 

Heil Hitler! 
Ihr 

sehr ergebener 
gez. Turner 

164 



Chef des Generalstabes 
der 12. Armee 

Abschrift 

A.H.Qu., 29. 12. 41 

Sehr geehrter Herr Staatsratl 
Ergebensten Dank für Ihren Brief vom 19. 12. Ich darf zunächst die darin ausge-

sprochenen Wünsche zum neuen Jahr mit bestem Dank erwidern und Ihnen für die 
kommenden wohl nicht ganz leichten Aufgaben in Serbien die besten Erfolge wünschen. 

Für die offenen Erklärungen zu dem erwähnten politischen Bericht danke ich Ihnen 
sehr. Auch ich möchte offen aussprechen, daß der Herr Oberbefehlshaber und ich in 
dem Bericht eine gewisse Kritik an der Truppenführung und das starke Herausheben 
der serbischen Gendarmerie als störend empfunden haben. Nach Ihrem Brief weiß ich, 
daß dies nicht beabsichtigt war. Auch möchte ich Ihnen nicht vorenthalten, daß der 
Herr Oberbefehlshaber verwundert war darüber, daß wir über einige Maßnahmen und 
Pläne nicht unterrichtet waren, die für die Gesamtbeurteilung der Lage in Serbien 
vielleicht von besonderer Bedeutung waren. Das ist ja auch in dem Schreiben vom 
11. 12. zum Ausdruck gekommen, dessen Kenntnis ich bei Ihnen wohl annehmen darf. 

Die neue Lage wird Ihnen viel Arbeit bringen und die an sich schon schwierigen 
Verhältnisse nicht erleichtern, zumal die Zeit bis zum Frühjahr nur kurz ist. Ich bin 
aber überzeugt, daß auch diese Schwierigkeiten überwunden werden. 

Mit meinen besten Wünschen zum neuen Jahr für Sie persönlich und für Ihre Arbeit 
Heil Hitlerl 

Ihr sehr ergebener 
gez. Foertsch. 

Abschrift 

Staatsrat Dr. T u r n e r Belgrad, den 21.1. 1942 

An den 
Chef des Gen. Stabes beim 
Wehrmachtsbef. Südost 
Herrn Oberst i. G. F o e r t s c h 
S a l o n i k i 

Sehr geehrter Herr Oberst! 
Vielen Dank für Ihr Schreiben vom 29. 12.1941. Ich würde es nicht besonders be-

antwortet haben, weil es ja nur eine Klärung vorausgegangener Unklarheiten, wie von 
mir beabsichtigt, brachte. Die mir heute bei Rüdekehr von Dr. Kiessei gemachten Mit-
teilungen, die mir grundsätzlicher Art scheinen, zwingen mich nun doch zu eingehender 
Stellungnahme. 

Es tut mir leid, daß der Herr Oberbefehlshaber darüber verwundert war, daß Sie 
über einige Maßnahmen und Pläne, die für die Gesamtbeurteilung der Lage in Ser-
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bien u. U. von besonderer Bedeutung waren, nicht unterrichtet worden sind. Ich habe 
geglaubt, dem Herrn Oberbefehlshaber anläßlich seiner Anwesenheit in Belgrad er-
schöpfend Vortrag gehalten zu haben. Es besteht natürlich die Möglichkeit, daß be-
stimmte Probleme, über die ich mich ausführlich dem Herrn Bev.Kdr.General gegen-
über geäußert habe, nicht eingehend erörtert und nur gestreift worden sind. Bei einer 
vorübergehenden Anwesenheit des KV AChef Trittel in Belgrad war mir aufgefallen, 
wie wenig dieser trotz meiner eingehenden einzelnen Berichte an den Herrn Bev.Kdr. 
General über die Lage in Serbien in bedeutenden Punkten unterrichtet war. Ich habe 
ihm s. Zt. zwar Einsicht in die wichtigsten Aktenstücke gegeben, aber darauf bestanden, 
daß er in Anbetracht des Wunsches des Herrn Bev.Kdr.Generals über die Einhaltung 
des Dienstweges diese Unterrichtung nicht als einen Umweg der offiziell befohlenen 
Berichterstattung an Sie betrachtet. 

Die Lage ist für mich persönlich eine äußerst schwere. Mein unmittelbarer Vorge-
setzter ist der Befehlshaber Serbien bzw. der Bev.Kdr.General in Serbien. Scheinbar 
nach dessen Auffassung, bestimmt aber nach Auffassung des Chefs des Generalstabes, 
ist auch der Chef des Verwaltungsstabes dem letzteren unterstellt. Wenigstens vertrat 
Herr Oberst Kübler — allerdings gegen meinen schärfsten Protest — einmal diese Auf-
fassung mir gegenüber. Sehr im Gegensatz zur Auffassung von Herrn General Böhme 
und Oberst Pemsel. Mir scheint auch der Ihren, wenn ich an unser hiesiges Gespräch 
erinnern darf. 

Demgemäß würde auch die Berichterstattung an den Wehrmachtsbefehlshaber Süd-
ost ausschließlich von dem militärischen Stab vorgenommen. Es bliebe ihm überlassen, 
meine Vorlagen in geeigneter Weise in seiner Meinung zu verwerten oder nicht. Das 
widerspricht den klaren bei Einrichtung der Militärverwaltung zugrundegelegten Ge-
danken und Zusagen. Das in Ihrem Brief erwähnte Schreiben WB Südost vom 11. 12. 
1941 habe ich z. B. nie zu Gesicht bekommen. 

Im Verlaufe der Zeit habe ich nun festgestellt, daß verschiedene Vorschläge, mit 
denen ich beim Befehlshaber infolge gegenteiliger Einstellung des militärischen Stabes 
beim Befehlshaber bzw. beim Bev.Kdr.General hängen geblieben bin, ohne weiteres 
vom Wehrmachtbefehlshaber Südost gebilligt worden wären. Ohne im geringsten eine 
Kritik üben zu wollen und zu können, darf ich mir in vielen Dingen eine bessere 
Kenntnis der Verhältnisse in Serbien und der politischen Tragweite von Entschlüssen 
zutrauen, nachdem ich von Anfang an hier als Verwaltungschef tätig bin. 

Es ist ohne weiteres verständlich, daß in manchen Fällen die militärische Auffassung 
und die Auffassung der Verwaltungsbehörde nicht miteinander übereinstimmen. Aus 
der Verschiedenartigkeit dieser Meinung kann aber sicherlich eine fruchtbringende Syn-
these geschaffen werden. 

Die Feld- und Kreiskommandanturen haben als Verwaltungsdienststellen in Serbien, 
insbesondere in den von den Bulgaren besetzten Gebieten, größte Bedeutung, da sie 
den Befehlshaber des Territoriums repräsentieren. Es kann kein Zweifel darüber be-
stehen, daß ihre Haupttätigkeit in der Verwaltung liegt. 

Wenn nun, wie meinem Vertreter während meines Urlaubs von Herrn Oberst Ke-
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wisch nach dessen Rückkehr aus Saloniki mitgeteilt wurde, von Seiten des Wehrmachts-
befehlshabers gewünscht wird, daß ein einziger Chef des Stabes zu fungieren habe 
(was — wie gesagt — den allgemeinen festgelegten Grundsätzen der Militärverwaltung 
völlig widerspricht und von mir auch abgelehnt wurde), dann bedeutet dies — dar-
über wurde kein Zweifel gelassen —, daß der Chef des Verwaltungsstabes diesem 
untersteht. Damit würde lediglich der Name beibehalten, der Verwaltungsstab aber zu 
einer Hauptabteilung des Kommandostabes des Befehlshabers Serbien herabgesetzt. 
Ich kann mir nicht verhehlen, daß diese Auffassung besonders in dem Augenblick als 
unverständlich erscheint, in welchem Ministerpräsident Neditsch von Seiten der Reichs-
regierung durch den Gesandten Benzler offiziell angesprochen und damit anerkannt 
wurde und damit die Funktionen der serbischen Regierung wachsen und größere Be-
deutung gewinnen. Im gleichen Augenblick führt man aber eine capitis diminutio des 
deutschen Gegenspielers des Ministerpräsidenten durch, der einzig und allein ich bin. 
Zu welcher Groteske dies führt, können Sie, sehr verehrter Herr Oberst, daraus ersehen, 
daß vorgestern abend Min.Präs. Neditsch zu General Bader bestellt wurde und von die-
sem in Gegenwart des Chefs des Generalstabes, Herrn Oberst Kewisch, empfangen 
wurde, ohne daß ich nur die geringste Kenntnis davon hatte, obwohl letzten Endes 
Angelegenheiten der Verwaltung erörtert wurden. 

Der Wehrmachtbefehlshaber ist der dem Führer verantwortliche Oberbefehlshaber 
auf dem Balkan. Die unmittelbare Berichterstattung des einzigen Kriegsverwaltungs-
chefs auf dem Balkan zum Wehrmachtbefehlshaber Südost wäre diesem versperrt. Da-
mit würde der Wehrmachtbefehlshaber auf dem wichtigen verwaltungspolitischen Ge-
biet überhaupt nicht unmittelbar unterrichtet und erhielte das Bild der Lage aus-
schließlich von der militärischen Seite, der es überlassen bliebe, die unmittelbare Vor-
lage des Kriegsverwaltungschefs an den Befehlshaber Serbien zu verwerten. So kann 
es auch kommen, wie Sie, sehr geehrter Herr Oberst, in Ihrem Schreiben vom 29. 12. 
1941 darlegen, daß der Herr Oberbefehlshaber über einige Maßnahmen und Pläne 
nicht unterrichtet war, die für die gesamte Beurteilung über die Lage in Serbien viel-
leicht von besonderer Bedeutung waren und möglicherweise die Entschlüsse des Herrn 
Oberbefehlshabers beeinflußt hätten. Ich konnte und dürfte im einzelnen nicht berich-
ten, sondern nur Vorlagen an den Herrn Befehlshaber bzw. Bev.Kdr.General in Ser-
bien machen. Inwieweit dieser den Wehrmachtbefehlshaber Südost unterrichtet, ver-
mag ich weder zu beurteilen noch zu kritisieren. 

Ich möchte meiner Auffassung darüber Ausdruck geben, daß die augenblicklichen 
Verhältnisse sachlich nicht erfreulich und zweckmäßig sind. Wenn die Absicht dahin 
gehen sollte, die Stellung des verantwortlichen, dem Befehlshaber und Bev.Kdr.Gene-
ral bisher unmittelbar unterstellten Chefs des Verwaltungsstabes zu der eines reinen 
Abteilungsleiters und damit Sachbearbeiters herabzusetzen, dann muß man sich eine 
Kreatur suchen, die sich das gefallen läßt. Ich gedenke jedenfalls die mir durch Führer-
befehl zugewiesene Stellung zu wahren und verlange mindestens die gleiche Stellung, 
die man dem ranglich mit mir nicht vergleichbaren Generalbevollmächtigten für die 
Wirtschaft in Serbien als selbstverständlich zukommen läßt. 
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Die Tatsache einer Eingliederung in die Wehrmacht, der ich als Mitbearbeiter der 
Militärverwaltungsvorschriften mich freiwillig unterzogen habe, da es keine Möglich-
keit gibt, mich hierzu zu zwingen, verpflichtet die militärischen Stellen ganz besonders 
hinsichtlich der Wahrung der Stellung. Landesverwaltung ist eben etwas anderes als 
Militärverwaltung (Intendantur usw.). Hierfür benötigte Fachkräfte können verant-
wortlich auch nur von einem Fachmann geleitet werden, der auch der entsprechende 
Berater des Befehlshabers ist und in völliger Selbständigkeit die Verwaltung unter 
dessen Befehl zu leiten hat. 

Ich sehe dabei ganz von den Zusagen des Oberbefehlshabers des Heeres und Chefs 
des Generalstabes ab, sowie der Tatsache, daß ich seinerzeit schon im dortigen Stab 
direkt dem Generalfeldmarschall durch den Oberbefehlshaber des Heeres unterstellt 
wurde, um diese Tatsache auch rein äußerlich zu unterstreichen. 

Nach den Vorschriften ist der Kriegsverwaltungschef Chef der Militärverwaltung. Ich 
habe mich im Interesse der Sache s. Zt. schon mit der Herabsetzung — Chef des Ver-
waltungsstabes — abgefunden, da ich nicht an Titeln klebe. Nunmehr muß ich, schon 
der Klarstellung wegen, verlangen, daß meine Bezeichnung wieder die alte wird, wie 
das in Belgien nach wie vor der Fall ist, damit ein für allemal auch nur die Versuche, 
die Stellung der Verwaltung herabzusetzen, im Keime erstickt werden. 

Ich bin überzeugt, daß ein Mann Ihrer Erfahrung keines weiteren Kommentars be-
darf, um die allein richtigen Folgerungen zu ziehen. 

Mit herzlichen Grüßen und Heil Hitler I 
Ihr sehr ergebener gez. Turner 

Abschrift 
Der Chef des Generalstabes 

der 12. Armee A.H.Qu., den 2. 2. 1942 

Sehr verehrter Herr Staatsrat! 
Ergebensten Dank für Ihren Brief vom 21. 1., der erst heute in meine Hände kam. 
Ihre persönlichen Empfindungen verstehe ich vollkommen und mir ist klar, daß die 

Lage für Sie, wie Sie schreiben, eine äußerst schwere ist. 
Sachlich darf ich aber mit aller Offenheit aussprechen, daß die Verhältnisse in Ser-

bien gegenüber den bisherigen Zuständen eine Änderung bedingen. Es liegt im We-
sen des seinerzeit eingerichteten Bevollmächtigten Kommandierenden Generals, daß er 
eindeutig alle Zügel in seiner Hand vereinigt. Es wäre gut gewesen, wenn man seiner-
zeit bei Schaffung dieser Dienststelle die vollen Konsequenzen gezogen hätte. Dies 
ging aus personellen Gründen nicht ohne weiteres. Die Erfahrungen der letzten Mo-
nate zeigen aber nun klar, daß eine Zusammenlegung des Kommandostabes des Bfh. 
Serbien mit dem Stab des Höh. Kommandos LXV unbedingt notwendig ist, um ganz 
klare Arbeitsverhältnisse zu schaffen und Leerlauf zu vermeiden. Deshalb ist, wie 
Ihnen wohl bekannt sein wird, ein derartiger Antrag an das OKW gerichtet worden. 
Dazu gehört auch meiner Ansicht nach, daß ein einziger Chef des Stabes fungieren 
muß, über den alle Dinge, die Serbien betreffen, vorgetragen bzw. ausgegeben wer-
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den. Ich gebe zu, daß eine solche Regelung den Grundsätzen der Militärverwaltung 
widerspricht. Es kann aber kein Zweifel sein, daß in Serbien die Verhältnisse leider 
völlig anders liegen als in anderen Gebieten, wo — abgesehen von kleinen Sabotage-
akten — Ruhe herrscht. Serbien ist, so gesehen, kein besetztes Gebiet, sondern Opera-
tionsgebiet, in dem Krieg herrscht und leider auch auf absehbare Zeit weiter herrschen 
wird. So kann auch der deutsche Gegenspieler für Neditsch nur der Bevollmächtigte 
Kommandierende General selbst sein. 

Bei unserem Gespräch Ende September in Belgrad handelte es sich meiner Ansicht 
nach um eine Frage, nämlich darum, daß der Befehelshaber Serbien durch die Er-
nennung des Bevollmächtigten Kommandierenden Generals eigentlich sofort überflüssig 
war und demnach eine Herausnahme des Verwaltungsstabes aus dem Bereich des Be-
fehlshaber in den Bereich des Bev.Kdr.Generals zur Debatte stand. Die Verhältnisse 
haben sich so weiter entwickelt, daß diese Frage heute überhaupt nicht mehr zur De-
batte steht und ja auch durch die Personalunion des Befh. und Bev.Kdr.Generals lange 
geklärt ist. Jetzt dreht es sich meiner Ansicht nach um die logische Fortentwicklung in 
dem von mir oben ausgesprochenen Sinne. 

Ich stimme Ihnen zu, wenn Sie feststellen, daß damit die Stellung des Chefs des 
Verwaltungsstabes zu der eines Abteilungsleiters herabgesetzt wird. Dazu kommt, daß 
durch Führererlaß ein von uns nicht beantragter höherer SS- und Polizeiführer einge-
setzt wird, dem die Reorganisation der serbischen Polizeikräfte und die Verwendung 
der deutschen Polizeikräfte obliegt. Dieser höhere Polizeiführer wird, wie Ihnen be-
kannt sein wird, dem Bev.Kdr.General persönlich und sachlich unterstellt und nimmt 
damit eine ähnliche Stellung ein wie ein Divisionskommandeur. Ich kann verstehen, 
daß diese Neuregelung, die Ihnen eine Ihrer hauptsächlichsten Aufgaben nimmt, von 
Ihnen persönlich wohl ebenfalls als Minderung Ihrer Stellung empfunden werden wird. 
Aber auch aus dieser Neuregelung auf dem Polizeigebiet geht wohl hervor, daß man 
auch an höchster Stelle die Sonderlage Serbiens erkannt hat, wie ich sie eingangs 
skizzierte. 

Die Entscheidung auf unseren Antrag für Schaffung eines einheitlichen Stabes des 
Bev.Kdr.Generals bleibt abzuwarten. Die Folgerungen, die sich daraus gegebenenfalls 
für Ihre Stellung ergeben, sind ebenfalls noch offen. Wenn Sie mir in all der Offenheit, 
die immer zwischen uns geübt wurde, ein Urteil gestatten, das mir vielleicht nicht zu-
steht: ich kann mir denken, daß die Weiterentwicklung der Verhältnisse in Serbien 
einen Mann mit Ihren Erfahrungen und Fähigkeiten auf die Dauer nicht befriedigen 
und ausfüllen kann. 

Ich danke Ihnen, sehr verehrter Herr Staatsrat, für die ausführliche und offene Dar-
legung Ihrer Gedanken an mich persönlich. Ich entnehme daraus die Verpflichtung, 
auch meinerseits ohne Rückhalt auszusprechen, was ich für richtig halte. Ich weiß, daß 
Sie nichts anderes erwartet haben und bin mit den besten Grüßen und mit 

Heil Hitler 1 
Ihr sehr ergebener 
gez. F o e r t s c h 
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Staatsrat Dr. T u r n e r 
Kriegsverwaltungschef Belgrad, den 6. 2. 1942 

Sehr geehrter Herr Oberstl 
Vielen Dank für Ihren Brief vom 2. 2. 1942, den ich Ihnen sofort beantworten 

möchte. 
Daß eine Zusammenlegung der beiden Stäbe des Befehlshabers Serbien und des 

Höheren Kommandos notwendig ist, ist mir nicht nur klar, sondern gerade ich war es, 
der von Anfang an auf die Schwierigkeit der Zusammenarbeit hingewiesen hat, als ne-
ben dem Kommandostab noch ein Stab des Höh. Kommandos gebildet worden war. Ich 
möchte hier betonen, daß s. Zt., als das Höhere Kommando hier aufzog, noch nicht 
General Danckelmann Befehlshaber war, sondern General der Flieger Förster, der 
heute das 1. Fliegerkorps führt. Die Gründe, warum man diese unpraktische Zweitei-
lung durchführte, sind Ihnen genau bekannt. Der dritte militärische Stab, nämlich der 
des Bev.Kdr.Generals in Serbien, ist ja nicht mehr vorhanden, ich will deshalb darüber 
gar kein weiteres Wort verlieren. Nach wie vor verwahre ich mich aber dagegen, daß 
der Verwaltungsstab mit unter diese Maßnahme fällt, d. h. als Abteilung eines gemein-
samen Stabes künftig fungieren soll. 

Der deutsche Gegenspieler des Ministerpräsidenten eines militärisch besetzten oder 
feindlichen Landes kann und darf niemals der oberste militärische kommandierende 
Befehlshaber sein, da er gewissermaßen der Repräsentant des Staatsoberhauptes, bzw. 
der Staatsgewalt ist. Unter diesem hat die Regierung zu verwalten und sein Verwal-
tungschef ist damit automatisch der Gegenspieler des Ministerpräsidenten. Sollte der 
Kommandierende General, um nur einige Beispiele anzuführen, etwa mit dem Kultus-
minister über die Neueinführung von Schulbüchern, mit dem Landwirtschaftsminister 
über den Erlaß eines Reblausgesetzes, oder mit dem Innenminister über die Sperr-
stunde der Gastwirtschaften usw. verhandeln? Abgesehen davon, daß der Komman-
dierende General in diesen fachlichen Fragen, deren Beispiele ich fortlaufend fortsetzen 
könnte, nicht die notwendigen Erfahrungen haben kann und braucht, ebenso wenig 
wie sein Chef des Generalstabes, ist eben hierfür sein Chef des Verwaltungsstabes mit 
seinen Gruppenleitern als Gegenspieler der zuständigen Minister da. 

Ich bin völlig Ihrer Meinung, daß aus der Neuregelung auf dem polizeilichen Gebiet 
hervorgeht, daß man an höchster Stelle die Sonderlage Serbiens erkannt hat, allerdings, 
wenn ich es offen gestehen darf, nicht in der von Ihnen skizzierten Weise. Der Führer 
hat den Höheren SS- und Polizeiführer in seinem Befehl auf enge Zusammenarbeit mit 
dem Militärverwaltungschef (der s. Zt. nach seinem persönlichen Entscheid eingesetzt 
worden war) verwiesen. Er ist demnach offenbar von der Existenzberechtigung des 
Militärverwaltungschefs überzeugt. Der Höhere SS- und Polizeiführer ist mit entspre-
chenden Weisungen versehen in Belgrad eingetroffen und hat mir seinen Auftrag zur 
engen Zusammenarbeit mit mir und seinen besten Willen hierzu mitgeteilt. Ich habe 
in meinem Lagebericht ausgeführt, daß mein Weisungsrecht an die serbische Polizei 
und Gendarmerie als Exekutive der serbischen Verwaltung durch die Neuregelung 
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keine Einbuße erleidet. Im übrigen ist in dem Erlaß des Führers eingehend auf den 
Geschäftsverteilungsplan des Reichsministerium des Inneren verwiesen worden, wonach 
dem Höheren SS- und Polizeiführer all diejenigen Aufgaben obliegen, für die der 
Reichsführer SS und Chef der deutschen Polizei im Reichsministerium des Innern zu-
ständig ist, das sind, was diesen Sektor anlangt, alle polizeilichen Aufgaben schlechthin 
und dafür erhält er seine Weisungen ausschließlich durch den Reichsführer SS und Chef 
der deutschen Polizei, wobei er, nach Ziffer 8 des Befehls, den Befehlshaber in Ser-
bien zu unterrichten hat und enge, d. h. arbeitsmäßige Verbindung mit dem Militär-
verwaltungschef zu halten hat. Lediglich für die militärische Sicherung des Landes und 
für alle militärischen Operationen erhält er seine Weisungen durch den Befehelshaber 
Serbien. 

Ich teile auch nicht Ihre Auffassung, daß er nur eine ähnliche Stellung einnimmt, 
wie ein Divisionskommandeur. Dies wäre lediglich der Fall, wenn er nur den Auftrag 
hätte, eine Waffen-SS-Division aufzustellen. Es unterstehen ihm aber ein Befehlshaber 
der Waffen-SS, ein Befehlshaber der Sicherheitspolizei, ein Befehlshaber der Ord-
nungspolizei und weiterhin der Beauftragte des Reichskommissars für die Sicherung 
des deutschen Volkstums. Wenn ein rangmäßiger Vergleich gebraucht werden soll, 
dann wäre nur der mit einem kommandierenden General möglich. Wenn ein militä-
rischer Einsatz aller Polizeikräfte erfolgen und der Höhere SS- und Polizeiführer selbst 
die Führung übernehmen würde, dann wäre er etwa im Range eines Divisionskomman-
deurs tätig; insoweit pflichte ich Ihrer Auffassung bei. 

Völlig außer Acht gelassen haben Sie in Ihrem Schreiben die Stellung des General-
bevollmächtigten für die Wirtschaft in Serbien. Aufgrund der besonderen Verhältnisse 
und des Wunsches des Reichsmarschalls ist die Stelle eines ihm persönlich unterstellten 
Generalbevollmächtigten für die Wirtschaft geschaffen worden, dessen Stab ausschließ-
lich aus Kriegsverwaltungsbeamten besteht und deren Tätigkeit ein Ausschnitt aus der 
Gesamtverwaltung des Landes bedeutet. Ich nehme an, daß nach Ihrer Auffassung 
auch hier eine Unterstellung unter den Chef des Generalstabes vorgesehen ist. An der 
Tatsache, daß Wirtschaft und Polizei Teilgebiete der großen Gesamtverwaltung sind, 
kann wohl nicht vorbeigegangen werden. 

Es besteht kein Zweifel, daß die Verhältnisse in Serbien zur Zeit des Aufziehens 
des Bev.Kdr.Generals in Serbien wesentlich gefährlicher gewesen sind als jetzt. Nach 
kurzer Zeit standen diesem in Serbien zur Verfügung: 3 Divisionen 15. Welle des Hö-
heren Kommandos LXV, das Kampfregiment 125, die 342. Division und später, nach 
Abzug des Regiments 125, die 113. Division. Von den 3 Divisionen 15. Welle verblei-
ben, wenn ich recht unterrichtet bin, noch insgesamt 2 Divisionen und 1 Regiment im 
serbischen Raum. Die gesamte andere deutsche Truppe ist abgezogen oder befindet 
sich im Abzug. In dem von den Bulgaren besetzten Raum sind die einzigen Repräsen-
tanten des Bev.Kdr.Generals in Serbien die deutschen Militärverwaltungsbehörden, d. s. 
die Feld- und Kreiskommandanturen. In diesem Augenblick der Verminderung der 
deutschen Truppen, in dem das Funktionieren des serbischen Staatsapparates an Wich-
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tigkeit zunimmt, versucht man nun die Stellung und das Ansehen des höchsten Fach-
repräsentanten der deutschen Militärverwaltung zu vermindern. Dies geschieht aus 
militärischen Gründen, die bei dem Dienstantritt des Bev.Kdr.Generals s. Zt. in Anbe-
tracht der Erwartungen, die man an die militärischen Aktionen stellte, wohl zu disku-
tieren gewesen wären. Laut Bericht des Bev.Kdr.Generals an den Wehrmachtsbef. Süd-
ost vom 5. 2. 42 hat sich bis zum heutigen Tage als Erfahrung bestätigt, was von mir 
bereits im Juli berichtet worden war, daß den Aufständischen mit militärischen Mitteln 
nicht beizukommen ist, denn der Herr General führt aus: „Es bestätigt sich die alte 
Erfahrung, daß die Gegner auswichen und nicht zu fassen waren." Ich mache selbst-
verständlich in meiner Auffassung die gleiche Einschränkung, daß dies beim Einsatz 
von 6 kampfkräftigen Divisionen vermutlich gelingen würde. Auch hierauf habe ich 
bereits vor Monaten verwiesen. 

Ich will den Rahmen dieses Briefes nicht sprengen, da ich mich ohnedies im Augen-
blick mit einer Zusammenstellung der verpaßten Gelegenheiten in Serbien befasse, da 
ich es als meine Pflicht betrachte, nochmals ein wirklich vollkommenes Bild der Ent-
wicklung von Anfang an zu geben, damit wenigstens für die Zukunft weitere entschei-
dende Fehler vermieden werden. 

Besonders veranlaßt hierzu bin ich durch den von Ihnen unterschriebenen Verwal-
tungsbericht des Wehrmachtsbef. Südost vom 19.1.1942, der beim Bev.Kdr.General 
am 27.1. eingegangen ist und dem Verwaltungsstab am 6. 2. vorgelegt wurde. Ich will 
an Weisungen und Berichten vorgesetzter Dienststellen keine Kritik üben, muß mich 
aber doch gegen die schulmeisterliche Form dieses Berichtes, der an eine weitere vor-
gesetzte Dienststelle geht, die Ihnen sicherlich bei Ihrer Arbeitsüberlastung entgangen 
ist, verwahren. Nach Auffassung des Verfertigers des Berichtes gibt der Abschnitt I des 
Lageberichtes des Verwaltungsstabes beim Befehlshaber Serbien über die politische 
Lage nur ein unklares Bild. Dadurch, daß ich an der Verfertigung des Berichtes infolge 
meiner Abwesenheit nicht beteiligt war, und auch mein Vertreter, KVR Dr. Kiessei, in 
dem Augenblick, als er den Bericht diktieren wollte, wegen eines Todesfalles sofort 
nach Hause gerufen wurde, glaube ich zu einer umso objektiveren Prüfung in der Lage 
zu sein, da der Bericht ja gewissermaßen von dritter Hand zusammengestellt werden 
mußte. Ich kann den Bericht nicht unvollkommen finden. Im übrigen baut er auf mei-
nen Lagebericht vom Monat Dezember auf, der nach dem Verwaltungsbericht des 
Wehrmachtbefehlshabers Südost vom 17.12. 41 nicht weitergegeben wurde, da er mit 
der dortigen Auffassung nicht im Einklang stehe. Es mag sein, daß er, aus dem Zu-
sammenhang gerissen — meine Monatsberichte bilden ja letzten Endes eine fortlau-
fende Sammlung aller Eindrücke —, für den über die Verhältnisse am Balkan nicht 
unterrichteten Leser kein erschöpfendes Bild bietet. Ich kann aber aus dem oben er-
wähnten Grund meinem Sachbearbeiter keinen Vorwurf machen und nehme deshalb 
diese sachliche Rüge persönlich zur Kenntnis. 

Weiterhin wird ausgeführt: „Die Bekämpfung der Aufständischen erfolgt in erster 
Linie durch die Truppe." Ich habe wiederholt ausgeführt, daß es nicht meine Aufgabe 
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ist, über die Aktionen der Truppe zu berichten. Meine persönliche Auffassung ist, daß 
die Leistungen der deutschen Soldaten bei dem schwierigen Gelände über allem Zwei-
fel erhaben sind. Es ist mir aber unverständlich, warum der bisherige Erfolg der unter 
Neditsch kämpfenden Einheiten nahezu übergangen wird, nachdem in Anbetracht des 
Abziehens der deutschen Truppen an erster Stelle die Erwägung stehen müßte, ob und 
wie künftig diese Einheiten für unsere Interessen eingesetzt werden könnten. 

Weiterhin wird ausgeführt: „Uber das im Frühjahr zu erwartende neue Aufleben 
von Aufständen lassen sich Vermutungen, wie im letzten Satz des 1. Absatzes, Ab-
schnitt I, ausgesprochen noch nicht aufstellen." Dieser angeführte Satz lautet: „Eine 
Zusammenziehung größerer Massen für Aktionen im Frühjahr erfolgt außerhalb der 
Demarkationslinie des serbischen Raumes." Mit diesem Satz wird nicht die Vermutung 
aufgestellt, daß im Frühjahr eine Aktion auf jeden Fall durchgeführt wird, sondern es 
wird festgestellt, daß eine Zusammenziehung größerer Massen für zu erwartende Ak-
tionen im Frühjahr erfolgt. Es ist also eine Feststellung und keine Vermutung. Daß 
von der kommunistischen Seite und vermutlich audi von Mihajlović Aufstände im 
Frühjahr geplant sind, weiß hier jedes Kind. Ob ein Aufstand tatsächlich ausbricht, 
wird von der Kriegslage und nicht zuletzt von der Art der Führung der örtlichen deut-
schen Politik auf dem Balkan abhängen. 

Weiterhin wird ausgeführt, daß ein etwaiger Rücktritt des Ministerpräsidenten Ne-
ditsch zu seiner sofortigen Verhaftung führen würde. Neditsch wird mit einem etwai-
gen Rücktritt niemals eine Demonstration beabsichtigen, sondern diesen Versudi nur 
machen, wenn er der Meinung ist, sein Volk nicht mehr führen zu können. Ich halte 
es für durchaus wahrscheinlich, daß er vorher Selbstmord begeht. Im übrigen erlaube 
ich mir, auf meine wiederholten Berichte hinsichtlich der Schilderung der Person Ne-
ditsch's zu verweisen. Wir kommen um die Tatsache nicht herum, daß es sich bei ihm 
um einen Menschen von männlichen Eigenschaften handelt; einen solchen Mann wird 
eine etwaige Verhaftung völlig gleichgültig lassen. Was die öffentliche Ordnung und 
Sicherheit anlangt, so würde sie vermutlich den Ausbruch des Kampfes Aller gegen 
Alle bedeuten. 

Weiterhin wird ausgeführt: „Es ist nach wie vor ein Irrtum, nur kommunistische 
Tendenzen als Ursache der Aufstände anzunehmen. Es handelt sidi mindestens ebenso 
stark um nationalserbische, d. h. antideutsche Einstellung." Der Verfasser dieses Be-
richtes hat nach meiner Auffassung nicht die geringste Kenntnis von dem bewaffneten 
kommunistischen Aufstand. Ich glaube nicht, daß jemals ein ähnliches Schulbeispiel 
nach dem berühmten Buch von Lenin sich abgespielt hat, wie auf dem Balkan. Von 
Anfang an habe ich in meinen Berichten darauf hingewiesen. Ebenso machte idi auch 
darauf aufmerksam, in welcher Weise sich die kommunistische Seite nationaler Parolen 
mit großem Geschick bemächtigte. Es ist bekannt, daß die nationalen Kreise um 
Mihajlović sich nur in sehr geringem Ausmaße im Kampf gegen die deutsche Wehr-
macht befunden haben. Mihajlović selbst hat es überhaupt abgestritten. Jedenfalls war 
in Serbien die alleinige Ursache des Aufstandes eine kommunistische. Daß sich natio-
nalserbische Kreise, veranlaßt durch falsche Parolen oder aus antideutscher Einstellung, 
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angeschlossen haben, ist nie bestritten sondern immer berichtet worden. Völlig falsch 
ist es aber, die national-serbische Einstellung schlechthin mit antideutscher Einstellung 
zu identifizieren. Anders Hegen selbstverständlich die Verhältnisse in Kroatien. Dort 
mögen die Aufständischen sich etwa zur HäHte aus Kommunisten, zur anderen Hälfte 
aus nationalen Serben zusammensetzen. Niemals aber kämpften diese nationalen Ser-
ben gegen die deutsche Wehrmacht. Diese Auffassung hat auch der Bev.Kdr.General 
in Serbien. Mit seinem Bericht vom 5. 2. 42 meldet er dem Wehrmachtsbef. Südost, daß 
er am Sonntag, dem 1. 2. 42, mit dem Führer der in Ostbosnien Hegenden serbischen 
Aufständischen einen schriftlichen Vertrag abschließen wollte, in dem derselbe ihm 
unterstellt wird, die vollziehende Gewalt übernimmt und in dem der Bev.Kdr.General 
in Serbien sich zu MunitionsHeferungen verpflichten wollte. Zur Unterzeichnung dieses 
Vertrages im Parlamentsgebäude in Belgrad waren alle Vorbereitungen getroffen und 
lediglich weil trotz guten Zuredens Major Dangić — der vorerwähnte Führer der ser-
bisch-nationalen Aufständischen im ostbosnischen Raum — wegen einiger Punkte sich 
weigerte zu unterschreiben, kam der Vertrag an diesem Vormittag nicht zustande. Es 
war dies immerhin ein glückHcher Vorgang, da sich am nächsten Tag die kroatischen 
Regierungsvertreter energisch weigerten auf die Absichten des Bev.Kdr.Generals in Ser-
bien einzugehen. Als Dangić, wiederum veranlaßt durch Min.Präs.Neditseh und Mini-
ster Acimović, zur Unterzeichnung bereit war, mußten deutscherseits aus den oben 
erwähnten Gründen die Verhandlungen abgebrochen werden. Dieses Beispiel führe ich 
lediglieli als Beweis für die Unrichtigkeit der Behauptung an, daß national-serbisch 
gleich antideutsch sei. 

Ich bedaure aufs äußerste, daß Ihnen, sehr geehrter Herr Oberst, ein Bericht, der 
solche oberflächlichen Feststellungen bringt, überhaupt vorgelegt werden konnte. 

Was das Unterlassen der Weitergabe meines Dezemberberichtes anlangt, so weiß ich 
nicht, wie dieses Vorgehen mit dem grundsätzlichen Befehl des Führers und Obersten 
Befehlshabers der Wehrmacht über das Meldewesen der Wehrmacht vom 26. 12. 41 in 
Einklang zu bringen ist. Dort heißt es nämlich: „Jede Meldung (gleich welcher Art) ist 
ein Mittel zur Führung und kann den Anstoß zu entscheidenden Entschließungen ge-
ben." Ob nun mein Bericht in dem Sinne als Meldung aufzufassen ist, daß er allenfalls 
eine Entscheidung beeinflussen könnte, will ich dahingestellt sein lassen. Sie selbst ha-
ben mir in Ihrem Brief vom 29. 12. 41 mitgeteilt, daß einige unserer Maßnahmen und 
Pläne bei ihrer Kenntnis für die Gesamtbeurteilung der Lage in Serbien vielleicht von 
besonderer Bedeutung gewesen wären. 

Ich freue mich sehr und danke Ihnen, daß ich mit Ihnen über diese Dinge auf privat-
dienstlichem Wege offen reden kann und bin mir darüber im klaren, daß über kurz 
oder lang eine eingehende Klärung der Lage erfolgen muß. 

Mit besten Grüßen und 
Heil Hitler! 

Ihr sehr ergebener 
gez. T u r n e r 
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SS-Sturmbannführer Dr. K i e s s e 1 
z. Zt. Kriegsverwaltungsrat 

F.P. Nr. 18739 
Belgrad, den 6. 2.1942 

An 
SS-Obergruppenführer 
W o l f f 
B E R L I N 
Reichssicherungshauptamt 

Sehr verehrter Obergruppenführer! 
Nachdem Gruppenführer Staatsrat Dr. Turner und Gruppenführer Meyszner dem-

nächst beim Reichsführer zum Bericht erscheinen werden, möchte ich Sie vorher von 
einigen Dingen unterrichten, die in ihrem völligen Umfang vorzutragen Gruppenführer 
Turner vielleicht Hemmungen hätte, da sie seine eigene Person betreffen. 

Gruppenführer Turner hat im Juni 1940 in Paris den Reichsführer gebeten, mich als 
einen SS-Führer seines Vertrauens zu ihm als seinen nächsten Mitarbeiter abzuordnen. 
Nachdem dies der Reichsführer auch getan hat, glaube ich auch das Recht zu haben, 
Sie von bestimmten Vorgängen zu unterrichten, die die Arbeit für Gruppenführer 
Turner nahezu unerträglich gestalten. 

Ich lege Ihnen in der Anlage Abschrift eines Schriftwechsels zwischen Gruppenführer 
Turner und Oberst i.G. Foertsch, dem Chef des Stabes beim Wehrm.Bef. Südost, vor. 
Er entsprang dem Vorwurf, daß die Leistungen der Truppe in Serbien in einem Mo-
natsbericht des Verwaltungsstabes nicht genügend gewürdigt worden seien. Von Wich-
tigkeit ist der letzte Brief vom 2. 2. 1942, sowie die Antwort auf diesen vom 6. 2. 42. 

Gruppenführer Turner hat im Verlaufe der Monate immer wieder auf die katastro-
phalen Fehler hingewiesen, die von der militärischen Seite in Serbien gemacht worden 
sind und die sich bis zum heutigen Tage in gleicher Weise fortsetzen. In dieser Beur-
teilung ist Gruppenführer Turner einig mit dem Chef der Einsatzgruppe der Sicher-
heitspolizei und des SD, dem Generalbevollmächtigten für die Wirtschaft in Serbien, 
Gruppenführer Neuhausen, und dem Beauftragten des Auswärtigen Amtes, Gesandten 
Benzler. Gruppenführer Meyszner wird Ihnen seine Auffassung demnächst ja selbst 
vortragen. Ebenso wird Gruppenführer Turner dem Reichsführer ein stichwortartiges 
Memorandum über die Entwicklung der Lage in Serbien übergeben. 

Dieser ständige von Gruppenführer Turner pflichtgemäß gegen die militärische Seite 
geführte Kampf, der sich aus den, nach seiner Auffassung fehlerhaften Entscheidungen 
ergab, ist dort unbequem geworden, so daß jetzt durch eine organisatorische Herab-
minderung der Stellung von Gruppenführer Turner der Versuch gemacht wird, ihn aus 
Serbien zu entfernen. Das Groteske dabei ist, wie Sie aus dem Brief von Oberst 
Foertsch vom 2. 2. 42 sehen können, daß dieser „verstehen kann", daß der Einsatz des 
Höheren SS- und Polizeiführers von Staatsrat Turner als eine Minderung seiner Stel-
lung empfunden werde. Obwohl er schreibt, daß der Einsatz des Höh. SS- und Polizei-
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führers vom Wehrmachtbef. Südost nicht beantragt war, führt er in gleichem Atemzug 
aus, daß sich aus dieser Neuregelung ergäbe, daß man auch an höchster Stelle die 
Sonderlage Serbiens erkannt habe. Damit wird von der militärischen Seite der Einsatz 
eines SS-Gruppenführers gegen einen anderen SS-Gruppenführer ausgespielt. Die Tat-
sache, daß nach dem Führerbefehl der Höhere SS- und Polizeiführer enge Verbindung 
mit dem Militärverwaltungschef halten muß, wird einfach übergangen. Daraus geht 
aber doch eindeutig hervor, daß man an höchster Stelle die Existenz eines Militär-
verwaltungschefs offenbar für notwendig hält. 

Ich darf in diesem Zusammenhang erwähnen, daß der ausführliche Lagebericht des 
Militärverwaltungschefs vom Dezember 1941, der sich mit der Auffassung des Chefs 
der Einsatzgruppe der Sicherheitspolizei und des SD, mit der er vorher abgesprochen 
war, des Bevollmächtigten des Auswärtigen Amtes, Gesandten Benzler, und des Gene-
ralbevollmächtigten für die Wirtschaft in Serbien, Gruppenführer Neuhausen, völlig 
deckte, vom Wehrmachtbefehlshaber Südost an das OKW und OKH einfach nicht wei-
ter gegeben wurde, weil man die Auffassung über die Lage nicht teilte. Dies wurde 
uns sogar schriftlich mit dieser Begründung mitgeteilt. Das bedeutet mit anderen Wor-
ten, daß lediglich vom Stabe des Wehrmachtsbefehlshabers Südost in Saloniki die 
Lage in Serbien richtig gesehen werden kann und nicht von den Männern, die von 
Anfang an trotz der Fehler der militär. Seite mühsam die Lage wenigstens einiger-
maßen von der politischen Seite her gehalten haben. 

Es würde den Rahmen dieses Briefes sprengen, im einzelnen Beispiele anzuführen, 
in welcher Weise es sich bei den ganzen Auseinandersetzungen um den Kampf gegen 
einen Mann handelt, der als alter Parteigenosse und höherer SS-Führer auch in der 
anderen Uniform die von der Partei, insbesondere der SS vertretenen Grundsätze nicht 
nur nicht verleugnet, sondern zum Grundsatz all seiner Handlungen gemacht hat. Ich 
kann mir, nachdem ich von Anfang an in der Militärverwaltung bei Gruppenführer 
Turner bin, ein Urteil erlauben, in welcher Weise es bei den ganzen Vorgängen in 
Wirklichkeit um einen Kampf gegen einen SS-Führer geht. Dies war in Paris der Fall, 
wo man durch einen organisatorischen Trick Gruppenführer Turner den Boden unter 
den Füßen entziehen wollte; das Gleiche wiederholt sich jetzt. 

Auch wir sind der Meinung, daß die Verhältnisse in Serbien einer Änderung be-
dürfen. Soll die Lage künftig mit Erfolg gemeistert werden, dann ist dies nur durch 
die Ablösung der Militärverwaltung durch eine Zivilverwaltung möglich. Ein Reichs-
kommissar, der die Verhältnisse hier unten kennt, wäre von der politischen Seite her in 
der Lage, die schwierigen Verhältnisse zu meistern. Der Truppenbefehlshaber käme 
dann auf sein ureigenstes Gebiet, den militärischen Sektor zurück, d. h. auf die Füh-
rung des Einsatzes unter Verwendung der Truppe neben der militärischen Ausbildung. 

Meine rein persönliche Auffassung wäre die, daß gerade in der Person des Gruppen-
führers Turner eine Persönlichkeit vom Beginn der Besetzung an am Werke ist, die in 
der oben erwähnten Eigenschaft ohne weiteres in der Lage wäre, das Mögliche in die-
sem Raum zu erreichen. 
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Ich bitte, sehr verehrter Obergruppenführer, mir diesen Brief nicht zu verübeln, ich 
habe mich aber verpflichtet gefühlt, Ihnen diese Mitteilungen zu machen. 

Heil Hitler! 
Ihr sehr ergebener 

gez. Rießel 

SS-Sturmbannführer 
Dr. Georg K i e s s e 1 Belgrad, den 31. 3.1942 

z. Zt. Oberkriegsverwaltungsrat 

An den 
SS-Obergruppenführer W o l f f 
B e r l i n 

Sehr verehrter Obergruppenführer! 
Gruppenführer Staatsrat Dr. Turner hat während meines Urlaubs aus akutem Anlaß 

heraus meinen Vertreter, OKVR Reichold, zu Ihnen geschickt um Ihnen bestimmte 
Unterlagen zu bringen, aus denen nicht nur die Schärfe und Rücksichtslosigkeit des 
Kampfes gegen Staatsrat Turner erkennbar ist, sondern auch vor allen Dingen die Tat-
sache, daß rasche Befehle erforderlich sind. Die Zustände, die ich nach meiner Rück-
kehr vorgefunden habe, sind nicht nur sachlich und dienstlich, sondern auch persönlich 
für den Gruf. Turner katastrophal. 

Als der dem Gruppenführer vom Reichsführer als persönlicher Vertrauensmann der 
SS beigegebene SS-Führer kämpfe ich mit ihm den Kampf seit Beginn der Militär-
verwaltung. Es besteht kein Zweifel, daß von Seiten der Wehrmacht nunmehr ver-
sucht wird, Gruf. Turner mit allen Mitteln zu zwingen aus der Militärverwaltung aus-
zuscheiden, weil er ihr einfach nicht paßt, da er als SS-Führer zu gefährlich erscheint. 

Ich bin über die Meinungsbildung und Auffassung beim Wehrmachtsbefehlshaber 
Südost wie überhaupt bei den militärischen Stellen durch einen hervorragenden Ver-
trauensmann, für den ich jede Gewähr übernehme, unmittelbar unterrichtet. Dieser be-
richtete mir im Verlaufe des Monats Februar folgendes: Nach den Vorgängen im Osten, 
die den Führer zur persönlichen Übernahme der Führung des Oberkommandos des 
Heeres veranlaßten, habe sich der Generalstäbler beim Stabe des Wehrmachtsbefehls-
habers Südost eine regelrechte Panik bemächtigt. Man sei der Meinung gewesen, daß 
die Vorgänge ein weiterer Schritt auf dem Wege seien, „die roten Generalstabsstreifen 
an den Hosen zu entfernen" (ich zitiere wörtlich) und der SS die bewaffnete Macht in 
die Hand zu spielen. In diese Stimmung fuhr wie ein Blitz der Befehl über die Ein-
setzung eines Höheren SS- und Polizeiführers, der erlassen wurde, ohne daß der Wehr-
machtsbefehlshaber um seine Meinung gefragt wurde. Einen dem Reichsführer un-
mittelbar unterstellten SS-Gruppenführer mit erheblichen Machtbefugnissen im Verein 
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mit einem SS-Gruppenführer als Kriegsverwaltungschef in den eigenen Reihen zu 
haben, wird als unerträglich betrachtet. Aus diesem Grunde müsse Gruf. Turner ver-
schwinden. 

Dies wird zunächst einmal versucht, indem man durch Umwandlung des Verwal-
tungsstabes in eine Verwaltungsabteilung einem Mann vom Range des Gruf. Staatsrat 
Dr. Turner den Boden entzieht. Es würde sich also das gleiche Spiel wie in Frankreich 
wiederholen. Sachlich ist dagegen zu sagen, daß der Verwaltungsstab mit seinen Ver-
waltungsgruppen in Serbien mit nur einem Drittel der Kriegsstärkenachweisung be-
setzt und eine Verminderung überhaupt nicht möglich ist, so daß also lediglich die 
Person des Kriegsverwaltungschefs gegen einen Kriegsverwaltungsabteilungschef aus-
getauscht werden müßte. Der Vorgang wirkt umso grotesker, nachdem Gruf. Staatsrat 
Turner als Chef des Verwaltungsstabes mit seinen Beamten nunmehr ein Jahr lang in 
Serbien tätig ist und, wie bis ins Einzelne bewiesen werden kann, alleine gegen die 
verschiedensten einschneidenden Torheiten der militärischen Stellen die Lage politisch 
durchgehalten hat. 

Die persönlichen Kränkungen, die man Gruf. Turner zumutet, sind ungewöhnlich. 
Sie erstrecken sich bis auf die Quartierfrage. Um eine „einheitliche Meinungsbildung" 
zu erzielen, hat man dem Gruppenführer nunmehr verboten, seine eigenen Verwal-
tungsberichte selbst zu unterzeichnen, obwohl dies in schroffem Gegensatz zu dem Be-
fehl des Führers steht, daß jede Meldung von Wichtigkeit sei. Die persönlichen Krän-
kungen haben den Zweck, Gruf. Turner nervlich zu zermürben, um auf diese Weise zu 
veranlassen, daß er sein Amt zur Verfügung stellt. 

Gruf. Turner hat sich mit seiner ganzen Person für den SS-Gedanken eingesetzt. Idi 
glaube dies besser als irgend jemand anderes bestätigen zu können, da ich alle Vor-
gänge aus unmittelbarer Nähe erlebt habe. Es geht hier der Kampf in erster Linie 
gegen ihn in seiner Eigenschaft als SS-Gruppenführer. Wenn die Absicht der militäri-
schen Kreise, den Verwaltungsstab in eine Verwaltungsabteilung umzuwandeln, durch-
gesetzt würde, dann könnte Gruf. Turner natürlich in Serbien nicht mehr bleiben. Nach 
unserer Auffassung müßte dann mit allen Mitteln versucht werden, die Verwaltungs-
abteilung aus der Militärverwaltung herauszunehmen und sie dem Höh. SS- und 
Polizeiführer zu unterstellen. 

Wenn Sie, sehr verehrter Obergruppenführer, den Brief erhalten, bevor Sie OKVR 
Reichhold zu sich zu einer Besprechung gerufen haben, erlaube ich mir anheimzu-
stellen — für den Fall, daß Sie besonderen Wert auf Einzelheiten legen — mich zu 
rufen, nachdem OKVR Reichhold nur zu Ihnen entsandt wurde, um mich nicht aus 
dem Urlaub zu holen. Er kennt die Zusammenhänge lediglich als mein Vertreter. 

Mit herzlichen Grüßen und 
Heil Hitler! 

Ihr sehr ergebener 
gez. Kießel 
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Abschrift 
Staatsrat Dr. T u r n e r 

SS-Gruppenführer Belgrad, den 29. August 1942 

An den 
Höheren SS- und Polizeiführer 
SS-Gruppenführer M e y s z n e r 
B e l g r a d 

Als mir der Führerbefehl vom 22.1.1942 über die Einsetzung eines Höheren SS-
und Polizeiführers in Serbien bekannt wurde, habe ich mich sofort an Obergruppen-
führer Wolff und auch an Oberstgruppenführer Daluege gewandt und gebeten, den 
Reichsführer zu bitten, meine Entlassung aus dem Amte eines Militärverwaltungschefs 
herbeizuführen und mich in seinen Reihen zu verwenden. 

Der Reichsführer hat dies nicht nur abgelehnt, sondern gerade er war es, der den 
Versuch der Wehrmacht, meine Stellung wegen Ihrer Einsetzung herabzumindern, 
parierte und sie wahrte. Gleichzeitig wurde mir mitgeteilt, daß Sie — abgesehen von 
dem Führerbefehl, in dem Ihnen eine enge Zusammenarbeit mit dem Militärverwal-
tungschef befohlen ist — vom Reichsführer, Oberstgruppenführer Daluege und Ober-
gruppenführer Heydrich gehalten worden waren, nach den Erfordernissen der SS-Ka-
meradschaft mit mir zusammenzuarbeiten. Ich kann Ihnen versichern, daß ich mich 
nach diesen Mitteilungen auf die Zusammenarbeit mit Ihnen umso mehr freute, nach-
dem ich erfahren hatte, daß bei bestimmten, SS-feindlichen Herren der Wehrmacht in 
und außerhalb Belgrad größte Bestürzung herrschte, daß neben den SS-Gruppenführer 
in ihren eigenen Reihen nunmehr ein dem Reichsführer unmittelbar unterstellter SS-
Gruppenführer treten würde. 

Sie wissen, daß ich in allererster Linie bekämpft wurde, weil ich SS-Gruppenführer 
bin und immer meine SS-Zugehörigkeit trotz der anderen Uniform in den Vordergrund 
stellte. Indem man versuchte, meinen Aufgabenkreis, der nun einmal meinem Range 
entsprach, zu verkleinern, versuchte man den SS-Führer zu treffen. Die Befürchtung, 
daß unsere Zusammenarbeit einen nicht umzustoßenden Machtfaktor darstellen würde, 
war also nach logischen Gesetzen nicht ganz unbegründet. 

Bedauerlicherweise (was den SS-Standpunkt anbelangt) haben sich die Herren ge-
täuscht, ihre Freude kann eine unbegrenzte sein. 

Der Reichsführer hat meine Stellung gehalten und mir befohlen, auf ihr zu bleiben. 
Sein von ihm eingesetzter Höhrer SS- und Polizeiführer bekämpft sie und versucht, sie 
mit allen Kräften zu schwächen. 

Der Reichsführer hat verhindert, daß aus meinem Verwaltungsstabe eine Verwal-
tungsabteilung wurde. Der Höhere SS- und Polizeiführer ignoriert das Vorhandensein 
dieses vom Reichsführer gewünschten Verwaltungsstabes und bittet — zur grenzlosen 
Verwunderung des militärischen Stabes diesen schriftlich unter dem 14. 8. 42 um eine 
Besprechung mit den zuständigen Abteilungen zwecks Klärung von verwaltungsmäßi-
gen und polizeilichen Fragen und Aufgaben. 
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Ihr Aufgabenbereich ergibt sich nach dem Geschäftsverteilungsplan des Ministeriums 
des Innern. Ich nehme an, daß Ihnen die allgemeine innere Verwaltung des Reiches so 
weit bekannt ist, daß Landespolizeibehörden im Allgemeinsinn der Regierungspräsi-
dent und die Landräte sind, denen im hiesigen Raum die Feld- und Kreiskommandan-
turen entsprechen. Sie errichten Polizeikommandanturen, deren Berechtigung — was 
die Beaufsichtigung der serbischen Exekutive anbelangt, — von mir völlig anerkannt 
wird, befehlen ihnen aber gleichzeitig die Aufsicht über allgemeine verwaltungspolizei-
liche Fragen, so daß sie von den serbischen Behörden z. B. Berichterstattung über 
Pflichtarbeit, Beschränkung der Beschäftigungsfreiheit, veterinärpolizeiliche Angelegen-
heiten, Preisüberwachung usw. verlangen. 

Damit stehen also zwei deutsche Aufsichtsbehörden e i n e r serbischen in der mitt-
leren und unteren Instanz gegenüber. Dieser Zustand bedeutet vom Standpunkt der 
Menschenökonomie aus und auch was den Uberblick über die Aufsicht anbelangt, eine 
völlige Unmöglichkeit. Ich glaube nicht, daß die Herbeiführung dieses Zustandes in der 
Absicht des Reichsführers gelegen ist, da er sonst mein Verbleiben hier nicht gewünscht 
haben würde. Es kam ihm eben auf das Zuspielen der Bälle zwischen uns beiden an. 
Trotzdem bin ich auch jetzt bereit, die Zurückziehung meiner Behörden zu beantragen, 
wenn dies der Reichsführer wünscht. Verbrecherisch für die deutsche Sache wäre es 
jedenfalls, in der Weise wie bisher die Serben zu Zeugen deutscher Differenzen zu 
machen. 

Als ich — entgegen dem ausdrücklichen, vom Reichsführer bei den verschiedensten 
Gelegenheiten geäußerten Wunsch, daß sich seine Führer mündlich aussprechen und 
nicht Briefe schreiben — von Ihnen einen Brief nach dem anderen erhielt, ich Ihnen 
in vielen Fällen das Unbegründete Ihres Vorwurfs mündlich nachwies, in vielen ande-
ren wiederum als Ihr SS-Kamerad einfach nachgab, versuchte ich es wiederum, mit 
Ihnen eine mündliche Aussprache herbeizuführen. Sie werden mir nicht bestreiten kön-
nen, daß ich Sie inständig bat, wenn Sie sich aus irgendeinem berechtigten oder unbe-
rechtigten Grund über mich ärgern würden, meinetwegen zu schimpfen, mich aber 
sofort anzurufen und es mir zu sagen. Ich sicherte Ihnen das gleiche Verhalten zu. Von 
meinem vorher an Sie gerichteten Schreiben, in dem ich Ihnen diese Bitte vorgetragen 
hatte, will ich ganz absehen. 

Was hat sich nun seitdem wiederum ereignet? 
Ich will mich auf ganz wenige Fälle beschränken. Ich bat Sie, midi von den Ver-

haftungen von serbischen Beamten, die meiner Dienstaufsicht unterstehen, vorher zu 
verständigen, wobei ich ohne weiteres von mir aus einräumte, daß eine derartige Ver-
ständigung unter Umständen bei Fluchtgefahr und Verdunkelungsverdacht manchmal 
erst nachträglich erfolgen könnte. Sie erwiderten mir zu meiner Überraschung, daß dies 
einen Eingriff in polizeiliche Rechte bedeuten würde und wiesen mich darauf hin, daß 
zu dieser Verständigung die Dienststelle verpflichtet sei, der der Beamte angehört. Sie 
muten also dem deutschen Militärverwaltungschef zu, daß er von einer serbischen 
Dienststelle erfährt, wenn ein seiner Aufsicht unterstehender Beamter von dem deut-
schen Höheren SS- und Polizeiführer bzw. seinen Organen verhaftet wird. Ein solches 
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Verfahren ist unwürdig für Sie, für midi, überhaupt für die deutsche Sache. Ich be-
dauere, daß Sie dafür kein Verständnis haben, vermag diesen Standpunkt nicht anzu-
erkennen und werde den Reichsführer hier um eine Entscheidung bitten. 

Wohlgemerkt, den Reichsführer werde ich bitten und nicht den Kdr.General, denn 
ich kann mir nicht vorstellen, daß ein SS-Führer sich unkameradschaftlicher verhalten 
könnte, als Sie es in folgenden drei Fällen taten: 

1. Es lief bei mir durch ein Versehen eine serbische Verordnung durch, die als solche 
nicht nur falsch war, sondern die auch dem Befehl widersprach, den ich vor Ihrer Ein-
setzung dem mir unterstehenden jetzigen Befehlshaber der Ordnungspolizei gegeben 
hatte, nämlich dafür zu sorgen, daß die sogenannte Staatswache oder Polizei in ihrer 
gesamten Organisation dorthin kommt, wohin sie gehört, nämlich ins Innenministerium. 
Als die Verordnung mir zu Gesicht kam, machte ich folgenden handschriftlichen stich-
wortartigen Vermerk: 

„Diese ganze Verordnung ist in dieser Form Unsinn und aufzuheben. Die serb. 
Staatswache, Sache Gr.Führer Meyszner, untersteht dem Innenministerium. Es ist Auf-
sichtsbehörde." 

Gleichzeitig beauftragte ich infolge meiner Abwesenheit den Sachbearbeiter fern-
mündlich, sich sofort zu Ihnen zu begeben und Sie über das Versehen und die bereits 
von mir schriftlich der serbischen Regierung befohlene Aufhebung der Verordnung ins 
Bild zu setzen. 

Ihre Sekretärin gab meinem Sachbearbeiter die Auskunft, daß Gruppenführer Meysz-
ner den Empfang eines Beauftragten des Gruppenführers Turner in dieser Angelegen-
heit ablehnen würde. Ihre Sekretärin stellte noch die kuriose Frage, ob mein Sach-
bearbeiter sich vielleicht privat melden könne. Dieser lehnte dieses ungewöhnliche An-
sinnen ab. 

Sie, der SS-Gruppenführer begaben sich — ohne mit mir überhaupt in Fühlung zu 
treten — zum Kdr.General, beschwerten sich dort über mich, Ihren SS-Kameraden, 
und veranlaßten ein mich verweisendes Schreiben des Kdr.Generals an mich. Ohne da-
zu autorisiert zu sein, sprachen Sie beim Kdr.General auch noch im Namen des Bevoll-
mächtigten des Auswärtigen Amtes. 

2. Ohne mich zu verständigen, beschwerten Sie sich beim Kdr.General über die Exi-
stenz des staatlichen Sportausschusses. Das Vorgehen als solches stellt wie im Falle 1.) 
eine ungewöhnliche Unkameradschaftlichkeit dar. Ich habe dem Kdr.General, der mich 
auf Grund Ihrer Beschwerde zum Bericht aufgefordert hatte, über die Zusammenhänge 
Aufklärung gegeben und ich glaube, daß es nicht meine Schuld ist, wenn ich in Not-
wehr gezwungen war, dem Kdr.General nachzuweisen, daß dieser Ausschuß und diese 
Organisation eingerichtet wurde auf die Initiative einer Dienststelle des Höheren SS-
und Polizeiführers. Zu meiner Genugtuung konnte ich dem Herrn General aber mel-
den, daß die Zusammenarbeit Ihrer und meiner Sachbearbeiter wie in anderen Fällen 
so auch in diesem Falle eine vorzügliche war und ist. 

3. Sie beschwerten sich in der gleichen Weise wie im 1. und 2. Falle über den natio-
nalen Aufbaudienst in Serbien. Auch hier konnte ich nachweisen, daß ich 1) befehls-
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gemäß gehandelt habe und 2) daß auch in diesem Falle meine Sachbearbeiter in be-
währter Zusammenarbeit mit Ihren zuständigen Herren stehen. Wenn Sie mangels 
Unterrichtung sich an dem Wort „Aufbaudienst" stoßen, so möchte ich Sie dahingehend 
aufklären, daß es sich wohl um Aufbauarbeit handelt, die nunmehr diese sonst herum-
lungernden Kerle leisten, das Wichtige dabei aber ist, daß sie es für deutsche Interessen 
tun. 

Nachdem Sie neulich ein Schreiben von mir über den militärischen Stab beantwor-
teten, nehme ich aus diesen oben angeführten Fällen an, daß Sie jede unmittelbare 
Zusammenarbeit mit mir ablehnen. 

Als die Verwaltung der Judengelder auf mich überging, war es mir eine Freude, der 
SS-Division Prinz Eugen zur Verfügung des Kommandeurs einige Millionen übergeben 
zu können. Ich habe dem Reichsführer seinerzeit in Berlin davon gesprochen. Ich 
glaube, daß auch Gruppenführer Phleps mit der Angelegenheit sehr zufrieden war, 
was sich auch zeigte, als ich ihn bat, einen kleineren, die vollen Millionen übersteigen-
den Betrag mir zu überlassen. Einige Zeit vorher war mir von einem Volksdeutschen zu 
meiner Verfügung für die Wehrmacht ein Betrag von 100.000 Dinar übergeben wor-
den, den ich Ihnen zur Verfügung der SS aushändigte. 

Welcher Ihrer Emanationen es entsprang, mir durch einen Untersturmführer — ohne 
mich von irgendeiner Absicht zu verständigen — diese Beträge wieder aushändigen zu 
lassen, weiß ich nicht. Ich nehme an, daß Sie offenbar von mir keine Geschenke für die 
SS annehmen wollen. Ich stelle nur die Tatsachen fest und glaube, daß auch Sie bei 
ruhiger Überlegung Verständnis dafür haben werden, daß ich mich über dieses Ver-
halten nicht weiter auslassen möchte. 

Vorstehende Zusammenstellungen ließen sich beliebig vermehren. 
Sie beweisen, daß ich es gewesen bin, der von der ersten Stunde an den engen 

Konnex gesucht hat. Nicht weil es der Reichsführer, dessen Befehle nächst des Führers 
für mich allein maßgebend sind, befohlen hat, sondern weil ich meiner inneren Freude 
damit unserer Auffassung zum Siege zu verhelfen. 

Mit Ihrer Handlungsweise haben Sie mir leider bewiesen, daß Sie hierfür — trotz 
des Befehls des Reichsführers nicht nur kein Verständnis haben, sondern auch die Tiefe 
des SS-Gedankens — nämlich ein Orden, eine verschworene Gemeinschaft zu sein — 
in keiner Weise erkannt haben. Noch weniger allerdings die von mir Oberstgruppen-
führer Daluege, Obergruppenführer Heydrich und nicht zuletzt dem Reichsführer dar-
gelegte Idee, den Einflußgelüsten der Wehrmacht ein Paroli zu bieten, und zusammen-
stehend die Beherrscher des Raumes zu sein. 

An diesen Dingen konnte ich vorbeigehen, daß Sie es sich aber beigehen ließen, 
zwischen uns, den SS-Führern, mit Leichtigkeit klarzustellende Dinge zum Anlaß von 
Beschwerden bei militärischen Stellen zu nehmen, ist ein so ungewöhnlicher Vorgang, 
daß mir jedes Verständnis dafür fehlt. 

Sie haben damit das Ansehen der SS in einer nicht wieder gutzumachenden Form 
geschädigt; man kann sagen, daß interessierte Belgrader Herren die Schadenfreude 
hierüber kaum verbergen können. 
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Ich überlasse dem Reichsführer das Urteil darüber. 
Der Reichsführer hat uns SS-Führern klar gesagt, daß bei Streitigkeiten alle Punkte 

sofort gemeinsam persönlich zu klären sind und die Punkte, in denen keine Einigung 
zu erzielen ist, ihm zur Entscheidung vorzulegen sind. Er hat weiter erklärt, daß es 
keine Zuständigkeiten gebe, die Hauptsache, es würde gemacht. Gegen beides haben 
Sie verstoßen. 

Ihre Beschwerden beim Reichsführer sind dabei noch falsch vorgebracht. 
Haben Sie gemeldet, daß ich es war, der Sie vor langer Zeit unter Zeugen darauf 

aufmerksam machte, daß die Staatswache dem Ministerpräsidenten genommen und 
dem Innenminister zugeteilt werden könnte? Wenn nein, dann haben Sie falsch gemel-
det. Hätten Sie es nämlich berichtet, so wäre die von Ihnen schon zu einer Beschwerde 
an den Kdr.General benutzte Klage in sich zusammengefallen, weil das formale Ver-
sehen offen zu Tage getreten wäre. 

Haben Sie dem Reichsführer gemeldet, daß die beschleunigte Aufstellung der 
SS-Division nur möglich war, durch die Existenz meines Gesetzes über die Errichtung 
der deutschen Volksgruppe im Banat, das lange vor Ihrer Anwesenheit bereits ergangen 
war. 

Haben Sie gemeldet, daß die Entwaffnung der Cetniks von mir bereits im Herbst 
vorigen Jahres, als noch zwei kampfkräftige Divisionen im Räume waren, gefordert 
worden war? 

So könnte ich noch viele Fragen stellen, die die ganze Unmöglichkeit Ihres Verhal-
tens ins rechte Licht rücken würden. Ich versage es mir, weil das Vorstehende genügt. 

Ich weiß, daß der Reichsführer nach dem Grundsatz handelt: „Du sollst nicht hören 
eines Mannes Rede, du sollst sie hören alle beede." Und so lege ich denn getrost die 
Entscheidung in seine gerechten Hände. 

Ich habe ein ruhiges Gewissen, habe meine Pflicht getan, habe in einer Zeit — ohne 
Personal und allein mit einem Mitarbeiter — in der Sie mit all Ihren Organen noch 
nicht hier waren, den ganzen Polizeiapparat mitgeführt und noch dazu gegen die 
Widerstände der Wehrmachtsdienststellen, die dauernd hineinreden wollten, da ich 
ihnen unterstand und ohne den Rückhalt, den Sie — direkt unterstellt — am Reichs-
führer haben. Ich habe die Frage der Staatswacheaufstellung gegen die Wehrmacht 
durchgezogen, ich habe die Frage der französischen und englischen, anderskalibrigen 
Gewehre mitangeregt, ich habe — so könnte ich ohne Eigenlob seitenlang fortfahren . . . 
Auch das muß einmal klargestellt werden. Ich bezweifle, ob Sie das bei Ihren Be-
schwerden an den Reichsführer mit vorgebracht haben. Diese waren in sich illoyal, 
weil Sie mir keine Kenntnis davon gaben, so daß ich mich nicht gleichzeitig wehren 
konnte. 

Über Ihre Anwürfe fühle ich mich erhaben. Ich bedauere nur, daß mein Kampf mit 
den militärischen Stellen, über den ich Sie aufs Genaueste orientiert habe, ausgerechnet 
durch einen SS-Führer, nämlich Sie, in ein Stadium getreten ist, das mich weit zurück-
wirft, nachdem mit Hilfe des Reichsführers einige Siege erfochten worden waren, weil 
dort das klare Bewußtsein herrscht, daß ich nunmehr nicht nur ganz allein stehe, wie 
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bisher, ihnen als Untergebener ausgeliefert, sondern sogar noch Gegner aus den eige-
nen Reihen habe, die sich zu Bundesgenossen der Wehrmacht gemacht haben. 

Das Urteil darüber überlasse ich wie in allen Fällen dem Reichsführer. 
Zum Schluß überlasse ich es Ihnen, ob Sie dieses Schreiben, das ich dem Reichs-

führer übersandt habe, nicht auch zum Anlaß einer Beschwerde beim Kdr.General 
machen wollen. 

gez. Turner 

SS-Sturmbannführer 
Dr. Georg K i e s s e 1 Belgrad, den 13. 10. 1942 

Geheim 

An 
SS-Obergruppenführer W o l f f 
B e r l i n 
Reichssicherheitshauptamt 

Sehr verehrter Obergruppenführer! 
Ich erlaube mir, Sie in kurzem über die augenblickliche Lage in Serbien in Kenntnis 

zu setzen. Wie ich schon meldete, hat Gruppenführer Meyssner vom Kdr.General und 
Befehlshaber in Serbien die Ubergabe sämtlicher polizeilichen Verwaltungsangelegen-
heiten verlangt. Das sind auch die Aufgaben, die im Reich den Regierungspräsidenten 
und Landräten zufallen. 

Der Kdr.General und Befehlshaber in Serbien hat „bis auf weiteres" diesem Wunsch 
stattgegeben, womit die Stellung des Gruf. Turner von der sachlichen Seite her in 
erheblichem Maße unterhöhlt war. Gruf. Turner hatte die Absicht, die von ihm erbe-
tene Entscheidung des Reichsführers abzuwarten. Durch die Forderung des Gruf. 
Meyssner an den Kdr.General wurde aber diese Absicht vereitelt. 

Der Wehrmachtsbefehlshaber Südost, Generaloberst Lohr, war nun beim O.K.W, 
und dem Führer. Wie ich bestimmt unterrichtet bin, will nun das OKW aufgrund der 
Forderung des Höh. SS- und Polizeiführers eine Organisation so schaffen, daß Gruf. 
Turner ausscheiden müßte. Hauptbearbeiter der Angelegenheit ist meines Wissens 
General Warlimont. Die Lage ist also ähnlich, wie im Vorjahr, als von militärischer 
Seite nach Einsetzen des Höh. SS- und Pol.-Führers der Weggang von Gruf. Turner 
beabsichtigt war. S. Zt. haben Sie, sehr verehrter Obergruppenführer, diese Absicht im 
Auftrage des Reichsführers durch eine Rücksprache mit Gen.Feldmarschall Keitel ver-
hindert. Nunmehr wird dieser Versuch erneut unternommen, nachdem der Höhere 
SS- und Polizeiführer die Grundlage dafür geschaffen hat. Da eine Entscheidung sehr 
bald getroffen werden kann, möchte ich Sie so rasch wie möglich unterrichten, damit 
der Reichsführer von Seiten der Wehrmacht hinsichtlich der Person des Gruf. Turner 
vor keine vollendete Tatsache gestellt wird. 

Von weiterer großer Bedeutung ist folgende Tatsache: Seit einigen Wochen befindet 
sich die Regierung in einer Krise, die zu einem Memorandum der Regierung Neditsch 
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führte, in dem die Absicht des Rücktritts mitgeteilt wurde; Ursache waren u. a. auch 
Maßnahmen des Höh. SS- und Polizeiführers. Der Bevollmächtigte des Auswärtigen 
Amtes, Gesandter Benzler, hat in seinem Bericht als Hauptursache der Regierungskrise 
den Wirrwarr der deutschen Befehlsgewalt bezeichnet. Er wurde ins Hauptquartier 
gerufen und ist gestern mit einer Vollmacht des Führers zurückgekehrt, nach der 
schlechthin keine Maßnahme in Serbien ohne seine Zustimmung durchgeführt werden 
kann. Ferner ist er befugt, der Regierung Neditsch u. a. mitzuteilen, daß es der Wunsch 
der Reichsregierung sei, daß Neditsch im Amt bleibe und er und seine Regierung als 
die gesetzlichen Vertreter des serbischen Volkes vom Reich aus anerkannt werden. 

Ferner wurden ihm Zusagen gemacht hinsichtlich der Entlassung von kranken Kriegs-
gefangenen. Damit hat der Führer eine Entscheidung gefällt, die der Politik des 
Höh. SS- und Polizeiführers völlig widerspricht, die dahin ging, eine serbische Regie-
rimg überhaupt verschwinden zu lassen. Entgegen der Meinung des Höh. SS- und 
Polizeiführers hat der Führer auch ein Entgegenkommen hinsichtlich der Frage der 
Entlassung von kranken Kriegsgefangenen befohlen. 

Ich darf Ihnen, sehr verehrter Obergruppenführer, versichern, daß es völlig unnötig 
war, diese Dinge bis an den Führer heranzubringen, da man sich über diese Pro-
bleme spielend an Ort und Stelle hätte einigen können, wenn der Wille zur Zusammen-
arbeit vorhanden gewesen wäre. 

Wie wenig vom Höh. SS- und Polizeiführer die Lage auch auf sachlichem Gebiet 
erkannt wird, geht aus folgender Tatsache hervor: Seinem Ansuchen gemäß befahl — 
wie oben schon erwähnt — der Kdr. General und Befehlshaber mit Wirkung vom 
15. September 1942 den Ubergang sämtlicher Angelegenheiten des materiellen Polizei-
rechtes auf die Gebiets- und Kreispolizeikommandanturen des Höh. SS- und Polizei-
führers. Am 1. Oktober kam der Befehlshaber der Ordnungspolizei und sein Sach-
bearbeiter in mein Amtszimmer mit der Bitte, die Übertragung des größten Teils 
dieses Sachgebiets zurückzuziehen, nachdem die Dienststellen des Höh. SS- und Poli-
zeiführers nicht in der Lage seien, diese Aufgabe zu erfüllen. 

Mit herzlichen Grüßen und 
Heil Hitler! 

Ihr sehr ergebener 
gez. Kießel 

Geheime Kommandosache 
Oberkommando der Wehrmacht 

Nr. 00 3391/42 g.K. WFSt/Op/Qu. F.H.Qu., den 1. 10. 42 
Betr.: Serbien. 1. Ausfert. 

3 Ausfert. 
Vortragsnotiz 

Der Wehrmachtbefehlshaber im Südosten, Generaloberst Lohr, hat gemeldet, daß 
durch Zustellung des Befehls des Reichsführers SS vom 28. 7. 1942 auch an den höhe-
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ren SS und Polizeiführer beim Wehrmachtbefehlshaber in Serbien Zweifel über die 
Führung in der Bandenbekämpfung im Südosten entstanden sind. 

Die Sachlage ist folgende: 
1. Bandenbekämpfung: 

Serbien ist nach Führerweisung Nr. 31 v. 9. 6. 41 Operationsgebiet. 
Damit ist gemäß Führerweisung Nr. 46 v. 18. 8. 42 der W.Bfh. Südost für die Ban-
denbekämpfung verantwortlich, wie dies auch aus dem Aufstellungsbefehl für den 
Höh. SS- und Pol.Führer Serbien (Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehr-
macht OKW/WFSt/Qu. 0264/42 geh. v. 22.1.42) hervorgeht. Der W.B. hat alle 
4 vorhandenen Divisionen zu diesem Zweck eingesetzt. 
Der Höh. SS- und Pol.Führer und seine Kräfte sind also in Serbien in gleicher 
Weise wie in den übrigen Operationsgebieten zur Bandenbekämpfung einzusetzen. 

2. Erfassung aller Deutschen in Serbien zur Verstärkung der Kampfkraft: 
Der W.Bfh. Südost hat in sinngemäßer Anwendung der Führerweisung Nr. 40 vom 
23. 3. 42 gleiche Maßnahmen, wie sie jetzt durch den Reichsführer SS und Chef der 
deutschen Polizei befohlen sind, bereits durchgeführt. Generaloberst Lohr bittet es 
bei dieser Regelung überall dort zu belassen, wo die erfaßten Deutschen im Rah-
men der Wehrmacht eingesetzt werden sollen. In Zukunft werden Deutsche im Süd-
osten zur Verstärkung der Wehrmacht nicht mehr erfaßt werden. 

3. Gebietseinteilung in Serbien: 
Eine Erschwerung der Zusammenarbeit für den Befehlshaber in Serbien und seine 
Dienststellen bedeutet die vom Höh. SS- u. Pol.Führer vorgenommene, von der Ein-
teilung der Militärverwaltung abweichende Abgrenzung der Bereiche der Polizei-
Gebietskommandanturen und -Kreisstellen. Eine Karte, aus der die Abweichungen 
hervorgehen, wird beigefügt. Dadurch entsteht eine räumliche Trennung der Feld-
und Kreiskommandanten von den entsprechenden Polizeikommandeuren und diese 
erschwert die ständige dienstliche und persönliche Fühlungnahme, die die Grund-
lage für eine gleichgerichtete Arbeit und ein einheitliches Auftreten gegenüber der 
feindlichen Bevölkerung bilden muß. 
Es wird deswegen gebeten, die Polizeikommandeure in die militärischen Feld- und 
Kreiskommandanturen einzubauen, und nur dort, wo ein zwingender Grund für 
eine verschiedene Grenzziehung zwischen Wehrmacht und Polizei besteht, diese 
mit dem W.B. zu vereinbaren. 

gez. J(odl) gez. K(eitel) 

Verteiler: 
Reidisführer SS (z. Hd. von Obergruppenführer Wolff mit der Bitte um Stellungnahme 
zu Punkt 1, 2 und 3) 1. Ausf. 
Chef W F St 2. Ausf. 
W F St 3. Ausf. 
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Nr. 4 

Bericht General Baders über die Verhandlungen mit dem ostbosnischen Četnikfiihrer, 
Major Dangić (5. 2.1942). Aktenvermerk Hauptmann Matls in derselben Angelegenheit 

Quelle: MGFA-Dokumentenzentrale 

7. Februar 1942 
A k t e n v e r m e r k . 

Betr. : Schreiben an Wehrmachtbefehlshaber S ü d o s t 
Ia Nr. 857/42 geh. — Besprechungen mit dem serbischen Major D a n g i ć . 

1 Expl. an Gesandtschaftsrat Dr. F e i n e für Gesandten Benzler am 7. II. 42 persön-
lich übergeben mit der Bitte, es nicht an das Auswärtige Amt zu übersenden, 
sondern lediglich für persönliche Benutzung zu verwenden. 

1 Expl. zur persönlichen Unterrichtung an Obersturmführer Müller für Obersturmbann-
führer T e i c h m a n n , persönlich übergeben am 6. II. 42 

1 Expl. an Herrn Staatsrat Dr. T u r n e r am 7. II. 42 
1 Expl. an Wehrmachtbefehlshaber S ü d o s t am 7. II. 42 
1 Expl. an den Deutschen General in Agram am 7. II. 42 
1 Expl. für Herrn General B a d e r (i. d. Akten) am 7. II. 42 
1 Expl. für Herrn Oberst i. G. K e w i s c h 
1 Expl. in den Akten 
Sa. 8 Expl. 

Der Bevollm. Kdr. General in Serbien 5. Februar 1942 
Ia Nr. 857/42 geh. 

Betr.: Besprechung mit dem serbischen Major D a n g i ć . GEHEIM 

An den Wehrmachtbefehlshaber S ü d o s t . 

Bei dem Unternehmen auf der Romanja-Planina war mit 2 Feindgruppen zu rech-
nen, den Kommunisten und den Cetniks des Majors Dangić. Es war bekannt, daß die-
ser Führer über einen erheblichen Anhang verfügte. Er galt als guter Führer, seine 
Leute sollten zumeist aus gedienten Soldaten bestehen. Es war nicht klar, ob D. mit 
den Kommunisten gemeinsame Sache machte oder nicht. Das Unternehmen, das unter 
schwierigsten Gelände- und Witterungsverhältnissen durchgeführt worden ist, bestätig-
te die alte Erfahrung, daß der Gegner auswich und nicht zu fassen war. Uberraschend 
war die Feststellung, daß die Dangić-Leute dem Kampf mit den deutschen Truppen 
unbedingt aus dem Wege gingen und nicht auf sie schössen. Kleinere Abteilungen und 
einzelne Leute, die keinen Ausweg mehr hatten, ergaben sich kampflos und lieferten 
ihre Waffen ab. Dasselbe tat eine geschlossene Abteilung von etwa 400 Mann. Die 
Leute erklärten dabei, daß sie auf Befehl des Majors D. so handelten, da er ihnen ver-
boten hätte, gegen die deutschen Truppen zu kämpfen. Es muß ausgesprodien wer-
den, daß D. ihnen erhebliche Verluste hätte zufügen können, wenn er gewollt hätte. 
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Es ist nicht möglich, mit den zur Verfügung stehenden Truppen in dem schwierigen 
Gelände den zahlenmäßig überlegenen Gegner einzukesseln und zu vernichten. Er 
weicht vor der Truppe aus und kehrt nach ihrem Abmarsch in seine alten Stellungen 
oder Heimatorte zurück. 

Die scharfen Gegensätze in Ost-Bosnien zwischen Kroaten, Muselmanen und Serben 
machen dieses Land zum größten Unruheherd von ganz Serbien. Die Kroaten haben 
ohne Zweifel das Bestreben, die gesamte serbische Bevölkerung zu vernichten. In wel-
cher Form das geschieht, ist bekannt. Die nichtkämpfende serbische Bevölkerung, 
Frauen und Kinder sowie kampfunfähige Männer, entzieht sich diesem Schicksal durch 
die Flucht über die Drina in das serbische Gebiet. Zu verhindern ist das nicht. Der 
letzten Habe beraubt, zerschlagen und gequält, bringen diese Flüchtlinge immer wieder 
Unruhen in den serbischen Raum. Sie müssen die Beute der Kommunisten sein. Zur 
Zeit befinden sich mindestens 40 000 solcher Flüchtlinge in der Gegend von Kos.-Mitro-
vića. Sie verhungern, erfrieren oder erliegen Seuchen, unter denen Fleckfieber und 
Typhus die schwersten sind. Südlich Zvornik befinden sich etwa 4000 Flüchtlinge in 
der gleichen Lage. Tausende und Abertausende, die Zahl ist nicht festzustellen, sollen 
sich in Bewegung auf den serbischen Raum befinden, um sich den Greueltaten der Kro-
aten zu entziehen. 

Der Leitende Sanitätsoffizier hat diese Flüchtlingsgruppen aufgesucht. Nach seinem 
Urteil bedeuten sie durch das Einschleppen von Seuchen in den serbischen Raum nicht 
nur die größte Gefahr für die gesamte Bevölkerung, sondern vor allem auch für die 
deutsche Truppe. Eine wirksame Bekämpfung der Seuchen innerhalb der Bevölkerung 
ist bei den primitivsten hygienischen Verhältnissen des Landes ausgeschlossen. Dazu 
kommt, daß die Versorgungslage des Landes durch den Zustrom aller dieser Flücht-
linge noch weiter verschlechtert wird. 

Der Versuch, den Unruheherd in Ost-Bosnien zu beseitigen, ist nicht geglückt. Das 
wird auch in Zukunft nicht möglich sein, weil bei der Größe des Raumes und der 
Schwierigkeit des Geländes mindestens 6 Divisionen eingesetzt werden müßten, um 
ihn Schritt für Schritt so zu säubern, daß kein männlicher Waffenträger übrig bleibt. 
Dabei wäre es ganz gleichgültig, ob es sich um Serben oder Kroaten handelt. Dazu 
wäre eine Zeit von 6—8 Wochen nötig. Wenn der letzte waffenfähige Mann aus Ost-
Bosnien verschwunden sein wird, ist immer noch zu erwarten, daß die Weiber sich 
gegenseitig tot schlagen werden. 

Es muß im Frühjahr mit einem allgemeinen Aufstand auf dem Balkan mit starker 
englischer Unterstützung gerechnet werden. Die im serbischen und kroatischen Raum 
stehenden 3'/2 Divisionen 15. Welle werden nicht im Stande sein, den Aufstand nieder-
zuhalten. Die kroatische Wehrmacht kommt infolge ihrer Minderwertigkeit für diesen 
Kampf überhaupt nicht in Betracht. Da aber nicht damit gerechnet werden darf, daß 
die erforderlichen Divisionen zur Verfügung gestellt werden, muß der Versuch gemacht 
werden, den Aufstand auf andere Weise abzuschwächen oder ihn mindestens zu zer-
splittern und dadurch unwirksam zu machen. Entscheidend ist dabei immer die Frage, 
wie Ost-Bosnien zur Ruhe gebracht werden kann. Es handelt sich dabei nur um eine 
militärische, nicht eine politische Frage. Der kroatische Staat ist ein gegebener Faktor, 
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der nicht auszuschalten ist, obwohl er die Quelle der Unruhe ist und nur vom militäri-
schen Standpunkt aus gesehen die größte Gefahr für die militärische Lage auf dem 
Balkan bedeutet. 

Im bosnischen Raum ist Major D. der führende Mann. Er ließ durch V-Leute wie-
derholt mitteilen, daß er nicht gegen die Deutschen kämpfen wollte. Er hat das durch 
die Tat, wie schon erwähnt, bewiesen. Er hat 2 deutsche Soldaten, die seinen Leuten 
in die Hände gerieten, gut behandelt und unversehrt mit ihren Waffen und einen 
Kradfahrer mit seinem Krad zurückgeschickt. Er betrachtet sich nicht als im Aufstand 
gegen die deutsche Hoheit befindlich. Er will, wie er angab, nur die Kommunisten in 
Ost-Bosnien vernichten und vor allem das Leben und Eigentum seiner Landsleute 
schützen und dem Abschlachten von Weibern und Kindern durch die Kroaten ein Ende 
machen. Daß dieses Verfahren nach dem Abzug der deutschen Truppen durch die 
Kroaten wieder begonnen hat, ist durch die Truppe bestätigt worden. 

Aus der skizzierten Lage ergab sich die Frage, ob es nicht mit Hilfe des D. und 
seiner Leute möglich sein könnte, in Ost-Bosnien Ruhe zu schaffen, ohne die Hoheits-
rechte des kroatischen Staates im Großen zu verletzen und ohne die gegebenen Gren-
zen zu verändern. Da mit Verstärkung der eigenen Truppen nicht gerechnet werden 
darf, war dieser Versuch zu verantworten, zumal dadurch die Lage nicht verschlechtert 
werden konnte. Die Dangić-Leute sind heute da und werden später da sein. Aber man 
hätte Zeit gewinnen können und hätte vor allem ihre Zahl und ihren Wert kennen ge-
lernt. Das Prestige des kroatischen Staates hätte keine Einbuße erlitten. 

Der Chef des Stabes, Oberst i. G. K e w i s c h , führte daher ohne Auftrag auf seine 
eigene Verantwortung am 30. Januar ein Zusammentreffen mit dem Major D. in der 
Gegend südlich Zvornik herbei. In einer 4stündigen Unterhaltung stellte er folgendes 
fest: 

D. ist bereit, sich mit allen seinen Leuten unbedingt dem deutschen Befehl zu unter-
stellen, die Kommunisten in Ost-Bosnien restlos zu vernichten und die Ruhe aufrecht-
zuerhalten, so daß die Flüchtlinge zurückgeführt werden können. Er erkennt das kroa-
tische Hoheitsrecht an, wenn auch nicht als endgültig, sofern die kroatische Beamten-
schaft paritätisch aus Kroaten, Muselmanen und Serben unter Berücksichtigung der 
Landeszugehörigkeit aufgestellt wird. Er setzt dabei voraus, daß das Land unter 
deutsche Militärverwaltung gestellt wird. Um Ubergriffe zu vermeiden, bittet er, daß 
der östliche Grenzstreifen gegen die Drina nicht mit kroatischen Truppen belegt wird, 
während das im westlichen Teil mit regulären kroatischen Bataillonen geschehen 
könnte. Ustaschaformationen jeglicher Art, geschlossen oder in einzelnen Personen, z. B. 
als Beamte, sind seiner Auffassung nach in Ost-Bosnien unmöglich, weil sie den Kampf 
bis aufs Messer bedeuten. 

D. erklärte, daß es für ihn ungeheuer schwer sein wird, seinen Leuten und den Ein-
wohnern klar zu machen, daß Ost-Bosnien kroatisch bleibe und daß man eine kroati-
sche Beamtenschaft und teilweise kroatische Garnisonen ertragen müsse. 

Zum Schluß der Besprechung sagte er, daß er als unbedingter Nedi6-Anhänger wis-
sen müsse, ob Nedić mit einer solchen Regelung einverstanden sei und seine mora-
lische Unterstützung dazu gäbe. Infolgedessen schlug Oberst i. G. Kewisch vor, D. solle 
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sofort mit ihm und unter seinem persönlichen Schutz nach Belgrad mitkommen, um mit 
N. zu sprechen. D. war einverstanden. 

Am 31. Januar spätnachmittags trafen beide (D. in Begleitung seines Wojwoden 
Djokanović, einem seiner tapfersten Leute) in Belgrad ein. Unterkunft im Quartier des 
Oberst Kewisch. 21 Uhr erschien Nedić dort zur Besprechung. Sie ergab die grund-
sätzliche Ubereinstimmung der Absicht, in Ost-Bosnien und damit auch in Serbien Ruhe 
zu schaffen, das Massenmorden zu beenden und die klare Erkenntnis, daß das nur in 
der Zusammenarbeit der deutschen Wehrmacht mit D. erreicht werden könnte. D. er-
klärte dabei, daß er mit seinen Leuten auch bei einem allgemeinen Balkanaufstand 
und einer Landung der Engländer unverbrüchlich treu auf deutscher Seite kämpfen 
würde. Er entwickelte dabei seine Uberzeugung dahingehend, daß nur der deutsche 
Sieg Serbien zu der ihm gebührenden Stellung auf dem Balkan verhelfen könnte, 
während der Sieg des Bolschewismus die Vernichtung jeden Volkes, also auch des ser-
bischen bedeuten würde. Daß Nedić dieselbe Auffassung vertritt, ist bekannt. 

Der Chef berichtete mir am 1. Februar früh über das Ergebnis der Besprechung. Ich 
schloß mich seiner Auffassung an, daß mit Rücksicht auf die Lage der Versuch ge-
macht werden müßte, Ost-Bosnien zu beruhigen und zwar durch Unterstellung D. 
unter meinen Befehl, da es eine andere Möglichkeit einfach nicht gibt. Infolgedessen 
bat ich Dr. Kiessei, anstelle des erkrankten Staatsrates Dr. Turner, und den Gesandten 
Benzler zu einer Besprechung mit D., nachdem ich vorher mit diesem in Gegenwart 
des Chefs über seine etwaigen Aufgaben ausführlich gesprochen hatte. 

In dieser Besprechung bestätigte D. alles, was er dem Chef bereits auseinanderge-
setzt hatte. Er betonte aber seine ungeheuren Schwierigkeiten, die sein Zusammen-
gehen, wenn auch in beschränkter Form, mit den Kroaten, seinen Leuten gegenüber 
ergeben würden. Er befürchte, daß die Kommunisten das propagandistisch gegen ihn 
ausnützen würden. Es könnte dann kommen, daß ein Teil seiner Leute sich den 
Kommunisten anschlösse. Er betonte wiederholt, daß der bosnische Bauer grundsätz-
lich nicht Kommunist wäre, sondern nur gegen Ustascha und Kroaten Heimat, Besitz 
und das Leben von Frau und Kindern schützen wollte. Deshalb kämpfte er auch mit 
den Kommunisten für diese Zwecke, wenn ihm das das Beste zu sein schiene. 

D. versicherte, daß er sein Wort hielte, wenn er einmal ein Versprechen gegeben 
hätte. Er könnte das deshalb nur tun, wenn die Bedingungen ihm es möglich machten. 
Er wollte sich nicht dem Vorwurf der Untreue aussetzen. Er würde ihm aber gemacht 
werden, wenn ein Teil seiner Leute aus Haß gegen die Kroaten und um die verübten 
Greuel zu rächen, zu den Kommunisten überginge. Er schlug deshalb vor, daß die 
Bezirke Bijeljina, Zvornik, Vlasenica, Sokolac, Rogatica, Kladanj, Srebrenica und Više-
grad nicht von kroatischen Truppen besetzt würden, sondern nur der westliche Raum 
Bosniens durch reguläre kroatische Bataillone. Damit müßte er sich dann abfinden. Es 
wurde über die Zusammensetzung des kroatischen Verwaltungsapparates gesprochen, 
über die eine Verständigung zu erzielen gewesen wäre. 

Der Gesandte Benzler und Dr. Kiessei schlössen sich meiner Auffassung an. 
Am Abend des gleichen Tages wurden die Schwierigkeiten in einer kleinen Be-

sprechung zwischen mir, dem Chef, Nedić und D. nochmals erörtert. D. stellte nicht 
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„Bedingungen", sondern er bat, ihm eine Grundlage zu geben, die ihm gestattete, sein 
Wort zu halten und durch die er seinen Leuten gegenüber nicht bloßgestellt würde. 
Er wiederholte, daß er sich jedem deutschen Befehl fügen und in dieser Beziehung für 
alle seine Unterführer und Leute bürgen könnte, daß dagegen eine Unterstellung unter 
kroatische Dienststellen und eine Zusammenarbeit mit kroatischen Truppen ihm das un-
möglich machen würde. Er wies darauf hin, daß einzelne Provokationen von kroatischer 
Seite mit Sicherheit zu erwarten wären. Sie würden ihm und seinen Leuten aber zur 
Last gelegt werden, so daß neue Unruhe dadurch entstünde. Der Deutsche General in 
Agram war gebeten worden, am Montag, dem 2. II. mit bevollmächtigten Vertretern 
der kroatischen Regierung in Belgrad einzutreffen, da eine Abmacliung mit D. ohne 
Zustimmung der kroatischen Regierung nicht möglich schien. Im Laufe des Vormittags 
des 2. II. trafen daher in Belgrad ein: Der Deutsche General in Agram, der Deutsche 
Gesandte in Agram, Staatssekretär Vrančić und der Chef der Operationsabteilung des 
kroatischen Generalstabes, Oberst i. G. Dragojlov. 

Es fand zunächst eine Besprechung mit dem Deutschen General und dem Deutschen 
Gesandten statt. Der Deutsche General hielt die geplanten Maßnahmen für richtig, 
weil er ebenfalls keine andere Möglichkeit sah, in Bosnien Ruhe zu schaffen. Der 
Deutsche Gesandte schloß sich im allgemeinen dieser Ansicht an, hatte jedoch erheb-
liche Bedenken, ob man der kroatischen Regierung eine so weitgehende Beschränkung 
des Besatzungsrechtes und im Aufbau der Verwaltung zugunsten der Aufständischen 
zumuten dürfte. Er machte daher einen Kompromißvorschlag, wonach die kroatische 
Regierung auf Garnisonen im östlichen Drittel Bosniens verzichten sollte. Der vorge-
schlagene Raum entsprach mit einer kleinen Einschränkung den Wünschen D's. Der 
Gesandte glaubte, daß auch die Verwaltungsfrage in diesem Raum in der Form einer 
Militärverwaltung unter Hinzuziehung kroatischer Beamten zu lösen wäre. Er hatte 
aber Zweifel, ob die kroatische Regierung auf diesen Vorschlag eingehen würde. 

Am Nachmittag des 2. II. wurden die Fragen nunmehr in Gegenwart der kroatischen 
Regierungsvertreter durchgesprochen. Hierbei erklärte Vrančić, daß für ihn und die 
kroatische Regierung jeder Schritt in der gewünschten Richtung unbedingt ausgeschlos-
sen wäre. Jedes Paktieren mit D. wäre für ihn unmöglich. Nach seiner Erklärung könn-
ten eher nicht nur Ost-Bosnien, sondern noch weitere Teile des Landes verwüstet und 
die Einwohner erschlagen werden, als daß die kroatische Regierung auch nur das klein-
ste ihrer Rechte aufgäbe. Das Deutsche Reich hätte sich verpflichtet, Kroatien zu 
schützen. Der Staat Kroatien hätte, wie er meinte, gegenüber allen Aufständischen den 
längeren Atem. Im Herbst dieses Jahres wäre der Krieg mit Sicherheit zu Gunsten 
Deutschlands beendet. Die Aufständischen wären bis dahin geschwächt, während Kroa-
tien inzwischen seine Wehrmacht im nordwestlichen Teil des Landes aufgestellt und 
ausgebildet hätte. Der Aufstand könnte dann niedergeworfen werden. 

Oberst i. G. Dragojlov sprach über die Verteilung der kroatischen Truppen, 26 Ba-
taillone stark, in Ost-Bosnien. Auch er überschätzte den Kampfwert dieser Bataillone 
den Aufständischen gegenüber ganz erheblich. Trotzdem bat er, jedem kroatischen 
Bataillon einen Offizier, einige Unteroffiziere und 10—12 Mann aus der deutschen 
Truppe als „Korsettstange" und Ausbilder beizugeben. Er meinte, daß diese kleine 
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deutsche Verstärkung den Kampfwert der kroatischen Truppe so erhöhen würde, daß 
sie sich gegen die Dangić-Leute halten könnten. Weiter schlug er die Verlegung ein-
zelner Kompanien nach Ost-Bosnien vor. 

Ich mußte zu meinem Bedauern diese Vorschläge ablehnen, da nach den bisherigen 
Erfahrungen derart zersplitterte Truppen restlos verloren gehen. Dagegen erklärte ich 
mich damit einverstanden, daß in den Unterkunftsorten der 718. Div. Ausbilder für 
kroatische Truppenteile zur Verfügung gestellt würden. 

Es war also nicht gelungen, die kroatischen Vertreter davon zu überzeugen, daß ein 
geringes Nachgeben unter Wahrung der kroatischen Hoheit unter meinem Befehl für 
das Land und für das Prestige des kroatischen Staates besser wäre, als ein erfolgreicher 
Aufstand, der den größten Teil des Landes in Besitz nehmen könnte und Hundert-
tausenden von Menschen das Leben kosten würde. 

Infolgedessen schien mir zwecklos, die Besprechung mit D. fortzusetzen. Ich beauf-
tragte daher den Chef, ihm das mitzuteilen und ihn zurückzuschicken. 

Am 3. II. fand die Unterhaltung zwischen dem Chef und D. statt. Wie der Chef mir 
berichtet hat, war D. über die Eröffnung, daß die geplante Abmachung nicht möglich 
wäre, sehr betroffen. Wie er meinte, bliebe ihm gegen seinen Willen nur übrig, den 
Kampf gegen die Kroaten aufzunehmen, denn wenn er es nicht täte, würden die Kom-
munisten damit beginnen. Er würde vor seinen Leuten als Feigling, Verräter oder ge-
kaufter Schuft dastehen und jeden Einfluß verlieren. Seine Leute würden mit den Kom-
munisten mitgehen, weil sie es nicht verstehen könnten, daß ihre Frauen und Kinder 
weiter schutzlos geschlachtet werden sollten. In ihren Augen handelt es sich nicht um 
einen Aufstand, sondern um einen heiligen Krieg zum Schutze der Heimat. Er könnte 
es wahrscheinlich nicht verhindern, daß die Kommunisten sich an seinem Kampf be-
teiligten. Dann würde ihm von deutscher Seite nunmehr der Vorwurf gemacht werden, 
daß er doch Kommunist wäre. 

Er erwähnte weiter, daß er in die bitterste Verlegenheit käme, denn wenn den 
kroatischen Truppen auch nur kleine deutsdie Einheiten zugeteilt würden, würden 
diese in den Kampf eingreifen. Dann stünde er wieder als Wortbrüchiger vor uns. 
Weder er noch seine Leute wollten gegen deutsche Truppen kämpfen. Er würde es 
unbedingt vermeiden, solange es möglich wäre und es gewissermaßen nur in der Not-
wehr tun. Sonst wäre jeder deutsche Soldat bei seinen Leuten sicher. Ihm würde kein 
Haar gekrümmt werden. Er bat inständig, ihn nicht in solche verzweifelte Lage zu 
bringen. 

Er kam in diesem Zusammenhang wie schon vorher auf sein Verhältnis zu den Ita-
lienern. Er wäre von 2 Divisionskommandeuren zu Besprechungen gebeten worden. 
Er hätte sie abgelehnt. Er hätte nur einmal zufällig mit einem italienischen Major ganz 
kurz gesprochen. Er wüßte genau, daß die Italiener ihn gewinnen wollten. Er könnte 
auch nicht verstehen, warum die kroatische Regierung in den von den Italienern be-
setzten Räumen auf jede kroatische Besatzung verzichtet hätte, während das dem mäch-
tigen Deutschen Reich gegenüber anscheinend nicht der Fall wäre. Er bekäme von den 
Italienern ohne weiteres soviel Waffen und Munition, wie er haben wollte. Was bliebe 
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ihm also übrig, als nunmehr mit den Italienern zu paktieren, mit einem Volk, das er 
und seine Leute auf das tiefste verachteten. Bisher hätte er es daher unter seiner 
Würde gehalten, sich mit einem italienischen Divisionskommandeur, der vor ihm fort-
gelaufen wäre, auch nur an einen Tisch zu setzen. 

D. wiederholte, daß er nicht gegen die deutschen Truppen kämpfen würde, wenn er 
nicht dazu gezwungen würde. Er beteuerte, daß er sogar im Falle des allgemeinen 
Aufstandes, der mit Sicherheit käme, nicht gegen die Deutschen fechten würde. Er 
führte nochmals aus, daß die vorgeschlagene Beruhigung Bosniens zugleich die Beruhi-
gung des ganzen serbischen Raumes bedeutete. Ideell gäbe es für die Seiben keine 
Drina-Grenze. Die Ruhe in Bosnien wäre daher die unmittelbare Stärkung der Regie-
rung Nedić, selbst wenn dieser mit der Beruhigung Bosniens nichts zu tun hätte. Für 
ihn handelte es sich nunmehr nur um den Kampf gegen die Kroaten für die Heimat. 
Er würde Zulauf aus allen Teilen Serbiens, aus der Herzegowina, Albanien und Monte-
negro bekommen. Der Kampf wäre für die kroatische Wehrmacht nahezu aussichtslos. 
Trotzdem würde er ihn vermeiden, wenn ihm die Möglichkeit dazu gegeben würde. 

Am 4. II. früh hat Hauptmann Dr. Mati D. mit seinem Begleiter über Zvornik zu-
rückgebracht. 

Zur Person des Majors D a n g i ć ist folgendes zu sagen: 
Er ist 44 Jahre alt, verheiratet, 2 Töchter von 4 und 10 Jahren. Sein Vater war Pfar-

rer, 3V2 Jahre verhaftet, zum Tode verurteilt, dann freigelassen. Seine Mutter, eben-
falls verhaftet und im Gefängnis irrsinnig geworden. D. hatte 2 Geschwister. Er selbst 
hat 3 Jahre im Zuchthaus gesessen und hat Korbflechten gelernt. Er hat gedient, ist zur 
Gendarmerie versetzt und war zuletzt, April 1941 Kommandeur der Leibgendarmerie 
des Königs. Er hat diesen auf seiner Flucht bis zur Grenze begleitet. Wie er erzählte, 
hat er den Befehl, auch weiterhin im Gefolge des Königs zu bleiben, damit beantwor-
tet, daß ein Serbe sein Land in der Not nicht verlassen dürfte und hat den Befehl, nicht 
ausgeführt. 

D. macht den Eindruck eines wenig komplizierten Menschen. Er ist unbefangen, in 
nichts ein Politiker oder Diplomat, sondern manchmal verblüffend offenherzig. Er ist 
in vieler Hinsicht zu überzeugen, in manchen Punkten bleibt er hartnäckig bei seiner 
Auffassung. Er ist in Form und Art der gerade, gute Frontoffizier. Ein Führer im 
höheren Sinne scheint er nicht zu sein. Er handelt wohl mehr aus dem Gefühl wie aus 
dem Verstand. Deshalb scheint sein Ehrgefühl stark ausgeprägt zu sein. Der Ehrbe-
griff, so wie er ihn auffaßt, ist, wie aus allen Unterhaltungen hervorging, für ihn die 
seelische Stütze, wenn er in der Entscheidung schwankt. Die Wahrung seiner Ehre 
gegenüber seinen Leuten bestimmt letztlich sein Verhalten, genau so, wie er geradezu 
ängstlich besorgt ist, seine Ehre den Deutschen gegenüber zu wahren, wenn er einmal 
etwas versprochen hat. Er ist dabei bemüht, die Dinge so zu gestalten, daß er nach 
beiden Seiten hin seiner Ehre nidits vergibt. Es ist kaum zu entscheiden, ob dieser 
Mann unter schweren Umständen bis zum letzten treu bleibt oder nicht. 

Bader, 
General der Artillerie. 
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GEHEIM 
den 1. 2. 42. 

A k t e n v e r m e r k 

Betr. : Dangić-Angelegenheit. 
Regelung der ostbosnischen Frage. 

i 
Besprechung in der Wohnung des Oberst i. G. Kewisch am 31.1. 42., 21 Uhr—1.30 

Uhr, Anwesend: Oberst Kewisch, Min.Präs. Nedić, Mjr. Dangić, Vojvode Djokanović 
und Hptm. Matl. Im Nebenzimmer Hptm. Bogdan Dakić und Sf Maftern. Letztere 
nahmen an der Besprechimg selbst nicht teil. 
Ob. Kewisch betont nach der Begrüßung dem Min.Pr. Nedić gegenüber, daß die Be-
sprechung bei den gegebenen Umständen einen inoffiziellen Charakter haben müsse, 
und daß er deshalb den Min.Präs. zu sich in die Wohnung gebeten habe. Obst. K. legt 
Nedić die bestehenden Möglichkeiten zur Lösung der bosnischen Frage vor und wie-
derholt in den wesentlichen Zügen das, was er Mjr. Dangić bei der Besprechung in 
Culine am 30.1. gesagt habe, ferner die Auffassung des Mjr. Dangić. Die wesentlichen 
Punkte sind folgende: 
Ost-Bosnien wird bis auf weiteres als dauerndes Operationsgebiet der Deutschen Wehr-
macht und zwar des Bevllm. Komm. Generals in Serbien erklärt. Im Auftrage des Bev. 
Kom. Generals übernimmt Gen. F o r t n e r mit Sitz in Sarajevo die Durchführung. Die 
kroatische Verwaltung, Gendarmerie, wie auch die kroatischen Garnisonen, die in ein-
zelne Orte Ost-Bosniens verlegt werden sollen, unterstehen befehlsgemäß dem Bevollm. 
Komm. General in Serbien bzw. dem in seinem Auftrag handelnden Gen. Fortner. 

Der dem General Fortner als Verbindungsmann zugeteilte kroatische Staatsrat 
Vrančić kann Weisungen auch hinsichtlich Beamteneinsetzung usw. nur mit Zustim-
mung des Deutschen Generals geben. In Sarajevo wird eine deutsche Feldkommandan-
tur errichtet, in den größeren Orten deutsche Ortskommandanturen, überall dort, wo 
kroatische Wehrmachtsteile liegen, wird auch eine kleine Einheit Deutscher Wehr-
macht sein. Eine Abtrennung Ost-Bosniens vom kroatischen Staat mit Anschluß an Ser-
bien sei nicht möglich, dazu sei der Kom. General nicht befugt, das sei Sache des 
Außenministeriums. Daher habe es gar keinen Sinn, über diese Frage noch länger zu 
sprechen, der Zustand sei also der, daß das kroatische Hoheitsrecht gewahrt bleibe, 
daß aber faktisch die gesamte Entscheidungsgewalt in Ost-Bosnien bis auf weiteres in 
den Händen der Deutschen Wehrmacht bzw. des Komm. Generals liege. Oberst K. be-
tonte, das sei das Äußerste gewesen, was der Kom. General bei seinen Besprechungen 
in Agram durchsetzen konnte. 

Auf den Vorschlag Ob. K., daß in den rein serbischen Gebieten als Verwaltungsbe-
amte heimische Serben kroatischer Staatsangehörigkeit eingesetzt werden könnten, er-
klärte Mjr. Dangić, daß sich kein Serbe finden würde, der als Pavelić-Beamter mit 
Pavelić-Eid sich hergeben würde, da er in einigen Tagen von den eigenen Leuten als 
Verräter erschlagen, wenn nicht von der eigenen Frau im Bett erstochen würde. 
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Was die Stellung des Mjr. Dangić und seiner Leute betrifft, so bestünde dann die 
Möglichkeit, daß Mjr. Dangić mit ausgewählten Teilen seiner Leute in Zusammenar-
beit mit der Deutsch. Wehrm. nach den Weisungen des Kom. Generals an der Auf-
rechterhaltung der Ruhe und Ordnung im Lande mitarbeite, indem er eine Art Hilfs-
miliz oder nationale Garde — oder wie er das sonst bezeichnen wolle — aufstellt. Mjr. 
Dangić habe darauf erklärt, daß er zur Mitarbeit mit der Deutsch. Wehrm. bereit sei, daß 
er sich auch den Weisungen des Gen. Nedić unterstelle, daß die serbische Bevölkerung 
in Bosnien den Wunsch habe, sich Nedić und der Deutsch. Wehrm. zu unterstellen, 
daß er bereit sei, das ostbosnische Gebiet begrenzt im N von der Save, im O von der 
Drina, im W von der Bosna und im S von der Demarkationslinie von den Kommu-
nisten zu säubern und für die Sicherung der Verkehrswege und der Industrieanlagen 
Sorge zu tragen, daß es aber für ihn und seine Mitarbeiter untragbar sei, bei all dem, 
was von Seiten der Ustašen und Kroaten vorgefallen sei — auch gerade in den letzten 
Tagen — mit den Kroaten zusammenzuarbeiten, weil es nicht durchführbar sei bei 
den gegebenen Spannungen, und er in den Augen seiner eigenen Leute als Verräter 
und gewissermaßen als Polizist der kroatischen Ustašen angesehen werden würde. Sein 
Kampf, den er als ehrlicher Nationalist seit frühester Jugend geführt habe, sei ein heili-
ger Kampf um das Lebensrecht und die Freiheit des serbischen Volkes. Er sei groß-
serbisch, aber antijugoslavisch eingestellt, lehnte daher auch die jugoslavisch orientierte 
Londoner jugoslavische Regierung ab. Aus dieser grundsätzlich groß-serbischen Einstel-
lung heraus habe er auch mit Draža Mihajlović nichts zu tun. 

Nedić wird von Ob. K. ersucht, seine Meinung zur ganzen Frage zu äußern. Nedić 
versucht zunächst, das bosnische Problem im Zusammenhang mit dem gesamt-balkani-
schen Problem klarzulegen. Er sagt, daß 3 bzw. 4 Ausstrahlungszentren einer gesamt-
balkanischen Aufstandsbewegung derzeit bereits festzustellen sind, die in ihrer Wirk-
samkeit in einigen Monaten in Erscheinung treten werden. Das eine kommunistische 
Ausstrahlungszentrum, gleichzeitig Zentrum der Auf standsbewegung sei der Raum: 
Oberes Lim-Tal, Nova Varoš, Sandžak bis Novi Pazar. In diesem Raum seien sowohl mu-
selmanische wie auch montenegrinische Kommunisten und Kommunisten aus Serbien der-
zeit konzentriert. Das zweite Ausstrahlungszentrum für die kommende Aufstandsbe-
wegung sei der Raum nördlich von Skoplje. 

Das dritte Ausstrahlungszentrum sei der Raum ostwärts von Niš bis zur bulgarischen 
Grenze. 

Es sei von besonderer Wichtigkeit, daß der Raum Sandžak—Novi Pazar möglichst 
schnell von serbischer Seite aus gesäubert werde. Dieses deshalb, weil dieses Gebiet 
das Verbindungsglied darstelle zwischen den Aufstandsbestrebungen in griech. Thra-
zien, bulg. Mazedonien, Sandžak und Herzegovina. Er erklärt, er habe Nachrichten, 
daß in letzter Zeit nicht nur Bolschewiken, sondern auch Türken im Wege ihrer musel-
manischen Glaubensgenossen von griech. Thrazien bzw. türk. Thrazien her über Maze-
donien und Sandžak durch ihre Agenten bis nach Bosnien und Herzegovina hinein im 
Sinne der Aufstandsbewegung organisatorisch arbeiten. Wenn der Sandžak-Raum ge-
klärt wäre, so wäre damit die Verbindungslinie zu den Muselmanen im bosnisch-her-
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zegovinisdien Gebiet, damit auch der Einfluß auf diesem Gebiet abgeschnitten. Dieses 
sei eine vordringliche Aufgabe, damit für den kommenden Frühling eine Flankensiche-
rung für Serbien gegen Westen hin gegeben sei. 

Der zweite Aufstandsherd sei der Raum Skoplje, wo die autonomistische Mazedonier-
gruppe links orientiert sei und daher für eine links orientierte Aufstandsbewegung 
empfänglich. Gen. Ned. vertritt den Standpunkt, daß Deutschlands Lebensinteresse vor 
allem in der Sicherung der Verkehrswege nach Saloniki sei, ausgehend von Skoplje. 
Auch dieser Unruheherd im Räume Skoplje muß möglichst schnell beseitigt werden. 

Der dritte Aufstandsherd sei südostwärts von Niš an der bulgarischen Grenze. Die 
Nedić-Truppen seien derzeit in Aktion, um diesen Aufstandsherd zu beseitigen. Die 
bulgarischen Soldaten betreiben selbst kommunistische Propaganda; so wird auf den 
Fall hingewiesen, daß die bulgarischen Soldaten an Serben Zündholzschachteln ver-
teilen, die oben den Aufdruck SSSR haben; in den Schachteln befinden sich Sowjetko-
karden. In Bulgarien seien 50—60°/o der Bevölkerung für Stambuliski, also links orien-
tiert. Es sei also nicht nur im Interesse Serbiens und des Serbentums, sondern im we-
sentlichen Interesse Deutschlands, daß im ostbosnischen Raum Ruhe eintritt, weil an-
sonsten die Gefahr besteht, daß dieses ganze Gebiet aufflammt und damit audi Ser-
bien neuerlich aufflammt. Der kroatische Staat sei kein wirklicher Staat, sondern nur 
ein Pseudo-Staat, bzw. Schein-Staat, in dem vollständige Anarchie und Rechtlosigkeit 
herrsche. Dazu bemerkt Dangić, daß sie den kroatischen Staat nicht anerkennen kön-
nen, da die Kroaten den Staat nicht mit ihrem Blut und mit ihrem Einsatz geschaffen 
hätten und sowohl Ustašen als auch kroatische Wehrmacht überall vollständig versagt 
hätten. Von den Italienern sei nichts zu erwarten, außer daß man bei ihnen Waffen 
kaufen könne, da sie vollständig unfähig seien, irgendwie eine Gewalt oder Macht 
zu repräsentieren. Im Prinzip schließt sich Nedić den Bedenken des Mjr. Dangić an, 
daß es unmöglich sei, daß mit kroatischen Verwaltungs- und Wehrmachtsorganen zu-
sammengearbeitet werden könne, anerkennt aber, daß sowohl der Kom. General als 
auch der Chef des Stabes das Möglichste getan haben und weitestgehend beeinflußt 
haben, daß es zu einer Regelung käme, die sowohl im Interesse Deutschlands sei, — 
also der Befriedung des Landes diene — als auch gegen die weitere Vernichtung des 
serbischen Volkes. Nedić verschließt sich nicht der Beweisführung K.'s, der den deut-
schen Ruhrkampf als Parallelbeispiel anführt, daß man, wenn man ein großes Ziel vor 
Augen habe, vorübergehend auch gewisse Opfer bringen und vor allem warten können 
müsse. 

Nedić führt dann die Unhaltbarkeit der Zustände an, daß er aus den letzten Tagen 
Berichte aus Brčko habe, nach denen sich die Kroaten in der unmöglichsten und un-
menschlichsten Weise gegen serbische Frauen und Kinder benehmen. Er führt ferner 
an, daß in letzter Zeit ehemalige jugoslavische Offizier aus Kroatien hierher nach Bel-
grad gekommen seien und erklärt hätten, daß die Verhältnisse in Kroatien ganz un-
haltbar geworden seien. Vor einigen Tagen hätte sich folgender interessanter Fall er-
eignet: Neuhausen habe ihn angeläutet und ihn ersucht, einen deutschen Journalisten 
aus Berlin zu empfangen, der gegen 30 Zeitungen vertrete. Dieser Journalist sei in 
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Budapest, Agram und Sofia gewesen und habe erklärt, daß die Verhältnisse in Kroa-
tien unmöglich seien und daß die Kroaten das Vertrauen, das man ihnen entgegenge-
bracht hätte, nicht gerechtfertigt hätten, daß in Ungarn eine jüdisch-aristokratische 
Clique herrsche, daß die Bulgaren soviel von den Deutschen an Land bekommen hät-
ten, daß ihnen der Bauch gewissermaßen zum Zerspringen aufgebläht sei, daß infolge-
dessen sich die tragische Situation ergab, daß man von Freunden nichts mehr zu erwar-
ten hätte und eigentlich die bisherigen Feinde, die Serben, berufen seien, am Balkan 
Ruhe und Ordnung im Interesse Deutschlands herzustellen und zu halten, ferner daß 
der Name Nedić in Berlin einen guten Klang hätte. 

Da nach den Erklärungen des Major Dangić von der Unmöglichkeit der Zusammen-
arbeit mit den Kroaten die Besprechungen auf einen toten Punkt geraten waren, wies 
Ob. K. neuerlich darauf hin, daß von deutscher Wehrmachtsseite tatsächlich mit diesem 
Schritt alles Mögliche versucht wurde, und daß die Verantwortung für die weitere Ent-
wicklung der Dinge und damit für die Vernichtung von Leben und Eigentum von Tausen-
den, vielleicht auch Hunderttausenden von serbischen Existenzen nicht die deutsche Wehr-
macht trage, sondern auf das Konto Dangić's bzw. Nedić's fallen würde. Dann würde 
er in der Sache nichts weiter unternehmen können. Man müsse also den Versuch 
machen, das sei die letzte Chance. Ob. K. betonte neuerdings, daß Major Dangić noch 
immer die Möglichkeit habe, im Falle daß er sehe, es geht tatsächlich nicht, ehrlich 
zu kommen und zu sagen, es geht nicht. Er betont ferner, daß er von der Anständig-
keit und Ehrlichkeit von Dangić und Nedić überzeugt ist. Nedić ersuchte um die Mög-
lichkeit, mit Major Dangić und seinem Unterführer Djokanović kurze Zeit allein 
sprechen zu können. Ob. K. und Hauptmann Matl begaben sich in das Nebenzimmer. 
Nach der Wiederaufnahme der Besprechung erscheint die Situation für eine im Inter-
esse beider Teile tragbare Lösung günstiger. Ob. K. fragt Mjr. Dangić, ob er in der 
Lage sei, Industrieunternehmen und die Verkehrswege zu schützen und das Gebiet 
von Partisanen zu reinigen. Dangić sagte: „Jawohl!" Ob. K. sagt, wenn Dangić-Abtei-
lungen die geflüchteten Leute offiziell im Auftrage der Deutschen Wehrmacht in ihre 
Wohnungen zurückzubringen, wenn ferner die Dangić-Leute in der Lage sind, offi-
ziell in den rein serbischen Orten im Auftrage der Deutschen Wehrmacht für Ruhe 
und Ordnung zu sorgen, wenn ferner auch in den Orten, wo kroatische Garnisonen 
neben einer deutschen Wehrmachtseinheit sind, Dangić-Abteilungen offiziell anerkannt 
auftreten werden, wenn die Möglichkeit besteht, über jeden kroatischen Beamten, der 
irgend etwas gegen einen Serben unternimmt, von Seiten der Dangić-Leute bei den 
zuständigen Deutschen Wehrmachts-Dienststellen Beschwerde zu führen, wenn Pave-
lić tatsächlich nicht in der Lage ist, nach seinem Gutdünken Beamte ins Land zu 
schicken und mit Instruktionen zu versehen, sondern Beamte fungieren können, nach 
den Instruktionen und mit Genehmigung der Deutschen Dienststellen, ob dann unter 
solchen Umständen noch irgendein Ustaša bzw. irgendein Kroate auch nur den Mut 
haben werde, irgend etwas gegen die Serben im Lande zu unternehmen bzw. ob sich 
auch unter diesen Umständen Mjr. Dangić mit seinen Leuten noch als Exekutivorgan 
der Pavelić-Ustašen-Regierung fühle. Dieser Beweisführung kann sich Mjr. Dangić 
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nicht verschließen, und diese Beweisführung bringt schließlich die Entscheidung. 
Dangić ersucht, daß ihm schriftlich klargelegt wird, welche Möglichkeiten er sowohl in 
territorialer als auch in kompetenzmäßiger Auswirkung hat. O. K. sagt, daß gemäß der 
üblichen deutschen Methode am nächsten Tag die einzelnen Punkte der Aufgaben, 
Verpflichtungen und Sicherungen schriftlich Major Dangić vorgelegt werden, aber nicht 
in ultimativer Form, sondern daß Mjr. Dangić die Möglichkeit habe, zu einzelnen 
Punkten Stellung zu nehmen. 

Nach Abschluß dieses formalen Übereinkommens mußte Dangić offiziell den Sitz 
seines Stabes bekanntgeben. Mjr. Dangić wurde auch gefragt, inwieweit er über Nach-
richtenmittel verfüge. Er sagte, daß er mit Feldtelefon eine innere Verbindung zwi-
schen seinen Einheiten herstellen könne. Ob. K. sagte ihm zu, daß er ein Rundfunk-
gerät in seinen Stab zur Verfügung gestellt bekommt, durch das er sowohl mit Belgrad 
als auch mit Sarajevo ständig in Verbindung sein kann. 

Die erkundungsmäßigen Fragen sollen noch in einer Besprechung zwischen Mjr. 
Dangić und Hauptmann Matl klargelegt werden. Ob. K. teilt mit, daß nach Abschluß 
der Besprechungen in den folgenden Tagen Mjr. Dangić dem Kommandierenden Ge-
neral, dem Staatsrat Turner und dem Gesandten Benzler vorgestellt werden soll, daß 
damit eine Legitimierung und Autorisierung seiner Stellung und Aufgabe gegeben sei, 
ferner daß ihm Propagandamittel zur Verfügung gestellt würden, daß er also sowohl 
durch den Druck eines Flugblattes als auch durch die Aufnahme einer Anrede an die 
ostbosnische Bevölkerung auf einer Schallplatte und Verbreitung dieser Anrede durch 
deutsche Lautsprecherwagen die Möglichkeit einer Einflußnahme auf die Bevölkerung 
bekomme. 

Auf die Anfrage des Ob. K., ob Mjr. Dangić audi die Möglichkeit einer Einfluß-
nahme auf die muselmanische Bevölkerung in diesem Gebiet habe, erklärt Dangić, daß 
er die Möglichkeit hinsichtlich der friedlichen, ruhigen muselmanischen Bevölkerung, 
die nicht von den Ustašen aufgehetzt sind, wohl besitze, um so mehr, als sich die Musel-
manen bereiterklärt haben, in seine Reihen einzutreten, wenn er sie mit Waffen ver-
sorge. Bei dieser Gelegenheit weist Mjr. Dangić auf die Tatsache hin, daß vor kurzem 
ein Ustašen-Bataillon zu den Partisanen übergegangen sei. 

Ende der Besprechung 1 Uhr früh. Nach Verabschiedung des Ministerpräsidenten 
Nedić erlaubt sich Hauptmann Matl Ob. K. unter vier Augen den Vorschlag zu unter-
breiten, daß mit der Durchführung des Aufbaus der ganzen Neuregelung im ostbosni-
schen Raum Hauptm. Stenzel auf Grund seiner vieljährigen bosnischen Landeserfah-
rung und auf Grund des persönlichen Vertrauens, das er auch in der Dangic-Führung 
genieße, betraut werde. Hauptmann Matl erklärt, daß er sich auch selbst gern für diese 
Aufgabe zur Verfügung stellen würde, daß er aber durch seine anderen Arbeitsauf-
gaben, die über den ganzen Balkan und den Vorderen Orient reichen, gemäß Befehl 
seiner zuständigen Dienststelle im OKW praktisch nicht in der Lage sei, sich ganz die-
ser Aufgabe zu widmen. 

gez. Matl, 
Hauptmann 
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Nr. 5 

Nedić-Dekret aus dem Jahre 1942 (Okkupationspolitik) 
Quelle: MGFA-Dokumentenzentrale 

Abschrift! 

Übersetzung. 

Dekret 

In den tragischsten Tagen unserer Geschichte, in denen es notwendig ist, daß sich 
die tapfersten Söhne des serbischen Volkes sammeln und in die Reihen der Kämpfer 
für die Erhaltung der Freiheit und Unabhängigkeit unseres Großen Vaterlandes ein-
reihen und gegen die Hetzer und Hervorrufer des Bürgerkrieges, gemäß der Verord-
nung sind sämtliche Vojvoden, Kompanieführer und Tschetniki meinem un-
mittelbaren Kommando unterstellt und als Kommandant aller Tschetniki-Abteilungen 
im Lande ernenne ich zum Vojvoden unseren Bruder 

Alle Vojvoden, Kompanieführer und Tschetniki legen den Eid ab nach dem Tschet-
niki Brauch und Gesetz. In diesem Gesetz heißt es u. a.: 

Die Okkupationstruppen und Behörden in unserem Vaterland dürfen nicht über-
fallen, ermordet oder beleidigt werden, solange sie sich unserem Volke gegenüber ge-
recht und menschlich verhalten. Das Standgericht, das die Todesstrafen verhängt, wird 
sofort von jedem Vojvoden in seiner Kompanie gebildet, das außer dem Vojvoden 
noch von 3 der angesehensten Personen aus den Reihen der Kompanieführer und 
Tschetniki gebildet wird. Der Vojvoda verfügt über 2 Stimmen, die übrigen über eine. 
Die Todesstrafe wird verhängt: 

a) wenn bei einer Person Dokumente gefunden werden, aus denen ersichtlich ist, 
daß dieselbe im Dienste des Feindes gegen sein Volk und Vaterland steht. 

b) Bei jeder Person, die verdächtig ist, gegen sein Volk und Vaterland zu arbeiten. 
Zur Beweisführung sind mindestens 2 eidliche Aussagen von Zeugen erforderlich. 

c) Wenn der Zeuge aus b) einen falschen Eid leistet. 

In den weiteren Punkten heißt es, daß sämtliche Schriften streng geheim gehalten 
sein müssen und nicht in unberufene Hände gelangen dürfen. 
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Nr. 6 

Bericht über eine Konferenz zwischen dem Kommandierenden General und Befehls-
haber in Serbien und Mitgliedern der Serbischen Regierung (7. Februar 1942) 

Quelle: MGFA-Dokumentenzentrale 

7. Februar 1942 
Aktenvermerk 

Anwesend: Der Bevollm. Kdr. General 
Ministerpräsident N e d i ć 
Minister d. I. A ć i m o v i ć 
Staatsrat Dr. T u r n e r 
Chef 

Am 6. Febr. hatte der Chef Nedić im Auftrage des Bevollm. Kdr. Generals die Frage 
gestellt, ob er mit seinen Abteilungen den Schutz der Ibartalbahn übernehmen und für 
völlige Sicherheit garantieren könnte. Sollte das nicht der Fall sein, wäre die Über-
tragung des Schutzes an die Bulgaren geplant. Eine Besetzung weiterer Gebiete Süd-
serbiens wäre die Folge. 

N. sollte diese Frage genau prüfen und sie bis 7. Febr. 12 Uhr mittags beantworten. 
N. erklärte, daß er nicht in der Lage wäre, den Schutz der Ibartalbahn zu überneh-

men. Er müßte es daher dem Bevollm. Kdr. Gen. überlassen, was er tun wollte, auch 
wenn es zu einer Besetzung weiterer Teile Südserbiens durch die Bulgaren führte. 

Auf die Tschetniks wäre kein Verlaß mehr. Auch auf die von Pečanac nicht. Dieser 
selbst schwankte. Vielleicht stünde er schon mit Mihailović in Verbindung. Die Abtei-
lungen südlich der westlichen Morava entfernten sich von der Regierung. Sie hätten 
eine Resolution verfaßt, wonach sie nicht mehr N. folgen wollten. Das Frühjahr wäre 
abzuwarten. 

Der Wojwode G o r d i ć spielte dabei eine besondere Rolle. Er stünde in engen 
Beziehungen zu Bischof N i k o 1 e i, der ein Exponent von Mihailović wäre. Der 
Wojwode T o p a l o v i ć führte eine „Ehrenmobilmachung" aller Leute von 18—60 
Jahren durch. Mit ihm gingen ein erheblicher Teil anderer Wojwoden. Die Gruppe 
M o i s s i l o v i ć , der nicht Pečanac unterstünde, in der Gegend von Arilje, hielte 
Verbindung mit Pečanac und wäre nicht sicher. Die Gruppe in Gegend Valjevo-Lyik-
Gr.Milanovać hielte zu Mihailović. Bei Pečanac befänden sich noch immer Engländer, 
von denen er sich nicht trennen wollte. 

Mihailović selbst befände sich im Raum Valjevo-Gr.Milanovać-Cačak. Er wechselte 
jeden Tag seinen Aufenthalt. Als solche wären festgestellt Takova, Gorny-Toplica, 
Jastrobac. Er würde ohne Zweifel mobilisieren. Die Lage wäre ziemlich ernst. 

Ljotić wollte nicht mehr mitmachen. Seine Abteilungen stünden um und bei Cačak, 
Kraljevo, Matčva, Leskovać, Nisch, Požarevac, Gradište, Milanovać. Er hätte nur we-
nig Anhänger auf ideeller, politischer Grundlage. Seine Abteilungen hätten sich da-
durch verhaßt gemacht, so daß die Tschetniks die Ljotić-Leute verschiedentlich ange-
griffen und entwaffnet hätten. So in Gr.Milanovać. 
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Sowohl Ljotić-Leute wie Tschetniks wollten sich verstärken. Infolgedessen nähmen 
sie ebenso Kommunisten wie Mihailović-Leute in ihre Reihen auf. Jeder wollte die 
Macht für sich haben und daher stünden sie gemeinsam gegen die Gendarmerieabtei-
lungen der Regierung. 

Der Gruppenführer M e y s z n e r hätte Ljotić gefragt, ob seine Leute in die Poli-
zei eintreten würden. Das habe Ljotić bejaht, aber nur unter der Bedingung, daß sie 
als geschlossene Abteilung übernommen würden. Er will auf diese Art seine Abteilung 
geschlossen behalten, Einfluß gewinnen und sie für seine Parteizwecke ausnützen. Auf 
entsprechende Frage von Meyszner hätte er, Nedić, geantwortet, daß er die Ljotić-
Leute einzeln in die Polizei einstellen könnte, geschlossen aber auf keinen Fall. Die 
Polizei wäre z. Zt. sowohl von den Tschetniks wie von den Ljotić-Leuten umworben, 
um sie zu zersetzen. 

Er, N., wäre der Ansicht, daß man die Aufstellung der Polizei auch weiter durch-
führen müßte und zwar mit einem Kern von etwa 6000 Mann, in jedem Kreis etwa 
500. Dann käme man vielleicht durch. Die schwierigste Frage wäre, wie man Mihailović 
liquidieren könnte. Die Tsdhetnik-Abteilungen müßten entwaffnet werden. 

Auf die Frage des Bevollm. Kdr. Gen., wie N. sich diese Entwaffnung dächte, 
meinte er, daß zunächst Pečanac kaltgestellt und dann seine Abteilungen nach und 
nach unter dem Vorwand, daß sie zu teuer wären und das Geld für ihre Bezahlung 
nicht mehr da wäre, verkleinert würden. Den Rest müßte man dann einkreisen und 
gewaltsam entwaffnen. Auf die Frage des Bevollm. Kdr. Gen., ob die Tschetniks den 
Befehl befolgen und zur Waffenabgabe antreten würden, erwiderte N.: Wahrscheinlich 
nicht. Vielleicht wäre es möglich, daß Pečanac sie einzeln zur Polizei schickte. Staatsrat 
Turner wandte ein, daß Pečanac bereit wäre, seine Leute in den Grenzschutz einzu-
gliedern. 

N. bejahte das, weil Pečanac so seine Leute im Ganzen behielte und sie vom Staat 
weiter bezahlt würden. Er führte aus, daß die meisten Tschetniks tatsächlich bezahlt 
würden. Einige Abteilungen allerdings nicht. 

N. gab zu, daß die Entwaffnung die schwierigste Frage wäre. Die Munitionsvorräte 
der Tschetniks wären seiner Ansicht nach nur gering, dagegen verfügten die Kommu-
nisten zweifelsohne über erhebliche Waffen- und Munitionsvorräte, die sie gleich nach 
dem Kriege versteckt hätten. Sie aufzufinden, wäre nicht möglich. 

N. schilderte dann eingehend die schwierige Ernährungslage, Versorgung der deut-
schen Truppen, der bulgarischen und Griechenlands, schließlich Resolution der Tschet-
niks und der Partisanen. Das letzte Vieh würde beschlagnahmt, auch das für die Land-
arbeit. Infolgedessen wäre die Frühjahrsbestellung in Frage gestellt. Die Bulgaren 
sollten ihr Fleisch aus Bulgarien beziehen, aber der Kommandant in Jagodina hätte die 
Lieferung von 7000 kg verlangt. Unter den Bauern herrschte deshalb die größte Ver-
bitterung. Die Viehumlagen wären auf Grund einer Vorkriegsstatistik berechnet ohne 
zu bedenken, daß diese Viehbestände durch den Krieg wesentlich verringert worden 
wären. Das verlangte Vieh wäre gar nicht vorhanden. Dazu käme die Preisbildung. Der 
Bauer schlachte sein Vieh jetzt lieber selbst. 
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Für die Partisanen wäre das die glänzendste Propaganda. Sie sagten den Bauern, 
Nedić hätte die Kommunisten geschlagen, aber euch nimmt er alles zu ungenügenden 
Preisen weg. 

In Belgrad gäbe es weder Brot, noch Holz, noch Kohle, noch Fett. Die Lage wäre 
sehr übel. Gewiß blühte der Schwarzhandel. Für Geld könnte man alles haben. Es 
wäre aus Mangel an Personal einfach unmöglich, den Schwarzhandel zu unterbinden. 

N. ging sodann auf die finanzielle Lage ein. Sie wäre katastrophal. 
Er faßte seine Ausführungen zusammen: Der Frühling würde sehr schwierig werden. 

Ihm stünden 9—10000 Mann zur Verfügung, damit könnte er die Ruhe nicht halten. 
Er müßte daher darum bitten, daß ihm mehr Kräfte bewilligt würden. Die Lage der 
Regierung wäre schlecht. Ljotić wollte seine Minister zurückziehen. Das Ansehen der 
Regierung wäre aus den angeführten Gründen gesunken. Sie könne kaum noch etwas 
durchsetzen. Er wüßte nicht, was sie machen sollte. 

Der Bevollm.Kdr.Gen. faßte sein Urteil kurz zusammen: Die Lage wäre ernst. Die 
Tschetniks wären unzuverlässig, genau so die Freiwilligen-Abteilungen. Er stellte die 
Frage, ob man überhaupt noch zuverlässige Leute anwerben könnte, selbst wenn er 
eine Verstärkung zulassen wollte. 

N. glaubte, daß man die Polizei aus besseren Elementen, die Besitz hätten, also 
interessiert wären, ergänzen könnte. Er müßte aber daneben eine bewegliche Reserve 
für jeden Bezirk, jeden Kreis und jedes Dorf haben. Wenn man das ihm zugestehen 
würde, wollte er die Garantie übernehmen, daß er im allgemeinen Ordnung halten 
könnte. Allerdings müßten seine Maßnahmen bis zum 15. März durchgeführt sein. 

Staatsrat Turner war der Ansicht, daß man erst die vorgesehene Polizei mit 10000 
Mann aufstellen, dann die Freiwßligen-Abteilungen entwaffnen und entlassen sollte. 
Dadurch gewänne man die Waffen für die gewünschte Verstärkung, ohne den Waffen-
vorrat zu vermehren. 

Anschließend wurde festgestellt, daß man für die Verstärkung einheitliche Unifor-
men einfach nicht beschaffen könnte, sondern sich mit irgend welchen Abzeichen be-
gnügen müßte. 

Der Gesamteindruck der Unterredung ging dahin, daß im Frühjahr sicher mit dem 
großen Aufstand zu rechnen wäre und daß N. selbst die Lage der Regierung für ziem-
lich aussichtslos hielte. 

Nr. 7 
Notiz über eine Unterredung des Deutschen Gesandten Benzler mit Ministerpräsident 

Nedić vom 13. Oktober 1942 
Bericht über die politische Lage in Serbien (30. August 1942) 

Quelle: MGFA-Dokumentenzentrale 
GEHEIM 

Vermerk 
Ich hatte heute eine zweistündige Aussprache mit Ministerpräsident Nedić (außer 

mir anwesend Generalkonsul Kronholz als Dolmetscher). 
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Ich sagte Nedić zunächst, daß ich in Berlin eine durchaus positive Stimmung für ihn 
und seine Regierung vorgefunden habe, ferner daß ich, womit auch General Bader ein-
verstanden sei, von dem Herrn Reichsaußenminister persönlich beauftragt sei, ihm die 
Antwort der Reichsregierung auf seine Denkschrift zu übermitteln, und zwar in münd-
licher Form. 

Ich beschied Herrn Nedić dann im Sinne der Weisung des Herrn Reichsaußenmini-
sters (Telegramm Nr. 1254 vom 9. Oktober 1942 aus Feldmark an den Herrn Staats-
sekretär von Weizsäcker). 

Ich übergab Herrn Nedić dann die als Anlage in deutscher und serbischer Sprache 
beigefügte Gedächtnisnotiz, und zwar lediglich die serbische Fassung. 

In der sich anspinnenden Debatte wurde noch folgendes erörtert: 
Aus den Bemerkungen von Nedić ging hervor, daß sein Mißtrauen wegen eines 

deutschen Kokettierens mit Mihajlović immer noch sehr stark ist und daß ihn audi 
meine eindeutigen Erklärungen in dieser Richtung immer noch nicht beruhigen konn-
ten. Ich sagte ihm im übrigen, daß die serbische Regierung ihrerseits die Gefahr Mihaj-
lović nicht zu leicht nehmen dürfe. Ich stellte Herrn Nedić dann in Aussicht, daß wenn 
er, wie er es in seiner letzten abgesagten Rundfunkrede vorgehabt habe, öffentlich von 
Mihajlović nochmals scharf abrücke, ich dies nach Berlin geben und dort vorschlagen 
würde, daß auch in der deutschen Presse von Mihajlović abgerückt würde, allerdings 
in einer Form, die nicht etwa Mihajlović unnötig große Bedeutung beimesse. 

Hinsichtlich der Bestätigung der Regierung Nedić als legale Regierung kam Nedić 
erneut auf die Frage eines Empfanges der serbischen Regierung durch die deutschen 
Besatzungsbehörden zurück. Ich habe dies nicht abgelehnt, aber erklärt, daß hierfür 
erst noch eine Form gefunden und vereinbart werden müsse. 

Hinsichtlich der Ziffer 3 verwies ich insbesondere auf den letzten Satz, wonach ein 
deutsches Weisungsrecht lediglich an die zentralen serbischen Behörden, ein deutsches 
Aufsichtsrecht allerdings selbstverständlich für alle serbischen Instanzen vorgesehen sei. 
Ich erwähnte in diesem Zusammenhang, daß ich von Berlin mit verstärkten Vollmach-
ten zurückkomme und Nedić bitte, in Zukunft alle Fragen, die politische Bedeutung 
haben könnten, zunächst ausschließlich mit mir zu besprechen, was wohl dazu führen 
würde, daß wir uns öfter sehen müßten als bisher. 

Hinsichtlich der Erfassung, Verteilung und Ausfuhr der Getreideernte habe ich mich 
bemüht, Herrn Nedić die von Herrn Neuhausen gewünsditen Ziffern und Erfassungs-
methoden schmackhaft zu machen. Herr Nedić erklärte mir schließlich, er habe für die 
wirtschaftliche Seite der Frage Verständnis, für ihn sei aber die politische Seite aus-
schlaggebend. Er sähe im Augenblick keinen Weg, den Bauern, die namentlich auch 
infolge der Verhetzung durch ausländische Sender und innere Feinde äußerst miß-
trauisch seien, klar zu machen, daß ihnen zunächst fast alles Getreide weggenommen 
würde, sie aber eventuell Aussicht hätten, falls dies zur Ernährung im bescheidenen 
Rahmen und zur Feldbestellung oder bei Zurückbleiben der Ernte hinter der Schätzung 
notwendig sei, etwas zurückzuerhalten. Wir verabredeten dann für den nächsten Tag 
eine gemeinsame Besprechung bei mir, an der auf deutscher Seite Herr Neuhausen mit 
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zwei Sachverständigen und auf serbischer Seite Herr Nedić, Landwirtschaftsminister 
Kujundžić und ein Sachverständiger teilnehmen sollen. 

Über die in der Gedächtnisnotiz angeführten Punkte hinaus habe ich mit Herrn 
Nedić noch die Frage Kroatien und die Frage der bulgarischen Besetzung im Sinne 
meiner Weisung besprochen. Die Ablehnung hinsichtlich der Zurückziehung der bulga-
rischen Besatzungstruppen empfand Herr Nedić sehr schmerzhaft. Andererseits spielt 
die kroatische bzw. syrmische Frage mit Rücksicht auf die inzwischen erfolgte Regie-
rungsumbildung, die hier sehr günstig aufgenommen worden ist, im Rahmen der Krise 
jetzt keine Rolle mehr. 

Auf weitere Einzelheiten der Denkschrift bin ich nicht eingegangen und ist auch 
Herr Nedić vorläufig nicht zurückgekommen. 

Herr Nedić erbat sich zum Schluß noch eine kurze Bedenkzeit, die ich ihm zugestand. 

Belgrad, den 13. Oktober 1942. gez. Benzler. 

1. Der Reichsregierung ist es erwünscht, wenn die Führung der Geschäfte der ser-
bischen Regierung auch weiterhin in der Hand des Ministerpräsidenten Nedić bleibt. 

2. Was den Wunsch des Ministerpräsidenten Nedić anbetrifft, daß seine Regierung 
als legale Regierung anerkannt wird, so ist an sich die Tatsache, daß seine Regierung 
unter der Aufsicht des deutschen Befehlshabers die Regierungsgeschäfte führt, bereits 
ein Beweis dafür, daß die Reichsregierung in dem Ministerpräsidenten Nedić und sei-
ner Regierung den legalen Träger der öffentlichen Gewalt in Serbien sieht. 

Die Reichsregierung hat aber keine Bedenken, dies dem Ministerpräsidenten Nedić 
in einer noch zu verabredenden Form ausdrücklich zu bestätigen. 

3. Es ist nicht beabsichtigt, die Zuständigkeiten der serbischen Regierung weiteren 
Beschränkungen zu unterwerfen. Allerdings können zur Zeit auch keine Zusagen für 
eine Erweiterung der gegenwärtigen Zuständigkeiten gegeben werden. Die weitere Be-
handlung dieser Frage muß von der weiteren Konsolidierung der Verhältnisse in Ser-
bien abhängig bleiben. Das deutsche Aufsichtsrecht in allen Instanzen und das deut-
sche Weisungsrecht auf die zentralen Behörden des Landes bleiben davon natürlich 
unberührt. 

4. Die Festlegung der von Serbien zu liefernden Getreidemengen wird endgültig 
erst nach Vorliegen des Ergebnisses der Maisernte erfolgen können. Jedoch bietet die 
Getreideanforderung nach Auffassung der Reichsregierung jedenfalls keinen Grund zu 
einem Rücktritt der serbischen Regierung. 

5. Hinsichtlich der Rückkehr lungenkranker Kriegsgefangener hofft die Reichsregie-
rung den Wünschen General Nedić' binnen kürzester Frist entgegenkommen zu kön-
nen. Einzelheiten darüber werden noch mitgeteilt. 
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GEHEIM 
Die politische Lage in Serbien. 

Ihre Ursachen. Maßnahmen zur Verhinderung einer weiteren Zuspitzung. 

I. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß sich die Lage in Serbien in den letzten Wochen 

zugespitzt hat. Die Gründe, die zu der Zuspitzung beigetragen haben, sind im wesent-
lichen folgende: 

1. Die Zustände in Kroatien, insbesondere neuerdings in Syrmien, die immer wieder 
zur Vernichtung zahlreicher Serben führen. Besonders kraß wirken im Augenblick die 
zahlreichen Erschießungen durch die Kroaten in Syrmien und die Zustände im Lager 
des SD in Semlin. Hier sind, soweit ich unterrichtet bin, etwa 9000 Gefangene aus 
dem Unternehmen Stahl untergebracht, von denen über die Hälfte Kinder oder alte 
Leute (bis zu 104 Jahren!) sind. Hiervon sterben täglich 100—200 teils an Krankheiten, 
teils an Hunger, weil die Kroaten die versprochene Verpflegung nicht liefern und der 
deutsche Wehrmachtsintendant sich ebenfalls weigert, sie zur Verfügung zu stellen. 
Bisher sind schon 2—3000 gestorben. 

2. Die immer schlechter werdende Ernährungslage und die Zwangsmethoden bei 
der Erfassung der Ernte. Hier muß sich die Lage insbesondere zuspitzen im Zusam-
menhang mit der von Berlin angeordneten Verdoppelung der Getreideablieferung aus 
Serbien und dem Banat (200.000 to Getreide (statt bisher 100.000), 40.000 to Ölsaaten, 
15.000 to Fett). Die zusätzlichen 100.000 to Getreide sollen aus Serbien aufgebracht 
werden, obwohl den Serben wiederholt öffentlich und in konkretester Form zugesichert 
war, daß kein Korn Getreide aus Serbien ausgeführt werden würde. Hinzu kommt, 
daß meiner Ansicht nach die Ernte in ihrem Ertrag hinter den Erwartungen zurück-
bleibt, die Ernteschätzungen, auf Grund deren die Erhöhung der Umlage erfolgt ist, 
also zu hoch waren. Das führt dazu, daß die an das Reich abzuliefernden Getreide-
mengen mit Zwang beigetrieben werden müssen, ohne Rücksicht darauf, ob den 
Bauern genug Getreide für Aussaat und eigene Ernährung übrig bleibt. Hierdurch 
wird wiederum die Herbstbestellung gefährdet. 

Hier wäre nur Abhilfe zu schaffen, wenn der Generalbevollmächtigte für die Wirt-
schaft Berlin mitteilte, daß die zusätzlichen Mengen nicht aufgebracht werden können, 
wobei es mehr als zweifelhaft ist, ob ein solcher Schritt Erfolg haben würde. 

3. Die Aufhetzung im Zusammenhang mit der zweiten Front durch Sender London, 
Mihajlović und unsere sonstigen Feinde. 

4. Das Verhalten des bulgarischen Okkupationskorps, das nach der Ablösung nicht 
so korrekt zu sein scheint und zu mehr Zusammenstößen führt als bei der ersten 
Garnitur. 

5. Nedić und seine Minister sind insbesondere darüber verstimmt, daß die ihnen 
früher vom Befehlshaber bzw. dem Kriegsverwaltungschef für den Fall des Gelingens 
der Niederwerfung des Kommunismus gemachten Zusagen nicht eingehalten werden. 
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Es handelt sich hier insbesondere um das Versprechen der Freilassung von Kriegsge-
fangenen und der Zuerkennung größerer Selbständigkeit an die serbische Regierung. 

Es ist leider so, daß an dieser Entwicklung nicht mehr viel zu ändern ist und daher 
die Spannung zwangsläufig weiter anhalten wird. Trotzdem halte ich es nicht für aus-
geschlossen, daß die Serben, hauptsächlich unter dem Eindruck der Strafexpedition im 
vorigen Herbst und namentlich nach dem Einmarsch der SS-Division, sich ruhig ver-
halten werden. Für den Fall einer ruhigen Entwicklung empfehle ich folgende Maß-
nahmen, von denen ich mir klar bin, daß es sich nur um kleine Palliativmittel handelt: 

1. Teilweise Räumung des Lagers in Semlin. 
2. Sicherstellung der Ernährung von Belgrad, insbesondere durch regelmäßige Zu-

teilung von Brot (seit dem 19. 8. scheint diese zu erfolgen) und möglichst großzügige 
Handhabung der wirtschaftlichen Absperrmaßnahmen von Belgrad durch die Feld-
kommandantur, d.h. unbeschränkte Hereinlassung aller Nahrungsmittel mit Ausnahme 
von Brot, Mehl, Fleisch und Fett. (Es kommen immer wieder Klagen vor, daß solche 
Nahrungsmittel trotz gegenteiliger Weisung beschlagnahmt werden.) 

3. Entlassung von etwa 2000 lungenkranken Kiregsgefangenen (soweit es sich nicht 
um aktive Offiziere handelt). Diese Entlassung war bereits einmal durch den Kriegs-
verwaltungschef in Angriff genommen, ist aber ins Stocken geraten. Ich empfehle 
folgendes Vorgehen: 

a. sofortige grundsätzliche Klarstellung in Berlin, daß der Entlassung (selbstver-
ständlich nach Untersuchung durch eine deutsche Ärztekommission) zugestimmt 
wird; 

b. sobald diese Klarstellung erfolgt ist, Bekanntgabe an Nedić und in der ser-
bischen Presse, daß die Entlassung dieser Kriegsgefangenen im Laufe des 
Herbstes erfolgt bei weiterem Wohlverhalten der Bevölkerung. 

4. Nochmalige Uberprüfung durch die verschiedenen deutschen Stellen, inwieweit 
den serbischen Ministern bzw. Kreisvorstehern Verwaltungsaufgaben unter eigener Zu-
ständigkeit überlassen werden können. 

5. Eine engere Zusammenarbeit aller deutscher Stellen mit Nedić und den einzelnen 
Ministern insofern, als diese mindestens über von den deutschen Stellen gewünschte 
oder angeordnete Maßnahmen und, soweit möglich, deren Gründe, rechtzeitig und 
vorher in Kenntnis gesetzt und nicht unbedingt nötige Einmischungen in die serbi-
schen Zuständigkeiten vermieden werden müßten. 

III. Behandlung der Regierungskrise (Demission der beiden Ljotić-Minister) 

Obwohl die Minister entschlossen sind, ihren Rücktritt zu erzwingen, empfiehlt es 
sich, zur Zeit nicht nachzugeben. 

Zunächst ist die Krise möglichst zu bagatellisieren und die Beilegung Nedić zu 
überlassen. Falls die Minister oder Nedić sich erneut an den Befehlshaber wenden, ist 
die Demission — am besten auf Vorschlag von Nedić — abzulehnen und sind die 
Minister anzuweisen, daß sie auf ihren Posten zu verbleiben haben und für die Ver-
waltung ihrer Ministerien verantwortlich sind. 

206 



Leisten die Minister passive Resistenz, so ist diese möglichst zu übersehen, da ein 
aktives Vorgehen gegen die Minister sie nur zu Märtyrern machen würde. 

Um Ljotić und seinen Anhängern etwas entgegenzukommen, empfehle ich: 
1. Eine bessere Behandlung der Freiwilligen hinsichtlich ihrer Ausrüstung und Ver-

pflegung (mindestens Gleichstellung mit den Četniki) und eine Verteilung der Frei-
willigen-Abteilungen lediglich im Einvernehmen mit Nedić bzw. Ljotić, nicht dagegen 
eigene Aufstellungsanordnungen der Truppe. 

(Ich mache darauf aufmerksam, daß an dem Weiterbestand der Freiwilligen meines 
Wissens zur Zeit lediglich der Kommandostab interessiert ist, dieser also für die Besser-
stellung zu sorgen hätte.) 

2. Ferner empfehle ich, Aćimović möglichst bald in allen Ehren für einige Wochen 
zu einer Erholungskur nach Karlsbad zu senden. (Dies entspricht auch dem Wunsch 
von Nedić, der während der Abwesenheit von Aćimović selbst das Innenministerium 
übernehmen würde.) Die Reise Aćimović', der durch Staatsrat Turner schon Andeutun-
gen erhalten hat, kann sofort über Staatsrat Turner in die Wege geleitet werden. Die 
Finanzierung der Reise durch den Verwaltungsstab und durch mieli ist sichergestellt. 
Sichtvermerk wird von mir unter eigener Verantwortung erteilt. 

IV. Entwaffnung der Četniki 

Trotz zunehmend feindlicher Einstellung der Četniki bezweifle ich, ob diese wirk-
lich sich entschließen werden, aktiv gegen uns vorzugehen. Je näher wir an den Winter 
herankommen, desto unwahrscheinlicher wird dies. Andererseits muß unbedingt ver-
mieden werden, daß eine von uns durchgeführte Entwaffnung ein Fehlschlag wird. 
Hiermit ist aber zu rechnen, da die Četniki gewarnt sind, für Anfang September eine 
solche Aktion erwarten und vorher rechtzeitig in die Berge entweichen werden. Die 
Zeit für die Entwaffnung der Četniki ist dann gekommen, wenn der Mais geschnitten 
und eingebracht und die Blätter von den Bäumen sind, jedoch bevor der Schnee fällt. 

Bis dahin sollte man sich auf die Entwaffnung einzelner offen unbotmäßiger Abtei-
lungen und die Entlassung derjenigen Četniki, die gegen Geldentschädigung freiwillig 
nach Hause zu gehen bereit sind, beschränken. 

Bei der Entwaffnung sollte man gleichzeitig Četniki und Ljotić-Freivvillige entwaff-
nen (weil sonst erneut Eifersucht zwischen diesen beiden Gruppen entsteht). Es wäre 
auch zu erwägen, ob man nicht, wenigstens zunächst, etwa 2—3000 loyale Pečanac-
Četniki und etwa 1500—2000 Ljotić-Freiwillige noch beibehält. 

V. 

Das wichtigste Thema Mihajlović möchte ich mündlicher Behandlung vorbehalten. 
Belgrad, den 30. August 1942. 
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Nr. 8 

„Die Wahrheit über die militärisch-politische Weltlage und die Beziehungen unseres 
Staates zu ihr." Flugschrift der Kroatischen Bauernpartei. Ende 1942 

Quelle: Himmler-Akten, Bundesarchiv Koblenz 

Übersetzung aus dem Kroatischen. 

Nur an Kroaten weitergeben! 

Die Wahrheit über die militärisch-politische Weltlage und 
die Beziehungen unseres Staates zu ihr. 

Das kroatische Volk befindet sich heute in der schwersten Lage seit seinem Bestehen. 
Die Umstände und die Aussichten in die Zukunft sind derartig, daß selbst das künftige 
Bestehen des kroatischen Volkes in Frage gestellt ist. Im Ausland, nicht nur bei den 
Gegnern und Neutralen, sondern auch bei unseren gegenwärtigen Bundesgenossen, 
nennt man uns ein Volk von Mördern, unfähig zur selbständigen Führung eines Staates 
und jeder konstruktiven positiven Arbeit. 

Das kroatische Volk hatte eine glänzende tausendjährige Kultur, mit welcher die 
Führer des Volkes sehr geschickt und erfolgreich zur Aufrechterhaltung der nationalen 
Wesenheit und der Tendenz zur Erreichung der nationalen Freiheit und Selbständig-
keit operierten. Heute haben wir das nicht mehr. 

Alles in der Welt, was nicht auf moralischen Grundlagen beruht, ist zum Verfall ver-
urteilt und jede Gewalt ist nur zeitlich. In der jüngsten Geschichte ist ein gutes Beispiel 
dafür Jugoslawien, dessen Gründung, Wesen und Bestand lediglich auf Unwahrheit, 
Unterstellungen, lügenhafter Darstellung der Ereignisse usw. beruhte. Der erste stär-
kere Wind und dieser Staat verschwand. 

Wir folgen Jugoslawien auf dem Fuße nach, nur noch in verstärkter Form. Uberall 
Unwahrheit, Unterschiebung, Mißtrauen bis zum Äußersten Korruption — und dazu 
noch der kroatische Neid, wie überall unsere besondere Eigentümlichkeit. Dazu kommt 
mit Rücksicht auf die Besonderheiten des Regimes, wie das auch in Jugoslawien der 
Fall war, die Gegner des Regimes werden als staatsfeindlich, ja sogar als volksfeindlich 
und kommunistisch gebrandmarkt, auch wenn sie sonst sehr gute nationale Kroaten 
sind. Diese Leute waren geradezu unsere stärksten Vorkämpfer im Kampfe gegen die 
serbische Vorherrschaft. In Jugoslawien konnte man hie und da sogar die Wahrheit 
zum Ausdruck bringen, bei uns in unserem freien Staate ist das unmöglich, der be-
treffende verschwindet wie in den schwärzesten Zeiten der Menschheit. Neben all dem 
zeigten sich bei uns auch einige merkwürdige Besonderheiten: Gesetzlosigkeiten, eigen-
mächtiges Verfügen über Leben und Schicksale von Menschen, Gewalttaten, Vermö-
genswegnahme, persönliche Rache unter dem Deckmantel der staatlichen Macht. Also 
Begriffe und Zustände, wie sie in der Kulturwelt, zu der einst auch wir gezählt wur-
den, als etwas Unmögliches und Menschenunwürdiges betrachtet werden. 

Es wäre notwendig, daß alle diejenigen, die an dem Aufbau und der Führung dieses 
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Staates teilnehmen, ihre Augen der Wahrheit öffnen und ihre Tätigkeit auf die Inter-
essen der Nation gründen und nicht auf die von Einzelnen und des Regimes. 

Wer mit offenen Augen um sich sieht, kommt zu folgenden Schlüssen: 
1. Daß unsere Freiheit, Selbständigkeit und Unabhängigkeit überhaupt nicht besteht. 

Unsere Selbständigkeit ist nur formal und beschränkt auf in Kriegszeiten unwichtige 
Ressorts. Unser Staat ist in zwei Interessenzonen aufgeteilt, die von deutschen bzw. 
italienischen Truppen besetzt sind. Die Kontrolle von allem und jedem führt die 
GESTAPO durch. Jede Arbeit und jede Tätigkeit ist dirigiert. Unser Heer — im Kriege 
der wichtigste Faktor — steht unter dem direkten Befehl der deutschen Befehlshaber 
und dieses unser Heer verwenden sie ausschließlich dort, wo das allein die deutschen 
Interessen verlangen. Unser Heeresministerium ist eine lediglich fiktive Einrichtung. 

2. Daß die persönlichen Interessen der Vertreter des Regimes über den Interessen 
der Nation stehen. 

3. Daß die verantwortlichen Posten von ungeeigneten und ihnen nicht gewachsenen 
Leuten eingenommen werden. Sonst würde sich der Staat nicht in einem so chaoti-
schen Zustand befinden und würde sich nicht die Notwendigkeit der Übernahme aller 
Macht durch die Deutschen gezeigt haben. 

4. Daß unsere Verbündeten auf unserem Staatsgebiet nur ihre Interessen sehen, die 
sie mit unserem Heer und mit etwas von dem ihrigen sicherstellen. Und wer wird dann 
unsere kroatischen Interessen schützen? Zum Beispiel: der Zustand in der Lika, in Sla-
vonien, der Herzegovina und Dalmatien, wo unsere Bevölkerung der Vernichtung 
durch die Abtrünnigen oder auch durch unsere lieben Verbündeten ausgesetzt ist, da 
ihnen das konveniert für den Fall ihres Sieges und wegen ihrer besonderen Ziele im 
künftigen Neuen Europa. Die Vertreter der Deutschen und Italiener sagen offen: „Alle 
Kroaten und Serben sind Partisanen und müssen vernichtet werden." 

5. Daß das kroatische Volk unter das Niveau von gewöhnlichem Vieh gesunken ist. 
Lager, nächtliches Eindringen von Organen der Behörden in Privatwohnungen, Ver-
haftung von Menschen auf der Straße, Wegführung zur Arbeit in verschlossenen Wag-
gons, gewaltsame Vertreibung von Familien und einzelnen aus Häusern und Wohnun-
gen, die für irgendwelche unnötige oder auch für den Staat äußerst schädliche Ein-
richtungen gebraucht werden usw. 

6. Daß ein solches unverständliches und äußerst unüberlegtes, gewaltsames und ge-
setzwidriges Vorgehen unser Volk ins feindliche Lager treiben konnte. Das Volk ist 
heute bereits in Bewegung und man darf nicht vergessen, daß wir im Kriege sind, in 
dem das wichtigste Element das Heer ist, welches sich direkt aus dem Volke rekrutiert. 
Wir Kroaten wissen wenigstens, was es heißt, Gewalt anzuwenden, und dabei kann 
man mit diesem Mittel gar nichts erreichen. 

7. Daß wegen des unvernünftigen, gewaltsamen und aufgeblasenen Vorgehens der 
Vertreter der Verbündeten, welche wahrscheinlich auch eigenmächtig sind, die Erbitte-
rung gegen die Verbündeten immer mehr anwächst. Die kroatischen Bauern sagen: 
„Wir fürchten uns nicht vor den Partisanen, ihnen müssen wir zu essen geben, aber 
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wir fürchten die Deutschen, die uns die Dörfer niederbrennen und uns plündern." Und 
über die Italiener wollen wir lieber gar nicht reden. 

8. Sehr schlecht wirkt auf den Geist und die Moral unserer Leute der Abgang un-
serer Rekruten nach Deutschland, die Bildung deutscher Heereseinheiten aus denselben, 
das Tragen deutscher Uniformen und die Ablegung des Eides auf den Führer. Das ist 
geradezu Bruch der staatlichen Souveränität. 

Eine solche Beurteilung besteht heute bei 9 0 % des kroatischen Volkes. Darüber wird 
überall öffentlich gesprochen und die Maßgebenden können sich von der Richtigkeit 
dessen sehr leicht überzeugen. 

Die politische und militärische Weltlage 

Diese Lage muß man offen und wahrheitsgemäß betrachten und so dirigieren, wie 
dies die höchsten Interessen des kroatischen Volkes erfordern. 

Die politische Weltlage ist auf beiden kriegführenden Seiten heute den militärischen 
Interessen untergeordnet mit dem hauptsächlichsten Ziel, möglichst günstige Bedingun-
gen für den Sieg zu erreichen. 

Deutschland hält heute in seinen Händen ganz Europa und führt einen Krieg gegen 
den Bolschewismus in seinem Interesse und im unbestreitbaren Interesse Europas. Es 
ist heute noch der einzige Wall, der den Durchbruch des Bolschewismus nach Europa 
verhindert, und zwar nicht als einer Ideologie sondern als einer Gewalt in den Händen 
finsterer Typen. Für alle Völker Europas und sogar selbst für England und Amerika 
liegt es nicht in ihrem Interesse, daß Europa bolschevisiert werde. Und trotz alledem 
ist es Deutschland nicht gelungen, die europäischen Völker für diesen Krieg zu gewin-
nen. Am Krieg beteiligt sich außer Deutschland mit seiner ganzen Kapazität nur Ru-
mänien und die übrigen Ausnahmen sind unbedeutend für den Gesamtstand. Hier ha-
ben sich die Deutschen als sehr schwache Diplomaten und Politiker erwiesen und dies 
vor allem deswegen, weil sie statt diplomatisch-politischer Methoden Gewalt anwen-
den, dessen Ergebnis problematisch ist und schließlich nur Mißstimmung erzeugt. Was 
auf diesem Gebiete geschieht, ist nur von scheinbarer Bedeutung und nur gelegentlich 
die Tätigkeit von Einzelnen. 

Von den neutralen Ländern ist am wichtigsten die Türkei, welche anscheinend mit 
Rücksicht auf ihre geopolitische Lage und die Annahmen über den Ausgang des Krie-
ges sich bereits für die Gegenseite entschieden hat. Ob die Türkei in den Krieg gegen 
Deutschland eintreten wird, kann man heute nicht mit Bestimmtheit behaupten, das 
hängt stark von dem Ausgang des deutsch-russischen Krieges ab. Spanien, Portugal 
und Schweden werden, beurteilt nach der heutigen Perspektive, an diesem Kriege nicht 
teilnehmen. 

Die Achse ist im Wesentlichen gebunden an die Beziehungen Mussolinis und Hitlers 
und den engen Kreis der Männer des Regimes. Sonst spürt man auf Schritt und Tritt 
den großen Antagonismus zwischen den zwei Völkern, welcher gerade bei den zwei 
Heeren am deutlichsten zum Ausdruck kommt. Der italienische Hof, das Heer und das 
Volk sind Gegner dieses Bündnisses in diesem Kriege. Italien nimmt auch in Wahrheit 
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an diesem Kriege nicht teil. Man gewinnt den Eindruck, und besonders in der letzten 
Zeit, nach dem Fall von Tunis und gewissen Bewegungen der deutschen Truppen auf 
unserem Territorium, daß die Festigkeit der Achse nachläßt. Die Italiener, folgend 
ihrer traditionellen diplomatischen Geschicklichkeit und Klugheit, bereiten den Boden 
für ein möglichst günstiges und vorteilhaftes Herauskommen aus diesem Kriege vor — 
dem Anscheine nach auf dem Wege des Sonderfriedens. Der Vatikan ist heute ein sehr 
wichtiges diplomatisch-politisches Zentrum, wo sich Diplomaten aller Länder befinden. 

Ciano als einer der ersten Mitarbeiter Mussolinis und zugleich der Vorsteher des 
Römischen Adels ist heute italienischer Gesandter im Vatikan. 

Ungarn betreibt eine Politik analog Italien und hat sich ganz auf Italien gestützt. 
Bulgarien führt seine eigene Politik, die nicht völlig identisch ist mit der Politik der 

Achse. Seine Vertreter lassen verlauten, daß sich Bulgarien nicht im Kriege befinde, was 
auch Tatsache ist. Angeblich beabsichtigten deutsche Truppen bereits, den europäischen 
Teil der Türkei, zu besetzen, aber wegen der unbefriedigenden Lage in Bulgarien 
konnte das nidit erfolgen. Die Stimmung in Bulgarien gegenüber der Achse ist un-
günstig. 

Die Politik Japans ist ausschließlich von den Interessen dieses Staates diktiert und 
es gibt keine Verbindung mit der Politik der Achse. Japan ist Mitglied der Achse nur 
insofern, daß es mit den anderen Mitgliedern gegen dieselben Feinde kämpft. Inzwi-
sdien steht es zu dem Hauptfeind, Rußland, in freundschaftlichen Beziehungen und es 
sieht nicht danach aus, daß es zwischen diesen asiatischen Großmächten zum Zusam-
menstoß kommen werde. Russische Schiffe bringen über den Ozean ungeheuere Men-
gen von Kriegsmaterial aus Amerika für den Kampf gegen die Mächte der Achse. Es 
bestehen Versuche einer Änderung des gegenwärtigen Zustandes und der Beteiligung 
der Kriegführenden Parteien, doch schaut es so aus, daß das nur Versuche bleiben 
werden, denn die Gegensätze und die Interessen der Gegner sind so verschieden, daß 
sich überhaupt keine Grundlage für den Beginn von Verhandlungen finden läßt. 

Man schließt daraus, daß die Deutschen, im übrigen sehr gute Soldaten und Orga-
nisatoren, sich als schwache Politiker erwiesen haben. 

Mit Rücksicht auf den heutigen Stand des Krieges und die Verteilung der Kräfte 
und Kriegsmittel besteht heute höchstens eine 30°/oige Möglichkeit eines deutschen 
Sieges. Dieser Wahrscheinlichkeitsgrad vermindert sich immer weiter zum Nachteil 
Deutschlands. 

Grundlage für die Schätzung der Kräfte ist das zahlenmäßige Verhältnis der Bevöl-
kerungen der Kriegführenden und das ist ungefähr: 

Aus dieser Aufstellung ist ersichtlich, daß die Achsengegner über ein ungeheures 
Menschenmaterial verfügen, von welchem gegenwärtig erst ein Drittel im Kriege enga-

Deutschland 
Italien 
Japan 

80.000.000 
45.000.000 
80.000.000 

England 
Amerika 
Rußland 

60.000.000 
120.000.000 
200.000.000 

205.000.000 380.000.000 
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giert ist. Dagegen hat Deutschland sein Menschenmaterial vollkommen ausgeschöpft, 
die 45.000.000 Italiener nehmen heute am Kriege nicht mehr teil und die übrigen Mit-
glieder der Achse beteiligen sich mit unbedeutenden Kräften. In der obigen Aufstel-
lung ist nur die weiße Bevölkerung Englands berücksichtigt. 

Ein zweiter sehr wichtiger Faktor der Kriegführung ist der Geist, die Moral und 
Kampfbereitschaft der kämpfenden Heere. Diese Eigenschaften sind bei beiden krieg-
führenden Seiten auf einer sehr hohen Höhe, außer bei den Italienern, bei welchen 
diese Eigenschaften von Anfang des Krieges an überhaupt nicht bestanden haben. 
Etwas verwunderlich ist in Bezug auf die Moral, den Geist und die Kampfbereitschaft 
der furchtbare Zusammenbruch in Tunis, welcher mit völliger Auflösung gerade der 
deutschen Truppen vor sich ging, wobei noch alle übrigen Kriegsmittel zur Verfügung 
standen. Der dritte sehr wichtige Faktor für die Kriegführung ist der Stand der Kriegs-
industrie und der verfügbaren Rohstoffe. Die Kapazität der deutschen Industrie und 
der besetzten Gebiete ist etwa gleich der Kapazität der Industrie der USA. Die unge-
heueren Industrien Englands und Rußlands zeigen sich in dieser Beziehung als Uber-
schuß. Die amerikanische und die russische Industrie arbeiten ungehindert und in völ-
liger Ruhe. Die englische Industrie wird von Seite der deutschen Luftwaffe etwas 
beunruhigt, während die deutsche und die italienische Industrie empfindlich gestört 
werden. Die deutsche und die italienische Industrie leiden im Allgemeinen Mangel an 
Facharbeitern und sie schreiten zur zwangsweisen Anwerbung von Arbeitern aus den 
besetzten Gebieten und von Gefangenen. Die Arbeit solcher Arbeiter ist geringfügig, 
wozu auch die sehr schwache Ernährung beiträgt. Die Gegner dagegen verfügen über 
eine genügende Zahl von Arbeitern, außer Rußland. Amerika hatte vor dem Kriege 
12.000.000 Arbeitslose. 

Die Mächte der Achse in Europa verfügen nur über begrenzte Mengen von Rohstof-
fen und sind absolut nicht in der Lage, von Außen Lieferungen zu erhalten. Die Geg-
ner verfügen über eine ausreichende Menge von Rohstoffen. Zum Zwecke der Versor-
gung mit Rohstoffen steht ihnen ganz Amerika und Afrika, drei Viertel von Asien so-
wie Australien zur Verfügung. 

Mit Rücksicht auf diesen Stand der Industrie und die Möglichkeit der Versorgung 
mit den nötigen Rohstoffen zeigt sich eine immer größere Überlegenheit der Gegner 
in materiellen Hilfsmitteln, namentlich bei den Anglo-Amerikanern. 

Diese Ubermacht zeigt sich fast immer mehr bei der heutigen Hauptwaffe, der 
Luftwaffe. Die Anglo-Amerikaner erzeugen heute mtl. durchschnittlich 10.000 Flug-
zeuge, von denen mindestens 6.000 Kampfflugzeuge sind. Die Erzeugung Deutschlands 
und Italiens wird heute höchstens etwa 2000 Kampfflugzeuge sein. Danach werden die 
Gegner bald die absolute Ubermacht im Flugwesen erreichen. 

Der Stand der Industrie in Rußland ist unbekannt, doch weiß man, daß in den 
letzten 20 Jahren eine ungeheuere Kriegsindustrie ausgebaut wurde u. zw. im Donez-
becken und jenseits des Urals. Fachleute behaupten, daß bisher nur 3 0 % dieser unge-
heueren Industrie vernichtet wurden, während 7 0 % ungehindert hinter dem Ural 
arbeiten. 
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Fatal ist, daß die Erzeugung der gegnerischen Industrie wächst, während die der 
Achse abfällt. 

Besondere Aufmerksamkeit beim heutigen motorisierten Krieg verdient die Frage 
des Naphtas. In Europa sind lediglich die Naphtaquellen in Rumänien von Bedeutung, 
deren jährliche Kapazität etwa 10 Millionen Tonnen beträgt. Davon ist ein Viertel für 
die Luftfahrt verwendbares Benzin. Der Verbrauch der Achsenmächte bewegt sich um 
30 Millionen Tonnen. Der Abgang wird gedeckt aus verfügbaren Reserven und der 
Erzeugung von synthetischem Benzin, das sehr schwer und teuer ist. Dagegen ver-
fügen die Gegner über ungeheuere Mengen von Naphta, in den USA allein werden 
heute etwa 35 Millionen Tonnen erzeugt. 

Neben den erwähnten wichtigen Voraussetzungen für die Kriegführung kommt als 
wichtigste Frage die Ernährung des Heeres und der Bevölkerung in Betracht. Dieses 
Problem ist analog dem der Rohstoffe. In Deutschland und Italien ist dieses Problem 
dank der großen Reserven, der Versorgung aus den übrigen Teilen Europas und der 
vollendeten Organisation der Erzeugung selbst und der Verteilung heute in befriedi-
gendem Stande. In den übrigen Staaten Europas zeigt sich schon heute großer Mangel 
an Nahrungsmitteln. Europa ernährte sich immer durch Einfuhr von Lebensmitteln aus 
den übrigen Teilen der Welt, was jetzt ausfällt, und infolge der langen Dauer des 
Krieges wird die Ernährungslage katastrophal wie 1918. 

Rußland ist auch heute eine große Unbekannte, was die weitere Kriegführung be-
trifft. Eines aber steht fest, daß entgegen allen Voraussagungen über die baldige Li-
quidierung dieser Front zugunsten der Deutschen sie immer noch sehr fest steht und 
ganz im Gegenteil Rußland mit ständigen Offensivaktionen größeren oder kleineren 
Stiles die Initiative in seinen Händen hat. 

Der Blitzkireg hatte in Rußland keinen Erfolg und es scheint, im Jahre 1941 hat sich 
wiederholt, was sich 1914 schon einmal ereignet hat: 1914 hat Deutschland an der 
Marne den Krieg verloren. Afrika ist liquidiert und völlig in den Händen der Gegner, 
die es als entscheidende Basis für die weiteren Aktionen gegen Europa verwenden wer-
den. Der Verlust von Tunis ist katastrophal, besonders in Bezug auf Italien, und so-
dann für ganz Südeuropa. Damit ist auch der zweite Zangenarm geschaffen um Europa, 
welcher jetzt immer mehr angezogen werden wird. Die Anglo-Amerikaner verfügen 
jetzt über zwei entscheidende Basen für ihre Schläge gegen Europa: England beson-
ders für Deutschland und Nordeuropa, Afrika besonders für Italien und Südeuropa, 
und im Osten besteht noch die russische Gefahr, die das Gros der deutschen Kräfte 
bindet. 

Heute steht Europa die Invasion der anglo-amerikanischen Truppen bevor. Wann, 
wo und wie diese Invasion durchgeführt werden wird, kann man nicht sagen. Eines 
aber ist sicher, daß sie bald erfolgen wird, u. zw. an mehreren Stellen gleichzeitig. Zu 
diesem Zwecke steht heute den Feinden ein großes Heer mit ungeheuren Kriegsmitteln, 
die durch drei volle Jahre erzeugt wurden, zur Verfügung. 

Unmittelbar interessiert uns Kroaten die Invasion auf der Balkanhalbinsel. Die Mög-
lichkeit dieser Invasion ist sehr groß und sie ist sehr leicht auszuführen mit Rücksicht 
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auf die feindselige Haltung eines großen Teiles der Bevölkerung gegenüber der Achse, 
das Vorhandensein bewaffneter Aufständischer und die Wahrscheinlichkeit des Ver-
suches einer Invasion über die Türkei. Die Vorteile einer solchen Invasion sind groß 
genug im Verhältnis zur leichten Ausführbarkeit, da damit ein direkter Schlag gegen 
die Verbündeten der Achse geführt wird, Bulgarien, Rumänien, Ungarn, die Slowakei 
und unseren Staat, Länder, die reich sind an Erzen und Nahrungsmitteln, und dazu 
befinden sich in Rumänien die einzigen Naphtaquellen Europas. 

Die Folge der Invasion auf dem europäischen Festland und im Zusammenhang mit 
den strategischen Zielen audi der Operationsrichtungen dieser Invasionsheere könnte 
die Räumung der Balkanhalbinsel und damit auch unseres Staates durch die deutschen 
Truppen sein, um damit die Front zu verkürzen und sich auf leichter zu verteidigende 
Stellungen zu stützen. Das wird einer der wichtigsten und schicksalsschwersten Augen-
blicke für uns Kroaten und unseren Staat sein. Von unserer Geschicklichkeit, Bereit-
schaft und Klugheit in diesem schicksalsschweren Augenblicke hängt nicht nur der Be-
stand unseres Staates, sondern auch der des kroatischen Volkes ab. Infolgedessen verlangt 
es unsere heilige Pflicht und die Liebe zu Volk und Vaterland, daß wir uns geradezu 
auf diesen Augenblick so gut als möglich vorbereiten. Das Vaterland zu verlassen und 
das Volk dem Schicksal größter und grenzenloser Vergeltung zu überlassen, wäre Ver-
rat und Schande größten Ausmaßes. Leider gibt es auch solche, die unwürdig des kroa-
tischen Namens gehandelt haben, und diese werden fliehen müssen, da sie sonst mit 
Recht der Zorn des Volkes vernichten wird. 

Zur Zeit Jugoslawiens war das kroatische Volk mit 9 0 % in der kroatischen Bauern-
partei organisiert. Neben der Kroatischen Bauernpartei bestand eine zu 5 0 % nationa-
listische Strömung, welche unmittelbar vor dem Kriege immer mehr Anhänger zu sam-
meln begann. Die übrigen 5 0 % waren aufgeteilt auf die jugoserbische Partei und auf 
die Kommunisten. Die Ustaschabebewegung war im Volke sehr wenig bekannt und 
damit war auch die Zahl der Ustaschen gering. 

Außerhalb des Landes befand sich eine Ustascha-Emigrantenorganisation unter der 
Führung des Poglavnik. Sie bestand aus einigen ernstzunehmenden politischen Emi-
granten, einer gewissen Zahl von Leuten, die wegen terroristischer Aktionen fliehen 
mußten, verschiedenen Weltbummlern und likanisch-dalmatinischen Faulenzern, die 
sich grundsätzlich vor jeder Arbeit drückten. Außer dem Poglavnik hat sich unter 
ihnen nicht eine hervorragende politische Persönlichkeit befunden. Die Bildung, Moral 
und der Sinn für irgendein positives Schaffen war bei den Emigranten völlig negativ. 

Das kam besonders zum Ausdruck bei der Rückkehr in die Heimat, die bereits frei war 
und bei der Übernahme der Macht und drückte sich aus in den Schlächtereien, Gesetz-
losigkeiten, äußerster Eigenmächtigkeit, Gewalttaten, persönlichen Racheakten, Ver-
mögenswegnahmen und Plünderungen. 

Die Kroatische Bauernpartei sammelte um sich fast das ganze kroatische Volk und 
war daher die einzige legitime Vertretung des kroatischen Volkes. Unbestreitbar ist die 
Tatsache, daß nur diese Partei und ihre Führung durch anstrengende Arbeit unter dem 
Volk imstande war, das ganze Volk in einer einzigen Partei zu sammeln, beisammen-
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zuhalten, das Nationalbewußtsein aufs äußerste zu heben und im Kampf um die 
Freiheit und Selbständigkeit mit Mitteln von hoher Moral und Kultur zu stählen. Die-
ser Weg war anstrengend und schwer mit Rücksicht auf die feindliche Haltung der 
Serbianer, denen nur Gewalt imponiert. Gewalt leistete die „Kroatische Wehr" 
(Hrvatska Zaštita) — der nur noch eine gute fachliche Führung fehlte — und es wäre 
auch dieses Werk gelungen. 

Die nationalsozialistische Strömung begann mit ihrer Tätigkeit unter dem Volke erst 
unmittelbar vor dem Kriege, nur war diese mehr auf die Städte beschränkt und er-
schöpfte sich lediglich in schriftlicher und mündlicher Propaganda. Zu einer systema-
tischen Organisation im Sinne sachlicher Arbeit und besonders mit Rücksicht auf den 
bevorstehenden Krieg ist es nicht gekommen, besonders weil die Leute, die als Führer 
der Bewegung betrachtet wurden, ungeeignet und unreell waren. Die Nichteignung 
dieser Leute zeigte sich auch bei der Gründung des freien Staates, als sie hohe und 
wichtige Posten in zivilen und militärischen Ämtern übernahmen. Bei einigen wieder 
gründete sich diese Arbeit auf Nachrichten- und Spionagedienst zugunsten Deutsch-
lands gegen materielle Gegenleistungen. Alle diese Arbeit kann überhaupt nicht als 
richtige nationale Tätigkeit gewertet werden. 

Die Tätigkeit der Emigranten war ausschließlich auf terroristische Aktionen be-
schränkt, insbesondere zur Zeit der Gründung des einheitlichen Jugoslawien, blieb aber 
ohne jede besondere Bedeutung, denn in Friedenszeiten kann man mit solchen Mitteln 
nichts erreichen. Einige Jahre vor dem Kriege war die Tätigkeit der Emigranten über-
haupt nicht fühlbar. Die Emigrantenorganisation hatte auf das kroatische Volk über-
haupt keinen geistigen Einfluß, lediglich der Poglavnik wurde als Träger der nationa-
len staatlichen Selbständigkeit und der Ustaschabebewegung betrachtet. Unmittelbar 
vor dem Kriege begann die nationale Ustascha-Idee immer mehr Wurzel unter den 
breiten Schichten des Volkes zu fassen und zwar lediglich von selbst, infolge des hohen 
Nationalbewußtseins des Volkes selbst. 

Das Verdienst an der Schaffung der freien kroatischen Nation liegt ausschließlich 
beim Nationalbewußtsein der breitesten Schichten des kroatischen Volkes, welches 
selbst von sich aus instinktiv fühlte, daß der Krieg zwischen Jugoslawien und Deutsch-
land jener Moment ist, der die uralte Sehnsucht der Kroaten — die Selbständigkeit — 
erfüllen kann, und hat daher den Kampf gegen Deutschland abgelehnt. Wenn das 
kroatische Volk unter dem Kommando serbischer Offiziere gegen das deutsche Heer 
gekämpft hätte, wäre es nicht zum kroatischen Staat gekommen. In diesen entscheiden-
den, kritischen Tagen, besonders dem 6., 7., 8. und 9. April 1941, war das kroatische 
Volk, vor allem der Bauer und der kleine Mann sich selbst überlassen und schuf sich 
selbst sein Schicksal. Als der Akt bereits geschlossen war, als die deutsche Wehrmacht 
bereits in Agram war und weiter, krochen die wackeren Ustascha-Führer aus ihrem 
Mauseloch heraus in die Heimat, drängten sich triumphierend dem Volke als Führer 
auf und übernahmen natürlich die ganze Macht. Von vielen haben wir überhaupt nie 
etwas gehört, besonders von denen, die im Heere hohe, führende Posten übernahmen. 

Sodann kehrte in die bereits freie Heimat der Poglavnik zurück als Träger der Staats-
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gewalt mit seinen Emigranten aus Italien. Diese haben sofort nach ihrer Ankunft alle 
Macht in ihre Hände genommen und begannen auf ihre Weise, und zufolge ihrer 
früher ausgeführten Eigenschaften, den Staat auszubauen. Es wurde gearbeitet mit 
Geschwindigkeit, ohne irgendein System, unüberlegt und ohne überhaupt auf die Fol-
gen zu sehen. Es wurden ad hoc verschiedene Organisationen militärischen, verwal-
tungsmäßigen, politischen und polizeilichen Charakters geschaffen. Jede bestehende 
Organisation auch vom kroatischen Volk selbst geschaffene, ob sie etwas taugte oder 
nicht, wurde über Nacht liquidiert, dabei wurden auch alle kroatischen Beamten zur 
Verfügung gestellt. Damit hat das bestehende Regime, das sich aus einer unbedeuten-
den Zahl von Leuten zusammensetzte, vor der ganzen Welt sein Mißtrauen gegenüber 
dem eigenen Volke zum Ausdruck gebracht. Ursache war die Furcht vor diesem eigenen 
Volk, dem gerade diese Leute angeblich die Freiheit gebracht haben. Eine in der Ge-
schichte bisher nicht erhörte staatsmännische Tat. 

Klar, daß in diese Organisationen die schlechtesten Leute kamen, Konjunkturisten, 
Leute niederer Moral und solche, die noch gestern „Jugoslawen" oder Kommunisten 
waren, traurige Gestalten ohne die nötige Qualifikation für verantwortungsvolle und 
wichtige Stellen, die sich in der Hauptsache rekrutierten aus jungen, unreifen und 
unerwachsenen Jungens. Besondere Aufmerksamkeit aber verdient der Ustascha-Über-
wachungsdienst unter der Führung jenes Bösewichts und pathologischen Typs Kvater-
nik. Hier sammelte sich das niedrigste vom niedrigen, die Spreu der kroatischen Nation, 
genannt das Grab Kroatiens, denn in ihrer Arbeit erreichte diese Einrichtung sogar die 
GPU. 

Unser Vaterland steht in Flammen und Ruinen, im Bürgerkrieg, dessen Opfer viele 
Söhne des kroatischen Volkes sind, ganz zu schweigen des ungeheueren Materialscha-
dens. Es ist jetzt die Frage, wie es zu diesem Bürgerkrieg gekommen ist, was die Ur-
sachen sind, daß diese kommunistischen Banden in solchem Maße wuchsen und sich 
nach regelrechtem militärischem Vorbild organisieren konnten. 

Die Grundursache dieses Übels liegt in dem „weisen" und „überlegten" Bestreben, 
die serbische Frage im Wege der Schlachtung zu lösen. Wie sich die Vertreter dieses 
Schlachtens das vorstellten, ist nicht klar. Vielleicht haben sie nicht erwartet, daß 
1,8 Millionen Serben wie Lämmer warten werden, bis sie an die Reihe kommen. Äußerst 
verwunderlich ist auch das, daß sie dazu schritten, als die kroatische Macht überhaupt 
noch nicht aufgerichtet war, es gab kein Heer, keine Bewaffnung, keine Polizei. Dieses 
Volk flüchtete natürlich in Maßen in den Wald und begann Widerstand zu leisten. 
Diese günstige Lage benutzten die organisierten Kommunisten, deren es in Jugoslawien 
genug gab, auf geschickte Weise, und ihrer Propaganda gelang die Organisierung der 
ersten Partisanenarmee. Mit vernünftigem und klugem Vorgehen wäre es möglich ge-
wesen, dieses serbische Landvolk zu gewinnen und sie wären loyale Bürger geworden. 
Die Intelligenz, die Führer und die Megalomanen hätte man geschickt und geräuschlos 
mit kultivierten Mitteln ausschalten können. 

Dazu drängt sich auch die Frage des Vermögens der Griechisch-Orthodoxen und der 
Juden auf, das auf 20 Milliarden Dinar Vorkriegswert geschätzt wird. Dieses Vermögen 
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mußte Nationalgut werden, inzwischen ist es zerflossen und der Staat hatte von ihm 
nur einen sehr kleinen Nutzen. Mit diesem Vermögen hätte man den Staat ausbauen 
können, statt dessen mußte man 1941 eine Staatsanleihe ausschreiben. 

Es war zu erwarten und wird auch heute erwartet, daß die Schuldigen an diesem 
Zustand zur Verantwortung gezogen und bestraft werden. Inzwischen ereignet es sich 
im Gegenteil, daß diese schützt, belohnt und ausgezeichnet werden. 

Im Kriege ist das Heer einer der wichtigsten Faktoren im Staate, dem die größte 
Sorgfalt zu widmen ist. Von der Bereitschaft des Heeres hängt das Schicksal des Staates 
ab. Dies gilt bei uns besonders für die kommenden Ereignisse. Die Stärke eines Heeres 
gründet sich vor allem auf die Höhe der Moral, des Geistes, auf das Nationalbewußtsein 
und das volle Vertrauen zum Offiziers- und Unteroffizierskorps, und sodann auf die 
Ausbildung und Bereitschaft. Damit diese Werte in einem Heere erreicht werden, muß 
es Achtung, Ehre und Würde genießen. 

Das Heer ist ein besonderer Organismus, der sein eigenes Leben lebt, daher können 
es nur fachlich hochausgebildete Leute verwalten, Berufssoldaten. Von den Grundlagen 
für den Ausbau eines guten, gesunden und nationalen Heeres besteht bei uns nichts. 
Es ist überhaupt ein Wunder, daß dieses unser Heer noch besteht, und daß es kämpft 
in Anbetracht der Leute, die es führen und die es geschaffen haben und erst recht in 
Anbetracht auf das völlig negative und unvernünftige Vorgehen gegenüber dem 
Heere und besonders gegenüber den Offizieren von Seiten der maßgebenden Leute des 
Regimes. Daß dieses unser Heer noch besteht und daß es kämpft, hat man dem 
hohen national-kroatischen Bewußtsein, der hingebenden und opferbereiten Arbeit jun-
ger, fähiger Offiziere zu verdanken, denen gegenüber volles Mißtrauen bewiesen wird, 
weil sie einmal jugoslawische Offiziere gewesen sind. Wenn es zum Glück für uns alle 
lOmal soviel kroatische Offiziere in der jugoslawischen Wehrmacht gegeben hätte, 
würde es jetzt in unserem Heer anders aussehen. Aber diese armen kroatischen Offi-
ziere waren von den Serben zurückgesetzt und verfolgt worden und die eigene Nation 
verwirft sie wegen der Unüberlegtheit seiner politischen Führer. 

Eine wichtige Tatsache darf man nicht übergehen, daß jeder, dem man Mißtrauen 
entgegenbringt, instinktiv denen mißtraut, die ihm mißtrauen. In Jugoslawien waren 
wir Kroaten nicht vertrauenswürdig, bewiesen aber auch diesem Staate gegenüber 
volles Mißtrauen. Es wäre sehr übel, wenn dies auch bei uns der Fall wäre, und wir 
sind davon nicht fern, wenn das gegenwärtige Regime und seine Vertreter fortfahren 
mit diesem unvernünftigen Vorgehen gegen das Heer und besonders gegen die Offi-
ziere. Warum mit Absicht die Leute ins gegnerische Lager treiben? Das verstärkt sich 
um so mehr, als dem kroatischen Volk dieses heutige Regime sehr ferne liegt. Die 
Maßgebenden sollten etwas unter die Domobranen gehen und dann würden ihnen die 
Wahrheiten, die sie zu hören bekämen, sehr unangenehm in den Ohren klingen. Und 
diese selben Domobranen kämpfen zur selben Zeit mit voller Opferwilligkeit dank 
ihrem hohen nationalen Bewußtsein in soldatischem Geiste für diesen Staat und ihr 
Volk. 
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Die Ustascha-Formationen sind ad hoc von militärischen Dilettanten und Nicht-Fach-
leuten und ohne irgendeine Auswahl gebildet worden. Sie wurden keiner richtigen 
militärischen Ausbildung unterzogen, die ihnen auch heute noch fehlt, und schon in 
ihren ersten Tagen wurde ihnen ein gewisser Eigenwille, Ungehorsam und Liederlich-
keit eingeimpft. Daher sind Moral und Geist unter jedem Niveau, die Kampfkraft ist 
beschränkt durch Feigheit und ist geneigt zu Plünderungen und Wegnahmen. In ersten 
militärischen Aktionen, besonders denen, die von den Befehlshabern geführt werden, 
sind sie nur für zweit- oder drittrangigen Dienst verwendbar und viele wurden auch 
aufgelöst. Das Regime aber gründet sein Bestehen gerade auf diese Einheiten und 
doch weiß jeder, daß sich gerade diese bei Eintreten ernster Augenblicke als erste auf-
lösen und fliehen aus Furcht für den eigenen Kopf. Man muß wissen, daß die Mehr-
zahl der Leute, besonders die Offiziere und Unteroffiziere in diese Verbände wegen 
der Karriere eingetreten sind, und wie Karrieristen sind, weiß man. 

Jede mögliche Propaganda wurde durch die Zeitungen und auf sonstige Weise zu 
Gunsten dieser Ustaschaformationen gemacht, auf Grund von Erfindungen und Uber-
treibungen. Für militärische Begriffe ist es direkt widerlich, gewisse höhere Befehls-
haber im Kampf umgeben von Journalisten und Fotoreportern zu sehen. Bei den 
Ustascha-Befehlshabern ist dies regelmäßig der Fall, die Leute verstehen es, Reklame 
zu machen, dafür waren sie in der Schule der Italiener. Ihre Mißerfolge und mangeln-
den Leistungen mußten sie ersetzen durch Zeitungsreklame. Den Domobranen ist diese 
Reklame nicht nötig, denn sie beweisen ihren Wert durch ihre glänzenden Taten und 
ihren Kampfgeist. 

Das Heer führen senile Alte, die einmal Soldaten waren, aber bei einem ganz an-
deren Heer veralteten Typs. Das Heer ist ein lebender Organismus, der sich ändert 
und sich anpaßt dem Geist der Zeit und des Volkes, dem es dient, den Verhältnissen 
und besonders der Technik. Diese Alten aber sind auf dem Niveau des Pleeres geblie-
ben, welches sie längst verlassen haben, und man weiß, daß alte Leute wegen ihrer 
mangelnden geistigen Elastizität sich nicht der neuen Zeit anpassen können. Sie sind 
der Ansicht, daß Kroatien eine Fortsetzung ihres geliebten Österreich sei, und danach 
bilden und führen sie auch das Heer. Bei weitem näher steht ihnen der Nicht-Kroate, 
der in der k. u. k. Armee gedient hat, als ein 1000/o>iger Kroate, der nur den Geburts-
fehler hat, daß es ihn nicht gelang, Mitglied des k. u. k. Heeres zu sein. Die erste pa-
triotische Geste war es für sie, sich hohe Summen Geldes auszahlen zu lassen, als Be-
lohnung, man weiß nicht wofür, von unseren armen kroatischen Staatchen. Das erscheint 
ihnen als Moral und Offiziersehre. Wenn diese Alten nur etwas patriotisches Gefühl 
hätten, würden sie sich selber zurückziehen mit dem Ausruf: „Die Zeit hat uns über-
rannt." Leider sind die Alten wie die Kinder: Sie wollen Macht, Stellungen und Uni-
formen. 

Daneben führen das Heer und haben den hauptsächlichen Einfluß auf seine Füh-
rung verschiedene Leute, die ohne jede fachliche Ausbildung sind, von denen manche 
überhaupt nie gedient haben. Sie wurden Offiziere, Majore, Oberste usw. Dieser Qffi-
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ziersersatz über Nacht ist der stärkste Beweis für das völlige Mißtrauen gegenüber 
jenen Offizieren, die tatsächlich berufen sind, unser Heer zu führen und die auf dem 
richtigen Platze alles aus sich heraus geben würden. So aber treibt sie das Regime 
selbst in die Passivität. 

Im serbischen Heer war es uns im Anfang unverständlich, daß man vom Unteroffizier 
Offizier werden kann, d. h. ohne die nötige höhere Fachausbildung, und wir haben 
solche Offiziere geradezu belächelt. Aber diese Leute waren doch Soldaten, langjährige 
Unteroffiziere mit großer Praxis und Erfahrung. Viele konnten nicht vorwärtskommen 
und für jeden Rang mußten sie Prüfungen ablegen. Was aber bei uns alles Offizier ge-
worden ist: nicht nur Leute ohne irgendwelche Qualifikation, sondern auch Leute 
niedrigster Moral, ehemalige Verbrecher. 

Interessant ist, daß sich unsere Gebirgsverbände als außerordentlich in jeder Hinsicht 
bewährt haben und besonders im Kampfgeist. Diese Verbände werden ausgebildet und 
geführt ausschließlich von ehemaligen jugoslawischen Offizieren. Die Luftwaffe ist 
gleichfalls auf einer beneidenswerten Höhe und sie wird gleichfalls von ehemaligen 
jugoslawischen Offizieren geführt. 

Unser Heer ist ein Körper ohne Kopf. Der Poglavnik hat die Stellung eines Heeres-
ministers übernommen, aber er ist erstens zu sehr in Anspruch genommen von seinen 
staatsmännischen Geschäften, zweitens kann er als Nichtfachmann wichtige Erforder-
nisse und die Arbeit im Heer nicht beurteilen und drittens läßt er sich von Nichtfach-
leuten und senilen Unfähigen beeinflussen. Der Poglavnik hat gewisse Kompetenzen 
auf die Vorstände des Generalstabes und des Verwaltungsstabes übertragen, was nicht 
glücklich gelöst wurde, weil das zur Zweigeleisigkeit führt und zwar gerade bei der 
höchsten Führung und Befehlsgebung des Heeres. Negative Folgen dieser Befehls-
gebung sind überall in die Augen gefallen, besonders wenn diese Bevollmächtigten in 
grundsätzlichen Auffassungen über die Notwendigkeiten unseres Heeres, Organisation, 
Formation, Ausbildung und Ergänzung voneinander abweichen. Diese Meinungsver-
schiedenheiten sind die Folge, wenn der eine ein Soldat der Gegenwart mit weitem 
militärischem Horizont, richtiger Einschätzung der Lage und der Notwendigkeiten 
unserer Heimat ist und der andere ein Soldat der Vergangenheit, der sich nicht in die 
heutige Zeit hineinleben kann und die Situation mit historischen Perspektiven ansieht. 

Aus was allem besteht unser Heer? 

1. Die Domobranen mit ihren Waffengattungen: Landheer, Luftwaffe, Flotte, 2. die 
„Bewaffneten" (Oružničtvo), 3. die Leibwache des Poglavnik, 4. das Ustascha-Heer, 
5. die Usfasc/ia-Bereitschafts-Bataillone (pripremne bojne), 6. die Ustascha-EÀsenbahn-
Bataillone, 7. die MiZtz-Verbände, 8. das Heer der Volksdeutschen. 9. Neben all dem 
gibt es noch Sonderheere wie die Schwarze Legion, das Likaner Heer usw. 

Viel Heerführer, viel Ambition, und alles wegen persönlicher Interessen. Außer die-
sen verschiedenen Heeren im Lande wurden aus unseren besten Söhnen auch Einhei-
ten des deutschen Heeres gebildet. Viele Heere, viele Stäbe, die eine ungeheuere Zahl 
von Offizieren und Unteroffizieren verschlucken, die eher für die Truppe von Nöten 
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wären. Und daß alles im Stile bleibe, auch ein großes Ministerium natürlich mit zwei 
Stäben, und eine Generalinspektion der bewaffneten Macht. Man muß den Leuten 
Stellungen geben, und daß das zu Lasten des Volkes geht, ist nicht wichtig. Wäre es 
nicht mehr im Interesse des kroatischen Volkes, ein Heer zu bilden und in ihm alle 
nationalen Kräfte, alle verfügbaren Mittel einer kleinen Nation von kaum 4 Millionen 
Menschen zu konzentrieren? 

Die Intendanz ist noch von allem im Heer am meisten gehindert wegen der unmög-
lichen Methoden der Führung dieses wichtigsten Zweiges der militärischen Tätigkeit. 
Im Volke würde sich noch alles notwendige für das Heer finden, aber nachdem die 
Nation kein Vertrauen hat zu den Leuten, die dazu im Stande sind, läßt sich nicht ein-
mal das erreichen, was möglich wäre. Im Kriege ist das Grundprinzip, die Ernährung 
des Heeres auf dem Wege der direkten Lieferung vom Erzeuger, denn sonst ver-
schlingen die Vermittler den größten Teil des Geldes, ob das jetzt Privatleute sind oder 
irgendein staatliches Unternehmen. 

Die Ergänzung des Heeres geschieht auf dem schlechtesten Wege, durch Einberu-
fung zum Heer. Dieses System ermöglicht die Korruption, die bei uns in voller Blüte 
steht, das den abträglichsten Einfluß auf das Volk ausübt, das alles das sieht. 

Leider geben sich die Maßgebenden im Heere in diesen schweren Zeiten mit Dumm-
heiten und Kleinigkeiten ab, eine Folge ihrer mangelnden Eignung und, da sie sich 
sonst mit dem befassen würden, was ihre Stellung erfordert. 

Die Ernährung von Volk und Heer ist völlig zusammengebrochen, wenn auch im 
Volke noch genug Nahrungsmittel vorhanden sind, was dadurch bewiesen wird, daß 
das im Schleichhandel alles in unbegrenzter Menge zu haben ist. Die Ernährung wird 
im Wege einiger staatlicher Unternehmungen versorgt, durch Genossenschaften usw. 
und diese Unternehmungen sind, wie alle übrigen Führer, ungeeignet. Normal wäre, 
alle diese Unternehmungen zu beseitigen, da sie völlig passiv sind und daher schädlich 
und für den Staat eine unnötige Last und durch ihre Arbeit im Volke Mißtrauen und 
Mißstimmung verbreiten. Eine Folge davon ist auch, daß viel Nahrungsmittel zu-
grunde gehen, weil sie versteckt und unsachlich behandelt werden. 

Wie alles bei uns, so ist auch die Propaganda auf der Stufe von Kindern aus der 
Volksschule. Das geht soweit, daß ernste und ordentliche Leute, auch solche mit unter-
durchschnittlichem Bildungsgrad sich nicht kümmern um dieses unernste und direkt 
dumme System des Suggerierens von Tatsachen ohne Unterlage. Die Zeiten sind viel 
zu ernst und das Volk verlangt, daß ihm die wirklichen Tatsachen mit vernünftiger 
und reifer Begründung mitgeteilt werden, seien sie günstig oder ungünstig. Der gegen-
teilige Fall, der bei uns Mode ist, treibt das Volk dazu, alles zu hören und auch dem 
unrichtigen Erfindungen glaubt, was nur dem Feind nutzt. Das Verbot des Abhörens 
feindlicher Rundfunksender z. B. und die Blockierung der Kurzwellen nimmt das Volk 
als schlüssigen Beweis, daß der Feind die Wahrheit sagt, die man nicht wissen darf, 
und daß die eigenen Rundfunksender lügen. Mit vernünftigen Methoden kann man 
viel erreichen, aber mit dummen gerade das Gegenteil. Die Leute sagen, daß eine gute 
Propaganda schon der halbe Sieg sei. 
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Schlußfolgerungen 

1. Es ist keine Aussicht, daß Deutschland diesen Krieg gewinnen kann. Heute schon 
hat der Feind die volle Initiative in der Hand, er greift an und die Achse verteidigt 
sich. 

2. Die Feinde verlangen von den Achsenmächten die bedingungslose Kapitulation. 
Mit Rücksicht auf die heutige Situation gibt es keine Aussicht auf eine Kompromiß-
lösung. 

3. Die Lage Deutschlands in Europa wird immer schwieriger, da gegen es bei den 
anderen Völkern in Europa eine immer größere Erbitterung wächst. Die Ursache liegt 
in der Gewaltpolitik sowie in dem unvernünftigen und aufgeblasenen Vorgehen von 
Vertretern Deutschlands. 

Die Folge wird Führung des Kampfes in Europa auf feindlich gesinntem Gebiet sein. 
4. Moral, Geist und Disziplin im deutschen Heer und Volk fallen ab. 
5. Durch den Fall von Tunis wurde jetzt auch eine zweite ausgezeichnete Basis für 

Schläge auf das zweite Mitglied der Achse, Italien und auf Südeuropa geschaffen, wie 
England eine Basis für Schläge auf Deutschland und Nordeuropa ist. 

6. In absehbarer Zeit wird die Invasion anglo-amerikanischer Truppen auf das euro-
päische Festland an verschiedenen Orten, mit sehr starken Kräften und ungeheueren 
materiellen Mitteln durchgeführt werden. Sie wird verbunden sein mit dem Kriegs-
eintritt der Türkei gegen die Achsenmächte. 

7. Daß unumgänglich die Räumung des Balkans und unseres Staates durch die 
deutschen Truppen erfolgen wird. 

Dann bleibt das kroatische Volk sich selbst und seinem Schicksal überlassen. 

Wie ist die Lage in unserem Staate und was können wir für demnächst erwarten? 
1. Das gegenwärtige Regime hat keinen Rückhalt im Volke und erhält sich mit Ge-

walt, was zur Folge hat, daß das Volk kein Vertrauen zur Führung des Staates hat. 
Die ganze kroatische Nation hat ihren unabhängigen Staat mit größter Freude auf-

genommen und die Proklamation über die Ustaschabewegung und die Grundsätze der 
Ustascha-Arbeit mit unbeschreiblicher Begeisterung und voller Hoffnung auf die 
schönste Zukunft. Dieses Volk hat sich völlig abgewendet vom derzeitigen Regime und 
der Ustascha-Bewegung, woran lediglich die Vertreter des Regimes und der Ustascha-
Bewegung schuld sind. Unter dem Begriff Ustascha versteht das Volk etwas Rohes, Ge-
waltsames, Gemeines, jemanden, der nicht gehalten ist, sich den Gesetzen, gesellschaft-
lichen Formen zu fügen und tut, was er will, und niemanden für seine Taten Rechen-
schaft gibt. 

Das Volk fühlt heute, daß es weit weniger frei und persönlich sicher ist, als irgend 
einmal früher und sieht mit großer Furcht in die Zukunft. 

2. Das Volk und besonders das Dorf sind noch immer der Kroatischen Bauernpartei 
und ihren Führern ergeben und betrachten Dr. Macak auch weiter als Führer des kroa-
tischen Volkes. 

Daher könnte jede Gewaltmethode gegen die Vertreter dieser Partei, wie sie von 
Seiten politischer Dummköpfe und Ignoranten auch schon gemacht worden ist, nur 
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einen sehr schlechten Eindruck auf das Volk machen. Im übrigen haben diese Gewalt-
methoden die Stellung der Vertreter der Kroatischen Bauernpartei nur noch mehr be-
festigt und ebenso das Vertrauen des Volkes zu ihnen. 

3. Auf dem Gebiete des ehemaligen Jugoslawiens befindet sich noch immer eine 
große Menge verborgener Waffen und es bestehen gut bewaffnete und gut organisierte 
aufständische Banden, Partisanen und Tschetniks. Die Tschetniks sind ruhig und ar-
beiten mit den Deutschen zusammen, um ihre Waffen zu behalten. Daneben verfügt 
auch Serbien über einige bewaffnete Kräfte. 

Was können wir hoffen, wenn das deutsche Heer unser Territorium verläßt? Zuerst 
fürchterliche Rache und das Bestreben, das ganze Gebiet des ehemaligen Jugoslawien 
zu besetzen von Seite der Serben. Das könnte durch Fallschirmjäger und eventuell 
durch Ausschiffung verbündeter Truppen in kleinerem Umfange zur Hebung der Moral 
unterstützt werden. Natürlich bezieht sich das nur auf die ersten Tage dieser — sagen 
wir — Revolution. 

4. Der Kriegseintritt der Türkei wird eine gewaltige Erschütterung in Bezug auf 
unsere muselmanische Bevölkerung zur Folge haben, die sich dann ins gegnerische 
Lager bewegen könnte. 

Es wird dann wichtig sein, wie das kroatische Volk auf das alles reagieren wird. Da 
wird sich als erstes das Mißtrauen des Volkes gegenüber dem gegenwärtigen Regime 
zeigen. 

Daher ist es heute die erste patriotische Pflicht aller führenden Männer im Staate, 
mit allen Mitteln die Sammlung des ganzen kroatischen Volkes zu einem festen Ver-
band zu betreiben. Vor allem müssen das Staatsruder solche Männer übernehmen, die 
das Vertrauen des kroatischen Volkes genießen. Auf wichtige staatliche Posten müssen 
ernste, ordentliche, moralische und fähige Männer berufen werden. Die Ustascha-Be-
wegung muß aufgegeben werden, denn sie ist für das Volk das rote Tuch und könnte 
uns den Kopf kosten, und wir dürfen nur das tun, was dem Volke und seinen Interes-
sen entspricht. 

Das bezieht sich alles auch auf jene Leute außerhalb des Regimes, und besonders auf 
die Vertreter der kroatischen Bauernpartei, denn jene sind zur Rettung des Volkes in 
erster Linie dazu berufen, die Geschäfte zu übernehmen. 

Retten können uns nur Eintracht, Gegenseitigkeit und Einmütigkeit. 
Ein für allemal muß man sich den verrückten Gedanken aus dem Kopf schlagen, daß 

Hilfe von außen kommen kann, daß uns jemand anderer die Freiheit geben wird. Eini-
ge vertrauen und hoffen auf die Engländer, andere auf die Amerikaner, einige auf die 
Russen und die dritten auf Gott weiß wen. Das sind Folgen der Schwäche, Furcht um 
den eigenen Kopf, eine menschenunwürdige und unsachliche Schau in die Zukunft. Wir 
sind ein zu kleines Volk, als daß man irgend ein besonderes Interesse oder Gnade 
für uns haben könnte. Unsere Zukunft, unsere Freiheit hängen allein von uns selbst 
ab, von unserer Einigkeit, unserer Arbeit und vor allem von unserer Vernunft in die-
sen Tagen des Umsturzes. Nach dem wird uns jeder, wer immer es sei, einschätzen. 
Schmarotzer, Nichtse und Schwächlinge, die heute schon mit dem Feind kokettieren 
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und daran denken, wie sie auf die andere Seite übergehen können, werden das schlech-
teste machen, zumal niemand solche Leute schätzt und sie auch vom Feind als Volks-
verräter betrachtet werden. 

Für das, was uns bevorsteht, ist der wichtigste Faktor ein gutes und gesundes Heer, 
unsere DOMOBRANEN. Dafür müssen alle Kräfte zusammengefaßt werden zum Aus-
bau des Heeres mit allen verfügbaren Mitteln. Das Heer muß das erste sein und Ver-
trauen genießen, denn sonst fällt ohne Vertrauen alles zusammen. Jetzt ist jede Tätig-
keit im Staat für bessere Zeiten einzustellen und alle Güter der Nation sind dem Heer 
zur Verfügung zu stellen. 

In diesem Kriege ist die erste Bedingung, daß die Führung des Heeres jüngere und 
fähigere Offiziere übernehmen, die zweifellos gute und bewußte Kroaten sind und die 
das bewiesene Vertrauen zu schätzen wissen werden. 

Alle militärischen Formationen der Ustascha sind sofort zu liquidieren und mit 
ihnen sind die Domobranen aufzufüllen. Das ist der einige Ausweg zur vorteilhaften 
Verwendung dieser Verbände, da sonst die große Möglichkeit besteht, daß sich diese 
Verbände auflösen und viele audi zum Feind übergehen um aus allen bekannten Grün-
den ihren Kopf zu retten. Warum melden sich schon jetzt zahlreiche Ustascha zu den 
SS-Verbänden? 

Wenn diese Ereignisse eintreten, wird die heikle Frage entstehen, was mit den kroa-
tischen Truppen geschehen wird, die unter deutschen Befehl stehen, und besonders mit 
jenen, die von deutschen Offizieren geführt werden, wie die zwei Divisionen, die aus 
unseren Rekruten gebildet wurden, die neuen SS-Divisionen usw. Werden die deut-
schen Truppen bei ihrem Rückzug auch diese unsere Truppen außerhalb unserer Gren-
zen zurückziehen? Wahrscheinlich werden sie es tun. Dann wird das kroatische Volk 
ohne irgend einen Schutz bleiben. Daran haben unsere maßgebenden Leute, als sie 
unsere Söhne außerhalb des Landes zur Ausbildung und Formierung von Einheiten 
eines fremden Heeres sandten, nicht gedacht. Wer so erste Entschlüsse für den Staat 
faßt, muß an alles denken, im Kriege sind alle Fälle möglich. Wir sind als freier Staat 
und zudem als Verbündete der Achse anerkannt. Bis jetzt haben wir gekämpft und 
auch in Zukunft werden wir nach Notwendigkeit kämpfen, was man auch aufrichtig 
seitens unserer Verbündeten anerkennt, denn der Moralisdie und Ehrenhafte hält zu 
seinen militärischen Verpflichtungen bis zum Äußersten; aber, nur mit dem Gewehr auf 
unseren Schultern und mit unseren Söhnen in unserem Heere, mit unserer Kappe auf 
dem Kopf. Man wird sagen: „In die freiwillige SS-Division meldete sich eine unge-
heuere Zahl von Leuten." Aber man muß sehen, wer sich meldete, und warum. Frei-
willige sind eines, und das reguläre Heer sind etwas anderes, und es ist der ausge-
sprochenste Beweis der staatlichen Selbständigkeit. 

Man muß damit rechnen, daß das Volk instinktiv fühlt, wer sein größter Feind ist 
und daher gehen unsere Leute sehr ungern außer Landes. Es ist sehr unangenehm, 
wenn das Volk sagt „Ich gehe nicht", dann hält es auch keine Gewalt, und das schlech-
teste ist dann, wenn es anfängt, die Waffen wegzuwerfen, wie 1918 und 1941. 

Uber diese und ähnliche Fragen wurden den Maßgebenden schon viele vernünftige 
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Appelle eingereicht, aber alles blieb umsonst. Warum kann z. B. nicht einmal etwas ge-
macht werden gegen diese Tyrannei und Vernichtung unserer Bevölkerung seitens der 
Italiener? Mögen die dazu Berufenen sich nach den Interessen der Nation richten und 
nicht nach ihren eigenen. Oft ist es ein Beweis der größten Liebe, Opferbereitschaft 
und Hingabe gegenüber dem eigenen Volke, wenn die am Staatsruder Befindlichen, 
wenn sie die Möglichkeit der Führung des Volkes auf dem richtigen Wege einsehen, 
sich zurückzuziehen und anderen die Führung überlassen. 

Dieser Appell richtet sich besonders audi an die Führer der Domobranen. Der Offi-
zier ist am meisten in Kontakt mit dem Volke und muß, besonders auch in Kriegszei-
ten, den größten Einfluß auf das Volk ausüben. 

Wir glauben, daß die Offiziere als wahre kroatische Patrioten heute ihre hohe Be-
rufung verstehen und so arbeiten werden, wie das die rein kroatischen Interessen ver-
langen. Seid euren Untergebenen richtige Eltern, sorgt für sie in allem, teilt mit ihnen 
Gutes und Schlechtes. Kommt ihnen mit einem guten Wort, mit aufrichtiger und klarer 
Rede, öffnet dem Volke die Augen. Dann werden euch eure Untergebenen lieben und 
ihr werdet ihr volles Vertrauen genießen. 

Den älteren Offizieren obliegt besonders Erziehung und Beeinflussung der jüngeren 
Offiziere und Unteroffiziere. Vergesset alles Übel, das man euch angetan hat oder 
eueren Kameraden von Seiten der Leute des Regimes. Diese verschwinden, aber das 
Volk bleibt. Habt immer vor Augen, daß von Euch und Euerem Werk die glückliche 
Zukunft des kroatischen Volkes abhängt. 

Meldung junger Serben zur Deutschen Wehrmacht (9.12.1942). SS-Interventionen — 
Stellungnahme Generalfeldmarschalls Keitel — Stellungnahme des Kommandierenden 

Generals in Serbien — SS-Urteile über die Okkupationspolitik in Serbien 
Quelle: Himmler-Akten, Bundesarchiv Koblenz 

Nach Mitteilung der Abwehrstelle Belgrad liegen in Serbien mehrere Fälle vor, daß 
sich junge Serben, die dem Nationalsozialismus ideologisch nahestehen, freiwillig zum 
Kampf gegen den Bolschewismus an der Ostfront zur Deutschen Wehrmacht gemeldet 
haben. 

Amt Ausl./Abw. — Abt. Abw. III bittet um Stellungnahme. 

Nr. 9 

WFSt / Qu (V) 
Nr. 04125/42 geh. 
Betr.: Meldung junger Serben zur Deutschen Wehrmacht. 

9. 12. 42 
Geheim 

Vortragsnotiz 
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General Draža Mihailović, kgl. jugoslavischer Kriegsminister 
und Führer der Cetniks seit 1941 



Fürst Wrede mit zwei Cetnikführern und Nesko Nedić 



Vorschlag: 
Eine Verwendung von Serben in der Deutschen Wehrmacht kommt nicht in Frage. 
Serben, die sich zum neuen Europa besonnen und am Aufbauwerk mitarbeiten 

wollen, sollen in ihrer Heimat an geeignete Arbeitsplätze bzw. in die serbische Staats-
wache eingestellt werden. 

gez. Tippeiskirch 

Vermerk für den Reichsführer-SS 

Betr.: Meldung junger Serben zur Deutschen Wehrmacht. 
1. Herr Oberst v. T i p p e i s k i r c h bittet um Stellungnahme zu einer Mitteilung der 

Abwehrstelle Belgrad, wonach in Serbien mehrere Fälle vorliegen, daß sich junge 
Serben, die dem Nationalsozialismus ideologisch nahestehen, freiwillig zum Kampf 
gegen den Bolschewismus an der Ostfront zur Deutschen Wehrmacht gemeldet 
haben. 

2. Nach Meinung des Herrn Oberst v. Tippeiskirch kommt eine Verwendung von Ser-
ben in der Deutschen Wehrmacht nicht in Frage. Serben, die sich zum neuen Eu-
ropa bekennen und am Aufbauwerk mitarbeiten wollen, sollten seiner Meinung nach 
in ihrer Heimat an geeigneten Arbeitsplätzen bzw. in die serbische Staatswache 
eingestellt werden. 

3. Es wird um Stellungnahme des Reichsführer-SS gebeten. gez. 
SS-Hauptsturmführer 

Hochwald, den 5. 3.1943 
He/Mz. 

Der Reichsführer-SS 
Persönlicher Stab Berlin, den 6. März 1943 
Tagb. Nr. 
Ba/Mz. 

Herrn 
Oberst v. T i p p e i s k i r c h 
W o l f s c h a n z e 

SS-Obergruppenführer W o l f f hat Ihren Brief vom 16. Februar 1943 erhalten und 
ist infolge seiner Erkrankung bisher leider nicht eher dazu gekommen, eine entspre-
chende Erledigung zu veranlassen. 

Im Auftrage des Obergruppenführers darf ich Ihnen heute die Originalberichte des 
Militärattaches Bukarest über Ubergriffe Angehöriger der Deutschen Wehrmacht ein-
schließlich der SS auf rumänischem Gebiet wieder zusenden. Die Nachprüfungen sind 
noch nicht abgeschlossen. 
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Zu der Vortragsnotiz betreffend Meldung junger Serben zur deutschen Wehrmacht 
werde ich bemüht sein, umgehend die Stellungnahme des Reichsführer-SS zu erfahren. 

i. A. gez. 
i. A. 

SS-Hauptsturmführer 
Anlagen 

Geheim 
Vermerk: 

1. Zu der Rückfrage des Herrn Oberst v. T i p p e i s k i r c h betreffend Meldung 
junger Serben zur Deutschen Wehrmacht hat der Reichsführer-SS geäußert, daß 
über diese Frage mit dem Führer gesprochen werden müßte. Er könne sich 
gut vorstellen, daß ein Bataillon von Serben probehalber zusammengestellt würde 
und zum Kampf nach dem Osten käme, obwohl die Gefahr besteht, daß die Serben 
(Slawen) überlaufen. Es müßte daher auf jeden Fall der Führer gefragt werden. 

2. Telefonisch mit Herrn Oberst v. Tippeiskirch gesprochen. 
3. Ablage. gez. 

SS-Haupts turmführer 
Hochwald, den 12. 3.1943 
He/Mz. 

Der Höhere SS- und Polizeiführer 
S e r b i e n Belgrad, den 15. März 1943 

Tgb. Nr. 16 /43 GRs. 2 Ausfertigungen 
1. Ausfertigung. 

An den 
Reichsführer SS und Chef der Deutschen Polizei 
— Persönlicher Stab — 
B e r l i n SW 11 

Betr.: Zwischenbericht. 
Die Politik der weichen Linie gegenüber der serbischen Regierung, die insbesondere 

durch den Bevollmächtigten des Auswärtigen Amtes beim Kommandierenden General 
und Befehlshaber in Serbien, Gesandten B e n z 1 e r , geübt wird, ist wieder einmal 
restlos daneben gegangen. 

Schon die Regierungsumbildung trug den Keim der Unmöglichkeit in sich, denn es 
war vorauszusehen, daß das Auswärtige Amt einen offiziellen Empfang, verbunden 
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mit einer Anerkennung der Regierung Neditsch nicht durchführen wird. Damit sind 
für den Ministerpräsidenten Neditsch Hoffnungen entschwunden und Zubilligungen, 
die man in Erwartung eines Zuwachses der Machtbefugnis dieser Regierung machte, 
haben sich als trügerisch erwiesen. 

So hat man zum Beispiel, trotz gemachter schlechter Erfahrung, der Regierung Ne-
ditsch die Maiserfassung überlassen und hat dann, als man im März erkennen mußte, 
daß die Regierung Neditsch gar nicht daran denkt, den Mais für die Kinderernährung 
dem Reich zur Verfügung zu stellen, versucht, einerseits die restlos danebengegangene 
Politik und andererseits die Sabotage, mit einem geschickt von allen Seiten geführten 
Angriff auf die Polizei und insbesondere auf den Höheren SS- und Polizeiführer abzu-
lenken. 

Wie sehr ich mit meiner Meinung recht hatte, kann aus dem nunmehr vom Kom-
mandierenden General u. Befehlshaber in Serbien erlassenen Befehl vom 9. 3. 43 er-
sehen werden, der vom Höheren SS- und Polizeiführer erlassen sein könnte und nur 
den Fehler in sich trägt, daß er erst im März erschienen ist. 

Ein Vorstoß des Kdr.Generals und Befehlshabers in Serbien in Form des Schreibens 
vom 28. 3. 1943, das in Abschrift beiliegt und das von mir eine entsprechende Antwort 
erhielt (siehe Beilage), dürfte nebst einer erfolgten Aussprache den Anstoß zur Ein-
stellungswandlung gegeben haben. Die Maiserfassung in Serbien ist eben nicht nur 
eine wirtschaftliche Angelegenheit, sondern, wie ich dem Kdr.Gen. u. Bfh., General 
d.Art. B a d e r , gegenüber bemerkte, auch eine militärische, weil der bisher im Lande 
verbliebene Maisüberschuß die Grundlage zur Ernährung einer Aufstandsbewegung, 
ja selbst für eine Landungstruppe bietet. 

Daß solche Momente gerade jetzt einer besonderen Beachtung bedürfen, geht aus 
der politischen Lage des Gesamtbalkans hervor, die sich meines Erachtens augenblick-
lich im Stadium einer Umwandlung befindet und die ich folgendermaßen sehe und 
schildern möchte: 

Serbien steht noch immer im Zeichen des Kampfes der einzelnen politischen Gruppen 
um die Vorherrschaft und nebstbei im gemeinsamen Bestreben, dem Okkupator über 
Weisung der Feindmächte Schaden zuzufügen. Die Propaganda aus London und Mos-
kau geht dahin, Kommunisten und D.M.-Anhänger im Kampf gegen die Achsenmächte 
zu einigen, doch ist dies bisher am Nationalbewußtsein des Draža Mihajlović geschei-
tert. So kämpfen beide Gruppen um die Vorherrschaft und nebstbei die Neditsch/ 
Ljotić-Gruppe gegen beide. In diesem Sinne müssen auch viele Terrorakte gewertet 
werden, da nach balkanischem Brauch die einzelnen Gruppen sich durch Mord ihrer 
Widersacher entledigen und nebstbei auf diese Art Anhänger in ihre Reihen zu zwin-
gen versuchen. Der Kampf gegen den Okkupator wird meistens, um sich wegen der 
Geiselmaßnahmen bei der Bevölkerung nicht unbeliebt zu machen, unter falschen Vor-
zeichen geführt, das heißt, daß sich die Kommunisten in solchen Fällen als D.M.-Leute 
und die D.M.-Leute als Kommunisten ausgeben, während die Neditsch/Ljotic-Leute 
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den Kampf auf dem Boden der Verwaltungs- und Wirtschaftssabotage führen und wo 
es geht, durch ihre unterstellten Organe passive Resistenz üben. 

Es können daher die im Lande vorkommenden Terrorakte, in ihrer Summe genom-
men, nicht den Maßstab für den vorhandenen Widerstand geben, weil ein Gutteil 
davon auf den Kampf um die Vorherrschaft zu buchen ist. Andererseits sind ruhige 
Gegenden kein Zeichen der Zuneigung zu den Besatzungsmächten, sondern eher als 
Zeichen zu werten, daß in dieser Gegend eine der Gruppen die Vorherrschaft errungen 
hat. 

Die Zustände in Kroatien sind aber nunmehr geeignet, dem Kampf um die Vorherr-
schaft eine besondere Wendung zu geben. Die von den deutschen Divisionen gefaßten 
und getriebenen kommunistischen Horden des T i t o wurden in die Herzegowina ge-
drückt und haben die von den Haufen des Draža Mihajlović gehaltene Linie durch-
brochen und überrannt. Dadurch ist eine Vermischung dieser Kräftegruppen erfolgt 
und ist noch nicht abzusehen, in welcher Form sich dieses Chaos klären wird. Es ist 
immerhin möglich, daß der Not gehorchend sich diese Gruppen finden, oder daß eine 
über die andere die Vorherrschaft gewinnt. Beide Möglichkeiten werden nicht ohne 
Einfluß auf Serbien bleiben. 

Gewinnt Tito die Oberhand, so ist mit einer starken Radikalisierung, das heißt mit 
einer Zunahme an Terror und Sabotagefällen in Serbien zu rechnen. Bekommt Draža 
Mihajlović das Ubergewicht, so wird er seinen Nimbus als illegaler Nationalheld in 
Serbien erweitern, dem die legale Neditsch/Ljotic-Gruppe, die mit Rücksicht auf ihre 
Schwäche mit dem Okkupator vorläufig ihr Geschäft zu machen gedenkt und dadurch 
viel Unpopuläres auf sich nehmen muß, nichts von Bedeutung und Zugkraft entgegen-
zusetzen vermag. 

Neditsch kann wohl erst nach Erledigung der illegalen Gruppen auf eine bemerkens-
werte Anhängerschaft rechnen. Die Bewegung müßte dann erst recht unter Beobach-
tung genommen werden. Mit einer achsenfreundlichen Politik ist in diesem Land erst 
dann zu rechnen, wenn auch dem Dümmsten der deutsche Sieg bewußt wird. 

Es wäre daher notwendig, ehestens den chaotischen Haufen in Kroatien, ohne Rück-
sicht auf neue Bandenbildungen in diesem Lande, zu zerschlagen, wobei der Grenze 
Serbiens, um ein Einsickern von Banden zu verhindern, besondere Beachtung ge-
schenkt werden muß. Auf diese Weise würde dem Nationalheldentum eine Grundlage 
genommen, aber auch die Gefahr gebannt, die ein solcher Haufen in Verbindung mit 
einer Feindlandung darstellt, für die er einen besonderen Anreiz bieten muß. 

Wenn man bedenkt, daß Landungstruppen, die einmal Fuß gefaßt haben, kein 
Hindernis, sondern nur hoffnungsfreudige Unterstützer finden und in dem Land 
einen nicht zu verachtenden militanten Zustrom und Eisenbahnen zur Verfügung 
haben, so ist die serbische Grenze für derlei Landungstruppen nicht allzuweit und 
würde dann ein solches Unternehmen in einer Massenpsychose, der der Serbe beson-
ders leicht zugänglich ist, ganz Serbien hochheben. Die vorhandenen Maisvorräte wür-



den einem solchen Unternehmen die nötige Unterstützung bieten. Wenn auch die 
Banditen in Kroatien und in Serbien nicht über reichlich Waffen- und Munitions-
bestände verfügen, so würden doch die Masse und deren Fanatismus reichlich zu 
schaffen machen. 

Mit Rücksicht auf die geschilderte Lage muß ich es daher als unverständlich finden, 
wenn man zu einem Zeitpunkt, wo die überreichliche militärische Besetzung des Lan-
des stark vermindert wurde, daran geht, geschlossene Serbenbataillone in Form des 
Serbischen Freiwilligen-Korps (SFK) zur Aufstellung zu bringen. 

Ich habe mich bemüht, schlecht und recht eine serbische Polizei zu organisieren und 
habe deren Ausbildung nur soweit verfolgt, daß sie in ihrer Uniform ein einigermaßen 
erträgliches Bild abgibt, die ihr zugewiesenen Waffen halbwegs zur Selbstverteidigung 
zu gebrauchen versteht, die sie auf serbische Art durchführen soll. 

Ich war weiter bemüht, diese serbische Polizei zu bekleiden, unterzubringen und zu 
verpflegen, hatte dabei im Auge, daß vor allem Serbien dem Reich in seinen materiel-
len Vorkommen zu dienen hat und war weit entfernt, die Serbische Staatswache, ins-
besondere in Verpflegung, der Wehrmacht gleichzustellen. Eine diesbezügliche Schmutz-
konkurrenz hat von der anderen Seite begonnen, so daß ich mich nunmehr, um den 
Unwillen der Serb. Staatswache nicht aufs Äußerste zu steigern, in die Lizitation ein-
schalten mußte. Daß dies der Wehrmacht sehr unangenehm ist, kann ich nicht ändern, 
wie auch, daß mir der Generalbevollmächtigte für die Wirtschaft die Wehrmachtsver-
pflegung für die Serbische Staatswache zusagte. Ich kann jedenfalls nicht zusehen, daß 
Serbenformationen, die reichlich mehr Deserteure als die Serb. Staatswache haben und 
bisher nichts Unpopuläres leisten mußten, verpflegsmäßig besser gestellt werden als die 
Volksdeutsche Polizei im Banat und hoffe, da der Wehrmachtsintendant sich sträubte, 
gleiches Recht für die Serb. Staatswache gelten zu lassen, durch weitere Verhandlungen 
zu einem erträglichen Ausgleich zu kommen. Jedenfalls werde ich es nicht dulden, daß 
auf solche Art und Weise Besoldungs- und Verpflegsverschiedenheiten geschaffen wer-
den, die an sich den Keim der Zersetzung des Widerstandes in sich tragen. 

Man mußte eben, da die Politik des Bevollmächtigten des Auswärtigen Amtes, Ge-
sandten Benzler, mit seiner ganzen Regierungsumbildung ein restloser Fehlschlag war, 
versuchen, den Ministerpräsidenten Neditsch anderweitig zu entschädigen. Und so kam 
zur Überlassung der Maiserfassung und dem Kampf um die Polizei noch die Bewilli-
gung zur Aufstellung einer Garde von 200 Mann und die Organisation der Neditsch/ 
Ljotic-Truppen in Form des Serbischen Freiwilligen-Korps hinzu. Die beiden ersten 
„Geschenke" haben sich bereits erledigt. Da der Garde volle polizeiliche Rechte zuge-
billigt werden soll, sie aber nichts anderes als eine persönliche Wache mit engbe-
schränktem Wirkungskreis darstellt, so habe ich gegen die Verleihung der vollen poli-
zeilichen Rechte an die Garde Einspruch erhoben. 

Das SFK stellt aber auch anderweitig eine besondere Gefahr dar und wird voraus-
sichtlich bald einen Unruheherd bilden. Da die dem Ministerpräsidenten Neditsch zu-
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gedachten autonomen Rechte sich immer mehr dem Nullpunkt nähern, so hat man es 
für notwendig befunden, dem Serbischen Freiwilligen-Korps die Königspropaganda zu 
legalisieren. Wie aus einem beiliegenden Bericht des Befehlshabers der Sicherheits-
polizei zu ersehen ist, hat der Kommandierende General und Befehlshaber in Serbien 
diesem Serbischen Freiwilligen-Korps eine Fahne und ein Brustschild bewilligt, welche 
beide die Aufschrift tragen: 

„Im Glauben zu Gott für König und Vaterland." 

Man hat diese Zubilligung auch keineswegs mißverstanden und es kam bei der Ver-
eidigung dieses Korps zu Ovationen für den Exkönig Peter II. und bei der Serb. Staats-
wache zu gleichem Verlangen. 

Wenn man in serbischen und gewissen deutschen Kreisen mit der Begründung über 
diese Tatsache hinweggehen will, daß Peter II. in jungen Jahren das Land verlassen 
mußte und er daher für die Politik der Exregierung nicht verantwortlich gemacht wer-
den kann, so bleibt er doch der Exponent des einstigen Jugoslavien und erscheint als 
der Träger der Feindpropaganda auf, die fortgesetzt im Radio und in Aufrufen sich in 
das Land ergießen. 

Wenn solchen Tatsachen von militärischer Seite keine Bedenken entgegengebracht 
werden, so ist dies vielleicht deshalb begreiflich, weil man vielfach in diesen Kreisen 
noch Männer findet, die einer neuzeitlichen politischen Willensbildung ferne geblieben 
sind. Wenn aber ein Bevollmächtigter des Auswärtigen Amtes in solchen Dingen Für-
sprecher ist, so muß dies immerhin als bedenklich bezeichnet werden. 

Ich habe seinerzeit im Bereich der Serb. Staatswache die Königsembleme und Kö-
nigsbilder verboten, was eine offensichtliche Ablehnung beim Gesandten Benzler ge-
funden hat. In allen serbischen Verwaltungsstellen sind die Königsbilder verblieben 
und wenn nun in so betonter Weise die Königspropaganda beim Serb. Freiwilligen-
Korps ins Treffen geführt wird, so kann ich dies wohl nur dahingehend werten, daß 
man über eine Geste an den Ministerpräsidenten hinaus Unfrieden ins Land tragen 
will und auch getragen hat. 

Mit Rücksicht auf die allgemeine Lage erachte ich solche Experimente für vollständig 
unangebracht und sind meines Erachtens in ihrer Summe nur dazu geeignet, Verhält-
nisse hervorzurufen, die es bedingen werden, mehr deutsche Divisionen zum Einsatz 
zu bringen, so wie dies durch eine verfehlte Politik in Kroatien notwendig wurde, wo 
die bisher eingesetzten Divisionen nicht hinreichen werden, um den dort aufgezogenen 
und nunmehr abrollenden Cirkus zu beenden. 

gez. Meyszner 
SS-Gruppenführer und 

Generalleutnant der Polizei 
4 Anlagen 
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Abschrift 
1. Anlage 

Der Höhere SS- und Polizeiführer Serbien 
Der Befehlshaber 

der Sicherheitspolizei und des SD 
in Belgrad 

L III Rx/Hg B.Nr. 

Belgrad, den 5. 3. 1943 

An den 
Höheren SS- und Polizeiführer Serbien 
SS-Gruppenführer und Generalleutnant 
der Polizei M e y s z n e r 
B e l g r a d 

Betr.: SFK-Vereidigung des 4. Bataillons in Belgrad. 
Vorg.: Ohne 
Anlg.: 4. 

Der Aufmarsch und der Vorgang der Eidesabiegung des 4. Freiwilligenbataillons 
unter dem Kommando des Hauptmann Lautner-Vojnovic am 28. 2.1943 ist in dem bei-
folgenden Artikel der Zeitung „Obnova" vom 3. 3. 1943 eingehend geschildert. 

Es muß festgestellt werden, daß die mit durchweg neuen Uniformen ausgerüsteten 
Kompanien des SFK einen guten und disziplinierten Eindruck machten, obwohl stellen-
weise zu bemerken war, daß ein Großteil noch mangelhafte Ausbildung aufweist. Die 
Bevölkerung, die am Sonntag vormittags auf den Straßen war, umsäumte sofort die 
Anmarschwege und staute sich an einzelnen Punkten, besonders vor dem Minister-
präsidium. Sie brach mehrfach in Rufe aus: „Es lebe Nedić!", „Es lebe Serbien!", „Es 
lebe die junge serbische Armee!" und vereinzelt wurden auch Laute vernommen: „Es 
lebe König Peter II.!" 

Dem Bataillon wurde die Fahne der Freiwilligen vorangetragen, die die serbischen 
Farben zeigt und in der Mitte das Freiwilligenkreuz mit der Aufschrift: „In Glaube zu 
Gott für König und Vaterland!" In der Mitte des Kreuzes befindet sich eine Abbildung 
des Hl. Georg (siehe Lichtbildbeilage). 

Nach Angabe des Stabschefs des SFK. wurde diese Fahne bereits im Vorjahre durch 
den Kdr. General in Serbien bewilligt und soll kürzlich bei einem Anlaß durch diesen 
dadurch geehrt worden sein, daß er vor ihr die Ehrenbezeugung leistete. 

Auffallend ist, daß die Freiwilligen seit der neuen Uniformierung ein einheitliches 
Abzeichen in Form eines Kreuzes mit der obengenannten Aufschrift, wie sie auch die 
Fahne zeigt, tragen. Wie in Erfahrung gebracht wurde, ist auch dieses Abzeichen vom 
Kdr. General in Serbien bewilligt worden. Das Abzeichen wird sowohl in Zivil als auch 
zur Uniform getragen. 

Auf dem Balkon des Ministerpräsidiums befand sich neben dem Ministerpräsidenten 
auch der Chef der serbischen Staatssicherheit, Minister Dragi J o v a n o v i ć , als das 
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Btl. am Gebäude vorüberzog und die Menge General Nedić audi in Sprechdiören 
akklamierte. 

Der Marsch der Freiwilligen durch die Stadt bis zum Kalemegdan und zurück zu 
ihrer Kaserne erregte großes Aufsehen und gab zu allen möglichen Gerüchten Anlaß. 
Man spricht davon, daß diese Freiwilligen als serbische „Blaue Division" für den 
Einsatz im Osten bestimmt seien. Mit „Blaue Division" wird sie in der Bevölkerung 
deshalb bezeichnet, weil sie auf Wunsch des Ministerpräsidenten General Nedic ihre 
bisherigen schwarzen Spiegel ablegen und blaue anbringen mußte. 

Es kursieren bereits Gerüchte, daß zwischen Ljotić und D.M. angesichts der drohen-
den kommunistischen Gefahr ein Übereinkommen getroffen worden sei, wonach die 
gegenseitige Bekämpfung aufhören soll. 

Bei der Vereidigung selbst wurden serbische Fahnen gezeigt. Die serbische Geistlich-
keit besorgte die kirchliche Zeremonie der Eidesleistung. 
Die Eidesformel lautet: 

„Ich (Name und Vorname) schwöre beim allmächtigen Gott, daß ich unter 
der Fahne des serbischen Freiwilligenkorps jederzeit und bei jeder Gelegen-
heit tapfer kämpfen und nie untreu werde, daß ich dem serbischen Volk und 
Vaterland mit der ganzen Seele ergeben und treu sein werde, und daß ich 
die Befehle aller mir Vorgesetzten befolgen und genau ausführen werde. 
So Gott mir helfe!" 

Die Stimmung bei den Freiwilligen ist sehr gehoben. Allgemein ist man der Uber-
zeugung, daß das SFK die Keimzelle eines neu erstehenden serbischen Heeres ist. Aus 
Gesprächen im Offizierskorps der Freiwilligen kann man entnehmen, daß sie sich der 
Wichtigkeit ihrer Stellung mehr als bewußt sind und sich z. T. schon als unbedingt not-
wendige Hilfe der deutschen Besatzungstruppen betrachten. 

Trotz der nach der Vereidigung gehobenen Stimmung der Freiwilligen sind vier 
Personen, darunter zwei ältere Offiziere der Freiwilligen, desertiert. Ob sie sich in den 
„Wald" begaben, steht nicht fest. 

In Vertretung: 
gez. Teichmann 

SS-Obersturmbannführer 
SS-Sturmbannführer 

F. d. R. d. A. 

2. Anlage 

Feld-Kommandostelle, 23. April 1943 

Generalfeldmarschall Keitel, Hauptquartier 
Sehr verehrter Herr Feldmarschall! 

Anliegend übersende ich Ihnen einen Bericht des Kommandeurs der Sicherheits-
polizei in Belgrad. 
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Idi halte es doch für sehr fragwürdig, wenn wir den Serben eine Fahne erlauben 
mit der Inschrift „In Glaube zu Gott für König und Vaterland". 

Ich bin der Uberzeugung, daß wir damit einen falschen Weg gehen. Ebenso kann 
ich mich des Eindrucks nicht erwehren, als ob von Seiten des Wehrmachtbefehlshabers 
diese serbischen Freiwilligen-Bataillone zu gut behandelt würden. 

Heil Hitler! 
Ihr sehr ergebener 

gez. Himmler 

3. Anlage 
Abschrift 

Der Kommandierende General und 
Befehlshaber in Serbien Belgrad, 28. 2. 1943 

Ia Nr. 669/43 geh. 

An den 
Höheren SS- und Polizeiführer 

Laut Ihrer Dienstanweisung vom 22. 1. 42 obliegen Ihnen Aufsicht, Aufbau und Ein-
satz der serbischen Polizaikräfte, d. h. der Serbischen Staatswache. Diese Anordnung 
wird von Ihnen so ausgelegt, daß der Einsatz der SSW nur auf Befehl deutscher Poli-
zeidienststellen erfolgen kann. Weder die Organe der serbischen Landesverwaltung 
noch die deutsche Aufsichtsverwaltung sind in der Lage, eine Exekutive anzuordnen, 
sondern sind auf das Ersuchen an die Polizeidienststellen angewiesen. Es wird zuge-
geben, daß in vielen Fällen durch gute kameradschaftliche Zusammenarbeit aller 
Dienststellen der Einsatz mit der entsprechenden Schnelligkeit erfolgt. Es liegen mir 
aber Nachrichten vor, wonach der Anforderungsweg wiederholt derartige Verzögerun-
gen mit sich brachte, daß der Einsatz der SSW nur ungenügend oder zu spät erfolgte. 
Schon der Weg vom Bezirksvorsteher zur Polizeikreisstelle bringt bei dem vielfach 
mangelhaften serbischen Nachrichtennetz eine unerwünschte Verzögerung mit sich. 

Grundsätzlich muß ich daran festhalten, daß die serbischen Verwaltungsstellen in der 
Lage sein müssen, sich durchzusetzen. Von diesem Gesichtspunkt ausgehend, bitte ich 
zu prüfen, ob nicht durch unmittelbare einsatzmäßige Unterstellung von genügend 
starken Einheiten der SSW unter die Bezirks- und Kreisvorsteher die Schlagkraft dieser 
Behörden gegen die besonders in letzter Zeit zunehmenden Sabotage- und Terrorakte 
erhöht werden kann. Die Aufsicht der deutschen Polizei über die SSW wird dadurch in 
keiner Weise gemindert, wenn die SSW im Falle ihres Einsatzes zur unmittelbaren 
Meldung an die deutschen Polizeidienststellen verpflichtet wird. Nur von diesem Ver-
fahren allein verspreche ich mir eine durchschlagende Besserung der Verhältnisse in 
den bekannten Unruhegebieten. 
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ich dafür Sorge zu tragen, daß unter allen Umständen der Anforderungsdienstweg und 
damit der schlagartige Einsatz der SSW im Falle der Not verbessert werden. 

Gleichzeitig bitte ich um Mitteilung derjenigen Maßnahmen, die beabsichtigt sind 
zur Hebung der Kampfmoral der SSW. Wenn ich auch die Schwierigkeiten bei der 
Aufstellung der SSW und die bisher geleistete Organisationsarbeit der deutschen Poli-
zeidienststellen voll anerkenne, so kann ich mich des Eindruckes nicht erwehren, daß in 
der Betreuung der SSW, — vor allem in der Fürsorge für sie (Bekleidung, Unterkunft, 
Verpflegung usw.) — die mit der Aufsichtspflicht verbunden ist — noch mehr geleistet 
werden muß, um die Verfassung der SSW zu heben. Es kann mir aus Gründen der 
militärischen Sicherung nicht gleichgültig sein, wenn im Lande über 15.000 bewaffnete 
Männer von zweifelhafter Verlässigkeit vorhanden sind. Das in der Homolje durchge-
führte Verfahren der Zusammenfassung größerer Einheiten scheint sich zu bewähren. 

gez. Bader 

4. Anlage 

Der Höhere SS- und Polizeiführer 
S e r b i e n Belgrad, den 8. März 1943 

Tgb. Nr. 300/43 geh. 

An den 
Kommandierenden General u. Befehlshaber in Serbien 
B e l g r a d 

Betr.: Organisation der Serb. Staatswache. 
Bezug: Ia Nr. 669/43 geh. v. 28. 2. 1943. 

Laut Erlaß des Führers vom 22. 1. 42 wurde ich unter anderem auch mit dem Auf-
bau einer serbischen Polizei beauftragt. Die Notwendigkeit einer serbischen Polizei, 
die bei meinem Eintreffen in Belgrad nur in der Stadt Belgrad vorhanden war, wurde 
vom Chef der Militärverwaltung besonders betont, so daß der weitere Aufbau dieser 
Organisation im Einvernehmen mit dem Kommandierenden General und Befehlshaber 
in Serbien erfolgt ist. Mit Rücksicht darauf, daß dem Höheren SS- und Polizeiführer 
die Aufsicht, der Aufbau und Einsatz der serbischen Polizeikräfte obliegt, zum Höheren 
SS- und Polizeiführer die Militärverwaltungsstellen (Feld- und Kreiskommandanturen) 
sich in keinem Unterstellungsverhältnis befinden, so habe ich, um eine Doppelbefehl-
gebung im gleichen Aufgabengebiet an serbische Dienststellen zu vermeiden, die Poli-
zeiorganisation in Serbien so gestaltet, daß dem Höheren SS- und Polizeiführer und 
seinen Dienststellen das Befehlsgebungsrecht über die serbische Polizei zusteht und 
den deutschen und serbischen Verwaltungsstellen ein Anforderungsrecht zu kommt. Da 
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mit dieser Anforderung eine Erfüllungspflicht verbunden ist, so ist sowohl den deut-
schen, als auch den serbischen Verwaltungsdienststellen jederzeit die Möglichkeit ge-
geben, sich zur Erfüllung ihrer Verwaltungsaufgaben der Polizei zu bedienen. Ich habe 
diese Form der Organisation auch deshalb getroffen, weil ich mir von Anfang an des-
sen bewußt war, daß eine serbische Polizei keine volle Verläßlichkeit aufweisen wird, 
weshalb mir eine unmittelbare und straffe Beaufsichtigung durch deutsche Polizei-
dienststellen notwendig erschien, die durch die Einrichtung der Polizeigebietskomman-
danturen und Polizeikreisstellen erfolgt ist. 

Das Anforderungsrecht der Verwaltungsbehörden und die Erfüllungspflicht seitens 
der Polizei sind in einer Reihe von Befehlen festgelegt, und wurden in Dienstbespre-
chungen, die mit deutschen und serbischen Polizeidienststellenleitern abgehalten wur-
den, immer wieder betont. Es wurde auch bei Dienstreisen die Durchführung der er-
gangenen Befehle überprüft und konnte deren Befolgung allseits festgestellt werden. 
Sollten daher Nachrichten beim Kdr.General und Befehlshaber in Serhien vorliegen, 
daß unbegründet Anforderungen der Verwaltungsbehörden an die Polizei von dieser 
nicht befolgt wurden, so bitte ich um Bekanntgabe konkreter Fälle, um diesbezüglich 
einschreiten zu können. 

Daß den Anforderungen der Verwaltungsbehörden nicht immer voll und ganz ent-
sprochen werden kann, liegt in der Natur der Sache, weil die Polizei auch noch ande-
ren Ansprüchen zur Aufrechterhaltung der Ruhe, Ordnung und Sicherheit im Lande, 
auf kriminellem Gebiete, Wachgestellungen und dergleichen, zu genügen hat. 

Die Ansicht, daß Bezirksvorsteher ihre Anforderungen über die deutschen Polizei-
kreisstellen zu leiten haben, muß auf eine irrige Unterrichtung zurückzuführen sein 
und wurde ein solcher Befehlsweg niemals eingeführt und somit auch nicht zur Pflicht 
gemacht. Die Bezirksvorsteher richten ihre Anforderungen direkt an die serbische 
Staatswache und treten die deutschen Polizeistellen nur dann in Erscheinung, wenn 
eine Regelung notwendig ist oder wenn serbische Verwaltungsbeamte Männer der Serb. 
Staats wache zu Privatz wecken zu verwenden versuchen. 

Ich muß daher feststellen, daß den deutschen wie den serbischen Verwaltungsbehör-
den die Polizei zur Durchführung ihrer Aufgaben stets zur Verfügung stand und kann 
ich auch nachweisen, daß sich sowohl deutsche als auch serbische Verwaltungsbehörden 
der Polizei bedient haben. 

Wenn nunmehr deutsche und serbische Dienststellen ein Versagen der Polizei fest-
stellen wollen, so kann ich das nur als eine Verdrehung der Tatsachen bezeichnen, die 
auf anderweitige Gründe zurückzuführen ist. Es ist mir bekannt, daß die deutschen 
Verwaltungsstellen die volle Unterstellung der Polizei anstreben, der ich mit Rücksicht 
auf die besonders gelagerten Verhältnisse und mit Rücksicht auf den mir gegebenen 
Auftrag nicht zustimmen kann. Von serbischer Seite wird aber das Verlangen deshalb 
gestellt, um damit ein restloses Versagen und eine geschickt geführte Sabotage zu be-
mänteln. Als Beweis dessen führe ich die bei der Getreide- und Maiserfassung gemach-
ten Erfahrungen an. 
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Schon die Getreideerfassung wurde vorerst in die Hand der serbischen Regierung ge-
legt und hatte erst dann Erfolg, als sie wieder in deutsche Hand genommen wurde. Die 
Serb. Staatswache hat unter deutscher Führung bei der Getreideerfassung ihre Pflicht 
erfüllt und hätte sie über Anforderung der serbischen Verwaltungsstellen genau so gut 
erfüllen können. In gleicher Weise hat die serbische Verwaltung bei der Maiserfas-
sung versagt, so daß nunmehr auch diesbezüglich die serbische Verwaltung ausgeschal-
tet werden muß. 

Ebenso konnte das Versagen der serbischen Verwaltung bei der Heranbringung von 
Arbeitskräften festgestellt werden. Es ist nicht Schuld der Serb. Staatswache, wenn ar-
beitsunfähige Männer, wie verkrüppelte Zigeuner und dergleichen, den kriegswichtigen 
Betrieben zugeführt wurden und es ist der Chef der Serb. Staatssicherheit, der als 
Oberbürgermeister der Stadt Belgrad die Arbeitergestellung vorbildlich durchführte, 
während die Kreis- und Bezirksvorsteher im Lande bisher noch keinen nur annähern-
den Erfolg aufzuweisen haben. 

Wenn man bedenkt, daß es sich bei den Kreisvorstehern nur um 14 Beamte handelt, 
so ist dies für die Einstellung der serbischen Regierung bezeichnend, daß sie für diese 
Posten bisher keine verläßlichen und tätigen Männer zu stellen vermochte. Wäre dies 
der Fall, so könnte es nicht vorkommen, daß zum Beispiel Verwaltungsbeamte sich aus 
der Arbeitergestellung ein einträgliches Geschäft machen oder den Aufbringungsplan 
zur Maiserfassung so gestalten, daß ertragreiche Gegenden eine geringe Quote und er-
tragarme Gegenden eine hohe Ablieferungsquote erhalten, um auf diese Weise von 
vornherein die Maiserfassung zu sabotieren. 

Würde man solchen Männern die Exekutive voll und ganz in die Hand geben, so 
wäre deren Unfähigkeit sowie deren Sabotagebestrebungen nur noch auf eine breitere 
Grundlage gestellt und eine Überwachung durch die deutschen Polizeidienststellen zur 
Unmöglichkeit gemacht. 

Ich habe bereits eingangs erwähnt, daß ich mich niemals der Illusion hingegeben 
habe, aus Serben ein für die deutschen Belange vollständig verläßliches Polizeikorps ge-
stalten zu können und stand für mich nur die Erwägung offen, ob man eine serbische 
Polizei in diesem Raum überhaupt benötigt, ob deren Vorteile die Nachteile aufwiegen 
und in welcher Form die Nachteile für die deutschen Belange möglichst gefahrlos ge-
staltet zu werden vermögen. 

Die Aufstellung eines serbischen Polizeikorps wurde allseits für notwendig befunden. 
Es hat sich auf einer Reihe von Gebieten als brauchbar erwiesen, und wurden dessen 
Nachteile durch die Art seiner militärischen Ausbildung, seine Bewaffnung und Muni-
tionierung so weit herabgemindert, so daß dieses Korps wohl kaum als militärisch ge-
fahrvoll bezeichnet werden kann. 

Da Offiziere und Männer vor allem aus materiellen Gründen zu diesem Korps streb-
ten, so war es notwendig, um eine Dienstwilligkeit hervorzurufen, eine materielle Be-
treuung durch eine entsprechende Besoldung, Bekleidung, Unterkunft und Verpflegung 
in die Wege zu leiten. 
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Die Besoldung wurde im Einvernehmen und über Vorschlag der serbischen Regie-
rung festgesetzt und wenn sie heute bei weitem nicht mehr hinreicht, so ist daran die 
Geldentwertung schuld, auf die der Höhere SS- und Polizeiführer keinen Einfluß hat. 
Eine angestrebte Besoldungserhöhung wurde aber stets mit dem Hinweis auf die 
schlechte Finanzlage des Landes abgelehnt. 

Bezüglich Bekleidung der Serb. Staatswache ist der Höhere SS- und Polizeiführer an 
die Zuweisungen des Generalbevollmächtigten für die Wirtschaft gebunden. Ein reich-
licher Schriftverkehr sowie eine reichliche Anzahl von Besprechungen zeugen davon, 
daß der Höhere SS- und Polizeiführer nichts unversucht gelassen hat, um für die Serb. 
Staatswache eine entsprechende Bekleidung zu schaffen. Es ist richtig, daß heute noch 
Männer der Serb. Staatswache mit zerrissenen Schuhen, mit abgenützten alten und 
neuen Bekleidungen und zumeist nur mit einer Garnitur Wäsche versehen sind, doch 
konnte trotz aller Bemühungen eine bessere Kleider- und Wäschezuteilung nidit er-
reicht werden. Durch die Inanspruchnahme des Bekleidungskontingentes der Serb. 
Staatswache durch andere Formationen wurde eine geregelte Bekleidungszuteilung fort-
gesetzt empfindlich gestört und wurden zum Beispiel am 26.10.1942 auf Befehl des 
Kdr. Generals u. Befehlshabers in Serbien 850 Paar Schuhe aus dem Kontingent der 
Serb. Staatswache den Freiwilligenverbänden zugewiesen, und durch Befehl vom 
6. 2.1943 die Ausrüstung des Serb. Freiwilligen-Korps sowohl vor die Volksdeutsche 
Banater Polizei, als auch vor die Serb. Staatswache gestellt, wodurch eine weitere Zu-
teilung von Bekleidung und Wäsche an die Serb. Staatswache vollständig gedrosselt 
wurde. Um die Lage einigermaßen zu erleichtern, wurde die Volksdeutsche Banater 
Polizei aus Beständen der Reichspolizei bekleidet, obwohl sie jedenfalls darauf An-
spruch hätte, vor dem Serb. Freiwilligen-Korps aus dem serbischen Raum bekleidet zu 
werden. 

Die gleichen Schwierigkeiten sind bei der Verpflegung vorhanden, die auf die ser-
bischen Verpflegsätze abgestellt, völlig unzureichend ist und den Männern der Serb. 
Staatswache keine Möglichkeit bietet, sidi beim äußeren Einsatz durch die gegebene 
Verpflegezuteilung zu ernähren. Erst in letzter Zeit konnte für die Serb. Staatswache 
die Schwerstarbeiter-Brotration erreicht werden, wodurch es den Männern der Serb. 
Staatswache wenigstens möglich gemacht wurde, etwas Brot in den äußeren Dienst mit-
zunehmen. 

Die Unterkünfte sind primitiv doch sauber gehalten und ist das Kommando der Serb. 
Staatswache bemüht, sie nach und nach zu verbessern. 

Durch die schlechte Verpflegung und Besoldung sind die Männer der Serb. Staats-
wache genötigt, sich vielfach auf nicht dienstfördernde Art zu ernähren, die sdilediten 
Unterwäscheverhältnisse haben Hautausschläge, Geschwüre und dergleichen verursacht, 
und bedingen oft einen Ausfall einer Abteilung, die nach längerem Einsatz verlaust 
zurückkehrt und erst dann wieder die Unterkunft verlassen kann, bis die einzige Be-
kleidungs- und Wäschegarnitur entlaust zur Verfügung steht. 
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Wenn trotz dieses Zustandes und der politischen Einflüsse die Serb. Staatswache 
ihren Dienst versieht, und seit dem 1. 4. 1942 bis zum 1. 3. 1943 von 117 Kampfhand-
lungen 101 erfolgreich bestand, von 139 Überfällen auf Wachen, Streifen und einzelne 
Angehörige der Serb. Staatswache 58 erfolgreich abwehrte, in diesem Zeitraum 207 im 
Kampf Gefallene und 104 Verwundete zu verzeichnen vermag, so kann immerhin von 
einer Dienstwilligkeit und Kampfmoral gesprochen werden, die ca. 300 Fälle der De-
sertion und 320 Verschleppte, von denen 55 zurückkehrten, nicht restlos auslöschen 
können. Kommen doch noch eine Reihe von Zurücksetzungen hinzu, die geeignet sind, 
die Dienstwilligkeit der Offiziere und Männer der Serb. Staatswache schwerstens zu 
schädigen, und größte Unruhe in das Korps zu tragen. So wurde der Grenzwache nach 
deren Ausscheiden aus der Serb. Staatswache sofort 4—6000 Dinar monatliche Zulage 
gewährt. Die Cetnik-Abteilungen M. Djurevic und des Matic wurden in Wehrmachts-
verpflegung genommen, obwohl es den Angehörigen der Serb. Staatswache längst be-
kannt war, daß diese Abteilungen aus D.M.-Banditen bestehen, was nunmehr wohl 
nicht mehr geleugnet werden kann. Das Freiwilligen-Korps wird bevorzugt bekleidet, 
höher besoldet, steht in Wehrmachtsverpflegung, hat eine besonders begünstigte 
Dienstzeitanrechnung erhalten und hat durch seine Fahne und durch sein Brustschild 
schon die Legalisierung zur Königspropaganda erhalten, obwohl es trotz seiner gerin-
gen Stärke im Jahre 1942 die Zahl von 151 Deserteuren erreichte. 

Es ist jedenfalls verwunderlich, daß trotz der geschilderten Behandlung und Zurück-
setzung die Serb. Staatswache noch ihren Dienst versieht. Ich bin aber jedenfalls nicht 
in der Lage, wenn auch weiterhin für die Serb. Staatswache nicht eine bessere Be-
treuung durchzusetzen ist, und wenn durch Bevorzugung anderer Verbände sowohl auf 
materiellem als auch auf dem Gebiete der Königspropaganda Unruhe in die Reihen 
der Staatswache getragen wird, dieses Korps aufrecht zu erhalten. 

Ich habe mich jedenfalls auf materiellem wie auch — in Dienstbesprechungen und 
bei Besichtigungen — auf politischem Gebiet bemüht, meiner Aufgabe gerecht zu wer-
den. Ich bin mir daher keineswegs eines Versäumnisses der mir obliegenden Aufsichts-
pflicht bewußt, so wie es in dem an mich gerichteten Schreiben zum Ausdruck kommt. 
Da der Vorwurf eines Versäumnisses einer entsprechenden Aufsichtspflicht für einen 
SS-Führer einer der schwersten Dienstverfehlungen darstellt, und mich betreffend mich 
zur Meldung an den Reichsführer SS als meinen Disziplinarvorgesetzten verpflichtet, 
so bitte ich um Bekanntgabe, ob nach meinen Ausführungen der mir gemachte Vorwurf 
aufrecht erhalten wird. 

SS-Gruppenführer und 
Generalleutnant der Polizei 

gez. Meyszner 
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Nr. 10 

Vorschläge des Serbischen Ministerpräsidenten, General Milan Nedić, an den Komman-
dierenden General und Befehlshaber in Serbien, General der Artillerie Bader, zum 
Aufbau Serbiens auf nationaler Grundlage. Stellungnahmen der deutschen Militärver-
waltung in Serbien, des Höheren SS- und Polizeiführers in Serbien und von Ober-

leutnant Bode. Januar 1943 
Quelle: MGFA-Dokumentenzentrale 

DER PRAESIDENT 
DES MINISTERRATES 

An den 
Kommandierenden General 
und Befehlshaber in Serbien 
Herrn 
General der Artillerie 
B a d e r 
B e o g r a d 

Beograd, 1.1.1943 

H e r r G e n e r a l ! 
Bezugnehmend auf meine früheren schriftlichen und mündlichen Darlegungen, die 

ich die Ehre hatte Ihnen zuzuleiten und Sie zu ersuchen, es zu ermöglichen, daß die 
Serbische Regierung die Bevölkerung Serbiens auf einer nationalen Grundlage organi-
siert, beehre ich mich Ihnen 1) eine Begründung der Notwendigkeit dieser Organisa-
tion und 2) die Art der Durchführung derselben vorzulegen. 

Aus diesen Anlagen werden Sie ersehen, daß es, mit Rücksicht auf die Zeit, die 
Verhältnisse und politischen Notwendigkeiten Serbiens und des Balkans dringend not-
wendig erscheint, diese Genehmigung so rasch als nur irgend möglich zu erhalten. 

Die Durchführung dieser Organisation auf der Grundlage des serbischen Natio-
nalismus müßte im Laufe dieses Winters erfolgen, so daß wir den Frühling und Som-
mer, im beiderseitigen Interesse, je besser vorbereitet erwarten können und die Regie-
rung in je besseren Kontakt mit der Bevölkerung kommt, um bei der Aufrechterhaltung 
der Ruhe und Ordnung, Arbeit und Eintracht einen je stärkeren Einfluß zu haben. 

Da ich, Herr General, Ihren Standpunkt zu dieser Frage kenne, hoffe ich auf eine 
rasche und günstige Erledigung derselben, da diese einen wohltuenden Einfluß nicht 
nur auf Serbien, sondern auch auf das ganze Serbentum haben wird. 

Eine derartige Lösung der Frage der Organisation des serbischen Volkes wird auch 
für das Großdeutsche Reich von größtem Nutzen sein bei der Durchführung von des-
sen Politik der Neuordnung hier im europäischen Südosten und in Europa überhaupt. 

Genehmigen Sie, sehr geehrter Herr General, auch bei dieser Gelegenheit den Aus-
druck meiner ganz besonderen Hochachtung. g e z j^edić 

2 Anlagen General 
Präsident des Ministerrates 
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Anlage 1 
BEGRÜNDUNG DER NOTWENDIGKEIT DER VOLKSGEMEINSCHAFT-

LICHEN ORGANISATION DES SERBISCHEN VOLKES 

Die Serbische Regierung, an deren Spitze ich stehe, übernahm die Verwaltung des 
Landes in einem Augenblick als der kommunistische Aufstand im ganzen Lande wütete 
und die Kommunistenbanden sich vor den Toren Beograds befanden. Obwohl sich der 
staatliche Verwaltungsapparat damals in voller Auflösung befand, ist es mir dennoch 
gelungen, binnen kurzer Frist den kommunistischen Aufstand niederzuschlagen und in 
loyaler Zusammenarbeit mit den deutschen Besatzungsbehörden und mit ihrer Hilfe 
das Werk der Erneuerung Serbiens und der Wiedergeburt des serbischen Volkes in 
Angriff zu nehmen. 

Obwohl das serbische Volk in ungeheurer Mehrheit den von mir ihm gewiesenen 
Weg einschlug, besteht zwischen der Regierung und dem Volke keinerlei organische 
Zusammenarbeit, in der Weise, daß auch die breiten Volksmassen einen Teil der Ver-
antwortung auf sich nehmen würden. Es entsteht daher die unumgängliche und unauf-
schiebbare Notwendigkeit zur vorgeschlagenen Organisierung des serbischen Volkes. 
Die wichtigsten Gründe für diese Organisierung wären folgende: 

Der erste und wichtigste Grund, um an die Erfassung des Volkes sofort und ohne 
Zeitverlust zu treten, liegt in den an die Kriegspolitik und Kriegsziele des deutschen 
Nationalsozialismus gebundenen Notwendigkeiten. In Serbien wird, genau so wie an 
allen übrigen äußeren und inneren Fronten — ohne Rücksicht auf die Ausmaße der-
selben — nicht nur ein grundsätzlicher, sondern auch ein höchst realer Kampf gegen 
den Kommunismus und die vereinigte anglosächsische und bolschewistische Propaganda 
geführt. Im Zusammenhange mit den strategischen Kriegsplänen Londons und Moskaus 
entfalten die anglosächsischen und bolschewistischen Agenten erneut eine immer stär-
kere Aktivität, insbesondere in den von Serben bewohnten Gebieten, wobei sie sich, 
über Bosnien und Kroatien kommend, auch nach Serbien selber einschmuggeln. Das 
serbische Volk will sich, in seiner ungeheuren Mehrheit, dieser Propaganda nicht nur 
erwehren, sondern ist fest dazu entschlossen, sie im Keime selbst zu ersticken. Es man-
gelt ihm aber an einer Organisation, um sich diesem Übel erfolgreich entgegen stellen 
zu können. Die Notwendigkeit derselben ist, insbesondere bei der dörflichen Bevölke-
rung, groß, da sie, sich selbst überlassen und ohne jeglichen Gemeinschaftsschutz den 
dreisten Angriffen einer verbrecherischen Propaganda und ihrer Agenten ausgeliefert 
dasteht. 

Die Erkenntnis, daß dieses Ziel nur mit Hilfe jener Methoden erreicht werden kann, 
die srzt. im Kampfe gegen den Kommunismus und alle anderen umstürzlerischen ge-
sellschaftlichen Anschauungen im Deutschen Reich und in Italien angewandt wurden, 
bricht sich bei den Serben immer mehr Bahn. Bei diesen beiden großen Völkern wurde 
das Übel durch die geistige und physische Erfassung der Volksmassen in enge und 
mächtige Gemeinschaften, sei es korporativen, sei es national-sozialen Charakters, über-
wunden. Das serbische Volk hat die Bedeutung sowohl des Faschismus als auch des 
Nationalsozialismus vollkommen erfaßt und ist entschlossen einen ähnlichen Weg zu 
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beschreiten, da er der einzige ist, auf welchem das nationale, politische und gesellschaft-
liche Leben vom Zusammenbruch und Untergang gerettet werden kann. 

Der Einzelne in Serbien — der Hausvater und seine Hausgenossen — darf sich, 
insbesondere in den Reihen der dörflichen Bevölkerung, in Dörfern und Dorfgemein-
den überhaupt, nicht mehr vereinsamt und sich selbst überlassen fühlen. Es erscheint 
daher notwendig, sie je eher zu erfassen und in organischen Gemeinschaften, mit dem 
gleichen Ziele wie dies in Italien auf faschistischer und im Deutschen Reich auf national-
sozialistischer Grundlage erreicht wurde, zu vereinigen. Die Organisation der serbischen 
Volksgemeinschaft würde demnach die gesellschaftliche Zusammenfassung aller wahren 
serbischen Hausväter und rechtschaffenen serbischen Nationalisten beinhalten. Sie soll 
spätestens bis zum kommenden Frühjahr durchgeführt werden, da die gegnerischen 
Geheimorganisationen in den benachbarten Gebieten, insbesondere in einem Teile 
Bosniens und Kroatiens, durch die Bemühungen englischer und bolschewistischer Agen-
ten mit Waffen in genügenden Mengen versehen wurden und sich für eine Aktion im 
Frühjahr vorbereitet haben. 

Durchdrungen von der unumgänglichen Notwendigkeit einer festen und gut durch-
dachten Organisation, welche dem Geiste und den Lebensbedingungen des serbischen 
Volkes am besten entsprechen würde, habe ich, sofort nach meinem Regierungsantritt 
die besten Männer, Hausväter und national bewußte Elemente aus allen Teilen Ser-
biens einzuladen begonnen und bin mit ihnen in Fühlung getreten. Es war mein 
Wunsch, auf diese Art eine lebendige und unmittelbare Verbindung zwischen dem ser-
bischen Volke und meiner Regierung herzustellen. Die angesehensten Hausväter, selbst 
aus den allerentlegensten Dörfern Serbiens, folgten meinen Einladungen, ohne Rück-
sicht auf die Gefahren, welchen sie sich aussetzten. Sie kamen nach Beograd, wo sie 
einige Tage als meine persönlichen Gäste verblieben. Sie stimmten einmütig mit mir 
in der Beurteilung der jetzigen Lage des serbischen Volkes und der dringlichsten und 
unaufschiebbaren Notwendigkeiten desselben überein. Viele dieser bäuerlichen Haus-
väter, meiner Gäste, wurden bei ihrer Heimkehr, da sie ohne den Schutz einer Organi-
sation dastanden, von jenen Elementen terrorisiert, welchen die Ruhe und Ordnung, um 
deren dauernde Sicherung ich ständig bemüht bin, wider den Strich geht. 

Der zweite Grund, welcher die national-soziale Organisierung des serbischen Volkes 
gebietet, ist aufs engste verbunden mit dem vom großen deutschen Volk zum Kriegs-
ziel aufgestellten allgemeinen konstruktiven Programm. Jedem rechtschaffenen Serben 
sind heute die Richtlinien bekannt, deren Verwirklichung der deutsche Nationalsozia-
lismus anstrebt. Im serbischen Volke erwacht der Glaube an jenen Idealismus, welcher 
das junge Deutschland erfüllt und begeistert bei dessen Aufbau eines Neuen Europa. 
Dieser Glaube würde unzweifelhaft eine Verstärkung erfahren, wenn das serbische 
Volk die Anwendung der ersten und grundsätzlichen Vorbereitungen als Auftakt zur 
Einführung der neuen Ordnung auch am Werk sehen würde. Die vorgeschlagene 
Organisation würde in Serbien diesen segensreichen Beginn der Erneuerung des Volks-
lebens bedeuten. 

Der dritte Grund rührt an die Psychologie des serbischen Volkes. Die Tragik des 
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Schicksals durchzieht die ganze serbische Geschichte. Es war kein leichtes Beginnen 
längs des Weges, der aus Europa nach Asien führt und mitten durch das Herz Serbiens 
geht, einen Staat zu schaffen; noch schwerer aber war es, ihn zu erhalten. Dieses Unter-
fangen gelang dem serbischen Volke trotz allem, und es bewies dadurch seine Rasse-
eigenschaften und seine staatsaufbauenden Fähigkeiten. Aber auch nach dem Türken-
sturm, der schwersten Katastrophe in der serbischen Geschichte, gelang es den serbi-
schen Bauern ihren Staat zu schaffen und zu erneuern. Unter allen Völkern des Balkans 
kam nur das serbische Volk durch eigene und spontane Anstrengungen zu seiner völ-
kischen und staatlichen Freiheit zu Beginn des vorigen Jahrhunderts, während alle 
anderen benachbarten Völker zu diesem Ergebnis erst viel später und nur durch die 
Teilnahme und Einwirkung Anderer, an erster Stelle aber Serbiens, dazu kamen. Heute 
dagegen sind selbst die Albaner, obwohl sie für die Schaffung ihres Staates am aller-
wenigsten beigetragen haben, in einer viel günstigeren Lage als die Serben. 

Verbleibt das serbische Volk noch für eine Zeit in seiner heutigen Lage, so kann es 
leicht der Verzweiflung anheimfallen und den Glauben an alle ihm gemachten Ver-
sprechungen vollständig verlieren. Es erweist sich daher als notwendig, dem serbischen 
Volke durch positive Reformen das nationale Gleichgewicht wiederzugeben und ihm 
durch die Tat zu beweisen, daß in der neuen Ordnung, für welche das große und 
kulturelle Deutsche Reich kämpft, das serbische Volk nicht vergessen bleiben und wie-
derum jene Stelle einnehmen wird, die seinem konstruktiven Geist und den Eigen-
schaften entspricht und die seinen Beitrag zur allgemeinen Gemeinschaft der europäi-
schen Völker vorstellen. Einzig und allein das Deutsche Reich ist befähigt, dem ser-
bischen Volke diese Überzeugung zu vermitteln und dieserart sich aus ihm den zuver-
lässigsten Mitarbeiter und ergebensten zugleich im zukünftigen Ausbau der neuen poli-
tischen und gesellschaftlichen Ordnung im Südosten Europas zu schaffen. Im anderen 
Falle könnte beim serbischen Volke die Befürchtung Platz greifen, daß es seinen Nach-
barn, den Kroaten und Albanern, zum Opfer gebracht werden und so seine Seele und 
sein Gewissen unter den geistigen Absolutismus des katholischen Klerikalismus einer-
seits und des mohamedanischen Fanatismus andererseits gelangen wird. Bevor an die 
Erläuterung des in Rede stehenden Entwurfes geschritten wird, erscheint es notwendig, 
wenigstens in den Hauptlinien, vorher das Wesen des serbischen Volkssozialismus her-
vorzuheben, das heißt, auf die arteigenen Kennzeichen jenes sozialen Gedankens hinzu-
weisen, der seit eh und je dem serbischen Volke eingeboren ist und daher als die 
gegebene Grundlage für die Ausarbeitung dieses Entwurfes dienen konnte. 

Im Gegensatz zur jüdischen anarchistisch-materialistischen Mentalität ist den Serben, 
wie allen anderen arischen Völkern auch, ein natürlicher Rasseninstinkt eigen, welcher 
Familie, Volk und Staat als höchste geistige und materielle Werte betrachtet, ohne 
welche eine europäische Kultur — weder in Vergangenheit noch in Zukunft — über-
haupt denkbar ist. 

Das serbische Volk, in dessen Seele die Idee der Familie, Hausgemeinschaft und des 
Staates als den höchsten Schöpfungen des Volksgeistes zutiefst eingegraben sind, hat 
den Wert des Geistes stets über den Wert der Materie gestellt und eine instinktive 
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Abscheu gegenüber dem „Marxismus" in allen seinen Formen und Spiegelungen, wie 
es der Kommunismus und der Bolschewismus sind, gefühlt. Der Konstruktivismus des 
serbischen Volkssozialismus liegt in den Blutsbanden der Familie, der Hausgemein-
schaft und der Sippe begründet. Die Hausgemeinschaft ist die in zeitlicher und räum-
licher Beziehung erweiterte Familie oder Familiengemeinschaft, die eine Anzahl von 
Generationen und alle Früchte ihrer Arbeit umfaßt, die Sippe, der Bund der durch 
gleiche Abstammung miteinander verbundenen Hausgemeinschaften. Obwohl die ser-
bische Volkskultur zweifelsohne nur ein Bestandteil der allgemeinen europäischen Kul-
tur ist, trägt sie in erster Reihe dennoch alle Merkmale des serbischen Volkes. Ihre drei 
Hauptquellen sind: die volkliche Uberlieferung, die Familiengemeinschaft und der 
patriarchale Geist der Dorfverwaltung. Die serbische Überlieferung ist unzertrennlich 
verbunden mit Brauchtum und den von den Altvorderen übernommenen Uberlieferun-
gen. Daher ist sie erfüllt von der geistigen Einheit der Ethik und Religion, der gesell-
schaftlichen Rangordnung und sozialen Gerechtigkeit, im Gegensatz zu der unorgani-
schen Materiahsation einer jeden mechanisierten Gesellschaftsordnung. Auf diesen 
Uberlieferungen fußt auch der serbische Nationalismus, der keiner niedergeschriebenen 
Verfassung oder einem „Gesellschaftsvertrag" entspringt, sondern geistig und körper-
lich mit dem Ahnenkult ererbt wird. Die Uberlieferung erhält auch die Familienge-
meinschaft aufrecht, ebenso wie diese wiederum die tatsächliche Hauptfunktion der 
Uberlieferung vorstellt, da durch die Gemeinschaft Brauchtum geistig bewahrt und 
vererbt und die Ideale der gesellschaftlichen Solidarität und Zusammenarbeit materiell 
verwirklicht und vervollkommt werden. In der Gemeinschaft ist sich jedes Mitglied 
seiner Stellung in der Familie genau so bewußt wie seiner Verpflichtungen durch sei-
nen Anteil an der gemeinschaftlichen Arbeit, je nach den Fähigkeiten des Einzelnen. 
Hinsichtlich der Führung hat der patriarchalische Geist des serbischen Gemeinschafts-
wesens die unabänderlichen und stets wahren Grundsätze der Autorität des Führers 
oder des Ältesten und der Rangordnung der Gefolgschaft oder jüngeren Mitglieder der 
Gemeinschaft zu bewahren gewußt. Das Oberhaupt der Familiengemeinschaft — eben-
so wie der Dorfälteste — leitet allein und trifft auch seine Entscheidungen allein; er 
trägt aber auch die gesamte Verantwortung für die Führung der Gemeinschaft allein. 

Das serbische Volk ist durchdrungen von der Uberzeugung, daß auch der Staat auf 
den gleichen Grundlagen notwendigerweise errichtet werden soll, da die Zusammen-
arbeit in der Gemeinschaft jeden Klassenhaß ausschließt; die natürliche Rangordnung 
der Familienmitglieder innerhalb einer Gemeinschaft schließt jede Ausbeutung des 
Schwächeren aus; die Beschäftigung jedes Mitgliedes der Gemeinschaft rettet die Ge-
sellschaft vor der Arbeitslosigkeit; die autoritäre Gewalt des Gemeinschaftsführers wird 
allen Demagogen und Verkündern einer verlogenen Demokratie, wie auch für alle un-
organischen und künstlich geschaffenen Formen des zeitgenössischen öffentlichen Rech-
tes zu einem unüberwindlichen Hindernis, wo die Leiter durch Abstimmungen gewählt 
werden. Diese Erkenntnis ist bei den Serben durch die bitteren Erfahrungen im ehe-
maligen Jugoslawien nur noch verstärkt worden. Das Dorf wurde bei den Serben seit 
jeher die Hauptquelle jener Lebenskräfte, die durch ihren Abfluß in die Städte die 
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wahre Volkskultur verbreitet hat. Die natürlichen Familienorganisationen, welche die 
geistige Einheit des serbischen Volkes erhielten, sollen auch in Zukunft die Haupt-
grundlagen bilden, auf welchen gebaut werden soll. Eine je engere Verbundenheit der 
Bauern mit Hilfe einer staatlichen Organisation — welche die Einheit und die Eintracht 
zwischen ihnen erhalten würde — ist die erste Vorbedingung, sowohl für die Bekämp-
fung des Kommunismus und der ausländischen Propaganda, wie auch für die Erneue-
rung Serbiens selber. Zum Schützer des serbischen Dorfes muß der serbische Staat, 
organisiert im Geiste dieses Entwurfes, werden. 

Der Präsident 
des Ministerrates 

G e n e r a l 
Milan Nedić s. h. 

Anlage 2 
DER AUFBAU SERBIENS AUF DER GRUNDLAGE DER 

VOLKSGEMEINSCHAFT 

Ziel 
I. — Mit dem Aufbau Serbiens auf der Grundlage der Volksgemeinschaft wird vor 

allem die Sicherung und Förderung des materiellen und geistigen Lebens des serbi-
schen Volks bezweckt, wodurch es befähigt werden soll, in der Gemeinschaft der klei-
nen Völker Europas die ihm zustehende Stelle einzunehmen. Da im serbischen Volke 
der Bauernstand der stärkste ist (80°/o) und da sich dieser Stand dem unheilvollen Ein-
fluß verschiedener Internationalen am kräftigsten widersetzte, wird mit diesem Aufbau 
dahin gestrebt, diesen Stand als Träger gesunder Uberlieferungen des Volkes zu stär-
ken und zu kräftigen. 

Die serbische Familie, und an erster Stelle ihre Gemeinschaftsform auf dem Dorfe, 
bildet die natürliche Zelle des serbischen volklichen Organismus. Die serbische Haus-
gemeinschaft bewahrte und vererbte von Geschlecht zu Geschlecht die serbische Volks-
kultur in allen ihren Gestaltungen, wie Volkssprache, Volksreligion und Ethik, volk-
liches Schrifttum und sämtliche Ausdrucksformen des Volksgeistes überhaupt. Mit die-
sem Kult der Uberlieferungen und Ahnen in der serbischen Volksgemeinschaft konnte 
sich auch der Charakter des serbischen Volkstums erhalten. 

Die erste Bedingung dafür, daß der Volksorganismus auch weiterhin gesund erhalten 
bleibt, ist eine gesunde Grundzelle, das heißt die Familie im allgemeinen und die dörf-
liche Familie oder Hausgemeinschaft im besonderen. Deshalb muß auch der serbische 
Staat so organisiert sein, daß er in die Möglichkeit versetzt wird, den bäuerlichen Fa-
milien vollen Schutz, sowohl in moralischer als auch in sozialer und materieller Hinsicht 
zu bieten. Der Grundgedanke dieser Organisation beruht auf folgendem: Sämtliche 
Hausväter, Vorstände serbischer Familien und Hausgemeinschaften, sowie sämtliche 
rechtschaffenen serbischen Nationalisten, haben sich in einer Arbeitsgemeinschaft zu 
vereinigen, welche als allgemeine Volksgemeinschaft, unter der Führung des serbi-
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sehen Staates, auftritt. Da die Bauerngemeinschaft stets die organische Grundzelle die-
ser allgemeinen Volksgemeinschaft vorstellte, ist ihr sowohl seitens des Staates als audi 
aller öffentlichen Körperschaften desselben, besondere Aufmerksamkeit und Fürsorge 
zuzuwenden. In erster Reihe ist jede Sdiwädiung des Gemeinschaftsgedankens beim 
serbischen Bauern zu verhindern und der weitere Zerfall der serbischen Bauerngemein-
sdiaften aufzuhalten. Eine geistige und auch materielle Erneuerung des serbischen 
Bauerntums bedeutet die Organisierung und Kräftigung des Nährstandes Serbiens. Um 
dies zu erreichen, wird der Staat nach und nach eine ganze Reihe grundlegender Refor-
men durchführen mit dem Endziel der Sicherung des Erbhofes bei den Dorfgemein-
schaften und des bäuerlichen Grundbesitzes überhaupt; die geleitete Landwirtschaft 
und die Erhöhung ihrer Erträgnisse; die Organisierung einer genossenschaftlidien 
Agrarpolitik und ihre Führung im Staate, Landkreis, Bezirk und Dorf; Marktpolitik 
und planmäßige Bewirtschaftung der verfügbaren Lebensmittel zwecks Bekämpfung 
des schädlichen Einflusses der Börse und der Spekulation auf den Märkten; wirtschaft-
liche, finanzielle und sonstige Vergünstigungen an die Genossenschaften zwecks Erhö-
hung der Erzeugung; Gewährung von Unterstützungen an notleidende Genossenschaf-
ten; Vergrößerung ihres Grundbesitzes durch Verteilung von Staatsgründen u.a.m. 

Demnach soll die wichtigste soziale und nationale Funktion sowie das allgemeine 
Ziel aller in den folgenden Bestimmungen aufgeführten Körperschaften die aktive Für-
sorge um die Erhaltung und Stärkung der Familien- und Volksgemeinschaft, ihrer Ar-
beit und ihrer Erzeugung sein. 

II. Grundprinzipien 
Die militärische Niederlage, die verlorene staatliche Unabhängigkeit, die Zerstücke-

lung des Volkes, die Besetzung Serbiens, die bis zum äußersten erschwerten Lebens-
bedingungen im Lande, die unheilvolle Propaganda ausländischer Agenten, haben das 
Leben des serbischen Volkes derart in Verwirrung gebracht, daß neben einem psycho-
logischen Taktgefühl und einer politischen Einsicht bei der Leitung des Volkes und der 
Staatsgeschäfte auch noch eine je engere Fühlungnahme und Verbindung mit den brei-
ten Volksmassen notwendig erscheint. Nur so können dem Volke verschiedene Schwie-
rigkeiten rechtzeitig erleichtert und seine Bedürfnisse innerhalb der Grenzen der jetzi-
gen Möglichkeiten befriedigt und gleichzeitig auch ein erzieherischer Einfluß auf das 
Volk im Sinne der wahren Volksinteressen entwickelt werden. 

Diese Fühlungnahme und Zusammenarbeit des Volkes mit dem Staate soll eine be-
stimmte und organisierte Form bekommen. Mit Rücksicht auf den vollständigen Zu-
sammenbruch aller ehemaligen liberalistisch-parlamentarischen Einrichtungen, gegrün-
det auf den Postulaten einer verlogenen Demokratie (wie es politische Parteien, Wah-
len, allgemeines Stimmrecht usw. sind), soll diese Fühlungnahme und Zusammenarbeit 
zwischen Regierung und Staatsleitung einerseits und dem Volke andererseits in der 
zukünftigen volksgemeinschaftlichen Organisation Serbiens auf dem Grundsatz der per-
sönlichen Führung und Verantwortung begründet sein, die in der patriarchalen Unter-
werfung vor dem Genossenschaftsführer zum Ausdrucke gelangt. Der Grundsatz der 
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verantwortungsvollen Führung soll im Staate von der Spitze bis ganz nach unten durch-
geführt werden. Gemeinde-, Bezirks-, Kreis- und auch Landtage sollen dem betreffen-
den Führer nur als beratende Körperschaften beigeordnet werden. In dieser Rangord-
nung hätten alle Ratsmitglieder, sowohl jene des Landtages, wie auch die der unter-
geordneten, nicht aus einem Wahlsystem hervorzugehen, sondern nur auf Grund der 
persönlichen Autorität und des guten Leumundes, den sie in ihrer engeren Heimat 
genießen. Dank ihrer Vorzüge, ihrer nationalen Rechtschaffenheit und ihrer hausväter-
lichen Tadellosigkeit sollen sie aufgestellt werden. 

Demzufolge beruht die gesellschaftliche Rangordnung in der Organisation der Fa-
milie, des Dorfes, der Gemeinde, des Bezirks, des Kreises und des Staates auf dem 
organischen Gemeinschaftsprinzip, nach welchem an der Spitze einer jeden Gemein-
schaft ein Führer steht, welcher nach erfolgter Beratung mit seinen Mitarbeitern (Mit-
gliedern der Gemeinschaft) allein entscheidet, die ganze Veranwortung für seine Ent-
scheidungen auch allein tragend. 

Gemeindetage 
Artikel 1 

Jede Gemeinde ist verpflichtet, Verzeichnisse aller in ihrem Gebiet ständig wohnen-
den Personen zu führen. Auf Grund dieser Unterlagen werden in den aus einem oder 
mehreren Dörfern bestehenden Dorfgemeinden unter Aufsicht und Kontrolle sowie 
Anleitung der Bezirksbehörden, Verzeichnisse der Haushaltungen, die aus dörflichen 
Familien und Familiengemeinschaften zusammengesetzt sind, unter Anführung aller 
ihrer Mitglieder, angelegt. Die Obsorge um die Aufstellung dieser Verzeichnisse und 
ihre Führung liegt dem Dorfältesten zu, der diese Arbeit einverständlich mit den Ge-
meindeältesten durchführt. Die Uberprüfung und Ausfüllung dieser Verzeichnisse, in 
zwei Durchschriften, wird alljährlich unter der Aufsicht der Bezirksbehörde durchge-
führt. Eine Durchschrift dieser Verzeichnisse wird im Gemeindearchiv, die zweite im 
Bezirksarchiv aufbewahrt. 

Artikel 2 
Einmal jährlich, an bestimmten Tagen, werden in Anwesenheit des Bezirksältesten 

oder dessen Beauftragten in den Dörfern Hausväterversammlungen der Familien- und 
Gemeinschaftsältesten, soweit sie nicht strafgerichtlich vorbestraft sind, abgehalten. 
Diese werden in gemeinsamer Beratung und nicht durch Einzelabstimmung aus ihrer 
Mitte den Dorfältesten wählen. Sollten sich die Familien- und Gemeinschaftsältesten 
nicht einigen können, d.h., sollte ihre Meinung zwischen zwei oder mehr angesehenen 
Hausvätern schwanken, wird der Bezirksälteste, nach vorheriger gewissenhafter und 
eingehender Prüfung der Lage, die endgültige Entscheidung darüber treffen, wer Dorf-
ältester werden soll. 

Falls die Gemeinde aus mehreren Dörfern zusammengesetzt sein sollte, wird der 
Älteste jenes Dorfes, in welchem sich der Sitz der Gemeindebehörde befindet, gleich-
zeitig auch Ältester der betreffenden Gemeinde. 
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Artikel 3 
Der so aufgestellte Gemeindeälteste wird sofort an die Bildung eines Gemeinde-

tages schreiten, dem sämtliche Dorfältesten der betreffenden Gemeinde sowie die not-
wendige Zahl der besten Dorfhausväter angehören werden. Letztere wählt der Ge-
meindeälteste selber, nachdem er den Bezirksältesten davon verständigt, wobei er 
etwaigen Bemerkungen Rechnung zu tragen haben wird. 

Die Zahl der Mitglieder des Gemeindetages (Rates) hängt von der Größe der be-
treffenden Gemeinde ab, doch kann sie nicht höher sein als 30. 

Artikel 4 
Der Gemeindeälteste ist gleichzeitig auch der Vorsitzende des Gemeindetages. Er 

bestimmt 2—5 Ratsmitglieder, die mit ihm zusammen die Gemeindeverwaltung bilden, 
welche auf jede Einberufung durch den Gemeindeältesten zusammentritt. 

Der Gemeindeälteste fällt sämtliche Entscheidungen aus dem Geschäftsbereich allein 
und unter persönlicher Verantwortung, nach vorheriger Anhörung der Gemeindever-
waltung bzw. des Gemeindetages. Die Dorfältesten führen die Entscheidungen des Ge-
meindeältesten in ihren Dörfern durch. Der Gemeindetag unterstützt den Ältesten in 
dessen Tätigkeit durch Rat und Führung jener Geschäfte, die vom Gemeindeältesten 
den einzelnen Mitgliedern zugewiesen werden. Der Gemeindeälteste beruft den Ge-
meindetag, je nach Bedarf, mindestens aber alle drei Monate ein. 

Artikel 5 
In den Stadtgemeinden, mit Ausnahme Beograds, ernennt der Kreisvorsteher den 

Gemeindeältesten und den Gemeindetag aus den Reihen der angesehensten Angehö-
rigen dieser Gemeinde. Anläßlich der Ernennung wird der Kreisvorsteher dafür Sorge 
tragen, daß in die Ausschüsse in erster Reihe solche Personen kommen, die sich am 
Wiederaufbau Serbiens hervorragend beteiligt haben, sowie auch Vertreter der ein-
zelnen Stände. 

Artikel 6 
Der Geschäftsbereich der Gemeindeverwaltung umfaßt sämtliche Angelegenheiten, 

welche die Gemeinde früher auch bearbeitete, entsprechend den bestehenden Bräuchen 
und den gesetzlichen Bestimmungen und die sich auf die Interessen der Gemeinde 
selber, die Sicherheit von Person und Eigentum in der Gemeinde, sowie ihren wirt-
schaftlichen, kulturellen und sozialen Fortschritt beziehen. Der Gemeindeälteste und 
der Gemeindetag tragen die Verantwortung für die Ruhe und Ordnung in ihrer Ge-
meinde. Außer den bisherigen Geschäften wird die Gemeinde künftighin auch gewisse 
neue Verpflichtungen haben, die, andeutungsweise, hier aufgeführt erscheinen: 

a) Hinsichtlich des Verkehrswesens (Bau und Erhaltung der Straßen, Brüchen, Fäh-
ren, Kanäle, Straßenpflasterung, Beleuchtung) wird sich die Gemeinde auch der einge-
führten Arbeitsdienstpflicht für die Erneuerung Serbiens bedienen; 

b) Zur Förderung der Volkswirtschaft und der bäuerlichen Wirtschaften überhaupt, 
werden Dorf- und Gemeindeälteste, ebenso wie auch die Gemeindetage und Verwal-
tungen, die vom Leiter der planmäßigen landwirtschaftlichen Erzeugung erteilten Be-
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fehle, zugestellt durch Vermittlung der Kreis- und Bezirksbehörden, raschest und ge-
wissenhaft durchführen. Sie sind verpflichtet, Arbeitseinheiten für die Durchführung der 
planmäßigen landwirtschaftlichen Erzeugung aufzustellen, unter besonderer Berücksich-
tigung jener Haushaltungen, die ohne ihre Hilfe nicht in der Lage wären, ihre Felder 
zu bearbeiten. Zu diesem Behufe werden Verzeichnisse aller jener Haushaltungen an-
gelegt werden, welche über überschüssige menschliche und tierische Arbeitskräfte ver-
fügen, damit die Bildung der Arbeitseinheiten (Aufruf der menschlichen und tierischen 
Arbeitskräfte) rechtzeitig durchgeführt und dieserart die zeitgerechte Bearbeitung der 
Felder im Sinne der planmäßigen Erzeugung gesichert wird. Dieserart sollen die Fel-
der einzelstehender Landwirte und insbesondere aber jener bearbeitet werden, deren 
Eigentümer gefallen sind oder sich in Kriegsgefangenschaft befinden. Insoweit in ein-
zelnen Gemeinden auch trotz des Einsatzes der Arbeitseinheiten die Feldarbeiten in-
folge Mangels an genügenden Arbeitskräften nicht rechtzeitig durchgeführt werden 
könnten, werden die Gemeindeältesten in solchen Fällen vom Bezirksältesten Aushilfe 
auf Grund der Überschüsse von Arbeitseinheiten in anderen Gemeinden anfordern. 

c) Dorf- und Gemeindeälteste werden Sorge für die Abhaltung öffentlicher Vorträge, 
insbesondere hinsichtlich jener Fragen tragen, die sich auf die zeitgemäße Feldbearbei-
tung beziehen; desgleichen werden sie aufklärende Schriften in dieser Hinsicht zur 
Verteilung bringen. 

d) Sie werden auch dafür Sorge tragen, daß die besten und fähigsten Jugendlichen 
in den Dörfern ins Ausland, insbesondere in das Deutsche Reich geschickt werden, um 
sich dort fortzubilden und ihre landwirtschaftlichen Kenntnisse zu vervollständigen. 

e) Eine ganz besondere soziale und nationale Verpflichtung der Dorf- und Ge-
meindeältesten wird es sein, ständig darauf zu achten und mit Unterstützung der 
Lehrer- und Priesterschaft, sowie der Verwaltungsbehörden im Bezirk dahin bemüht 
zu sein, die Teilung von Hausgemeinschaften zu verhindern, da durch solche Teilungen 
die bäuerlichen Familien und Hausgemeinschaften geschwächt und der Familien-
Gemeinschaftsbesitz zugrunde gerichtet wird. 

Bezirkstage 
Artikel 7 

Der Bezirkstag ist der unmittelbare beratende Körper und Mitarbeiter des Bezirks-
ältesten (Bezirks Vorstehers). 

Den Bezirkstag bilden Bezirksräte. Sie werden vom zuständigen Kreisältesten (Kreis-
vorsteher) auf Vorschlag des Bezirksältesten, nach dessen vorheriger Anhörung der 
Gemeindeältesten, ernannt und ihrer Pflichten entbunden. Gemeindeälteste sind ihrer 
Stellung zufolge Mitglieder des Gemeindetages. Dem Bezirkstag gehören auch die 
Vertreter der einzelnen Ständeorganisationen an. Der Bezirksälteste beruft den Bezirks-
tag zweimal jährlich zu ordentlichen Tagungen zusammen, und zwar vor dem Beginn 
und nach der Beendigung der landwirtschaftlichen Sommerarbeiten; zu außerordent-
lichen Tagungen je nach Bedarf, bzw. auf gemeinsamen schriftlichen Vorschlag der 
Mehrheit der Bezirksräte. Den Vorsitz bei den Sitzungen des Bezirkstages führt der 
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Bezirksälteste. — Aufgabe des Bezirkstages ist, den Bezirksältesten laufend über die 
Verhältnisse und Bedürfnisse der Bevölkerung des Bezirkes zu unterrichten und mit 
dem Bezirksältesten in allen Fragen die sich auf den Bezirk beziehen und die der Be-
zirksälteste der Tagung vorlegt, zusammenzuarbeiten. Uber den Bezirkstag nimmt die 
Bevölkerung an der Verwaltung des Bezirkes teil, gibt ihre Meinung ab, drückt ihre 
Wünsche aus und führt öffentliche Aufgaben zum allgemeinen Nutzen der Bewohner 
dieses Bezirkes durch. 

Außer anderen wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen und Verwaltungspflichten im 
Bezirk sind die Bezirksräte verpflichtet, Sorge um die Verbesserung der Versorgung 
und Ernährung der Bewohner zu tragen, Maßnahmen zur gegenseitigen Hilfe im Be-
zug auf die landwirtschaftliche und sonstige Arbeiten, zur Erhaltung und Förderung 
der öffentlichen Sicherheit, für eine je bessere und erfolgreichere Anwendung der Ver-
ordnung über die Einführung des nationalen Dienstes für die Erneuerung Serbiens und 
eine je erfolgreichere Durchführung der Planwirtschaft in Vorschlag zu bringen. 

Ihre soziale und nationale Hauptpflicht liegt in der Sorge um die Ernährung und 
Stärkung der serbischen Familiengemeinschaft im Dorfe. 

Kreistage 
Artikel 8 

Im Kreise besteht ein Kreistag als beratender Körper des Kreisältesten. Der Kreistag 
hat die Aufgabe, den Kreisältesten (Kreisvorsteher) bei der Erfüllung seiner Aufgaben 
zu unterstützen und mit ihm in allen Fragen, den Kreis betreffend, zusammenzuarbei-
ten, soweit solche Fragen der Tagung vorgelegt werden. Die Bevölkerung nimmt durch 
den Kreistag an der Verwaltung des Kreises teil durch Meinungsabgabe, Information 
des Kreisältesten über die Verhältnisse und Bedürfnisse des Kreises, Bekanntgabe sei-
ner Wünsche und Ausführung öffentlicher Arbeiten zum allgemeinen Nutzen des Krei-
ses und des serbischen Volkes. 

Den Kreistag bilden Kreisräte. Sie werden über Vorschlag des Kreisvorstehers vom 
Innenminister ernannt. Sie werden aus den Reihen der Bezirksräte, sowie jener Per-
sonen ausgewählt, die sich bei der Erneuerung Serbiens hervorgetan haben. Zu ihm 
gehören auch die Vertreter der einzelnen Standesorganisationen, Wirtschaftsgenossen-
schaften, Kammern u.a.m. an, so daß, nach Möglichkeit, im Kreistag sämtliche Gesell-
schaftsschichten, entsprechend vertreten erscheinen. 

Der Kreistag tritt einmal jährlich auf Berufung des Kreisältesten zusammen. Die 
Dauer solcher einberufenen Tagungen kann höchstens 15 Tage sein. Der Kreisälteste 
kann den Kreistag auch zu einer außerordentlichen Tagung einberufen, insbesondere 
hinsichtlich von Fragen, die sich auf die öffentliche Sicherheit, die Planwirtschaft, Ver-
sorgung und Ernährung der Bevölkerung, Aufnahme von Anleihen, Verkauf von Lie-
genschaften des Kreises u.ä. beziehen. Außerordentliche Tagungen können nicht länger 
als 5 Tage dauern. 

Die Kreistagungen werden unter dem Vorsitz und der Leitung des Kreisältesten 
abgehalten. Er kann aus den Mitgliedern des Kreistages einen Kreisrat bilden, der von 
ihm nach Bedarf auch öfters einberufen werden kann. 
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Der Landtag 
Artikel 9 

Der Landtag wird von Landräten gebildet, die vom Regierungspräsidenten, auf Vor-
schlag des Ministerrates, ernannt und ihrer Pflichten enthoben werden. Die Landräte 
werden aus den Kreisen der besten Hausväter und national rechtschaffener und ver-
dienstvoller serbischer Bürger erwählt. Ihr Mandat dauert drei Jahre. Ihre Zahl soll 
200 nicht übersteigen — und zwar für jeden Bezirk je ein Landrat, für die Stadt Beo-
grad 5, für die einzelnen Ständevertretungen 1—10 Landräte, für die Gruppe ver-
dienter Leute 40. Aktive Minister sind ihrer Stellung nach Mitglieder des Landrates. 

Der Innenminister schlägt die Kandidaten für die Landräte vor: 1. aus den Bezirken, 
auf Grund der Berichte der Kreisvorsteher, welche entsprechende Vorschläge nach An-
hörung der Kreistage machen werden; 2. aus Beograd, nach Anhörung des Bürger-
meisters und des Gemeindetages der Stadt Beograd; 3. aus den einzelnen Ständen und 
Körperschaften, nach Anhörung der Maßgebenden; 4. aus den Reihen hervorragender 
Vertreter von Kunst, Wissenschaft und des öffentlichen Lebens. 

Zu Landräten können nur Jene ernannt werden, welche die Staatsangehörigkeit ihrer 
Geburt nach besitzen oder dieselbe erworben haben oder aber mindestens 10 Jahre, 
gerechnet vom Tage des Erwerbs der serbischen Staatsangehörigkeit an, in Serbien 
ansässig sind. Landrat kann jener werden, der das 30. Lebensjahr vollendet hat und 
die Amtssprache in Wort und Schrift beherrscht. 

Artikel 10 
Seiner Zusammensetzung nach stellt der Landtag die Gesamtheit des Volkes in poli-

tisch, wirtschaftlich und sozial organisierter Form vor. Im Landtag kommt sowohl der 
Wille des Staates als auch jener aller Faktoren zum Ausdruck, die durch ihre Zusam-
menarbeit einen organischen Bestandteil des Staates bilden. 

Der Landtag ist eine beratende Körperschaft. Er behandelt alle Fragen, die der 
Regierungspräsident ihm vorlegt und unterstützt ihn durch Rat und Erfahrung. 

Den Vorsitzenden und dessen Stellvertreter ernennt der Regierungspräsident. Die 
sonstigen Funktionäre und Organe des Landtages bestimmt der Vorsitzende. 

Artikel 11 
Innerhalb des Landtages wird ein Rat von 32—48 Landräten gebildet, der vom 

Vorsitzenden und mit Zustimmung des Regierungspräsidenten bestimmt wird. Die Mit-
glieder der Regierung sind ihrer Stellung zufolge Mitglieder dieses Rates. Der Rat des 
Landtages hat ein Präsidium und Abteilungen: Kultur-, Wirtschafts-, Sozial- und All-
gemeine Abteilung. Nach Bedarf kann der Rat auch Sonderausschüsse zum Studium 
jener Fragen einsetzen, die ihm zur Stellungnahme und Bearbeitung zugeleitet werden. 
Auf Verlangen des Regierungspräsidenten nimmt der Vorsitzende auch solche Landräte 
in den Rat auf, die keine ordentlichen Mitglieder desselben sind, falls sich ihre Mit-
arbeit, mit Rücksicht auf ihre Fachkenntnisse und Erfahrungen als nützlich und not-
wendig erweisen sollte. 
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Der Rat kann im vollen Umfange oder teilweise einberufen und beisammen gehalten 
werden, auch wenn der Landtag nicht versammelt ist. Dies hängt vom Ermessen und 
Verlangen des Regierungspräsidenten ab. 

Artikel 12 
Die Sitzungen des Landtags beruft und schließt der Regierungspräsident, welcher 

den Landtag durch seine Rede oder Botschaft eröffnet. Die Tätigkeit des Landtages 
erfolgt in Vollsitzungen, Ratssitzungen und in den Sitzungen der einzelnen Abteilungen 
und in den Ratsausschüssen. 

Artikel 13 
Fragen und Vorschläge, die vom Regierungspräsidenten dem Landtag vorgelegt wer-

den, sind zuerst im Rat zu behandeln, der sie mit seiner Stellungnahme der Vollsitzung 
des Landtages vorlegt. Der Landtag stellt dem Regierungspräsidenten dann seine Stel-
lungnahme zu. 

Nach eigenem Gutdünken und mit Berücksichtigung der Bedeutung und Dringlich-
keit einzelner Angelegenheiten kann der Regierungspräsident gewisse Fragen und 
Vorschläge auch unmittelbar der Vollsitzung des Landtages vorlegen oder nur dessen 
Stellungnahme einfordern. Ratsmitglieder sind in ihrer Tätigkeit als beauftragte Ver-
treter des Landtages anzusehen. Ihre Stellungnahme zu einzelnen Gesetzesvorschlägen 
wird als Ausdruck des Rechtsbewußtseins des ganzen serbischen Volkes angesehen. Der 
Regierungspräsident kann in einzelnen Fällen die dem Landtag und dessen Organen 
für die Durchberatung und Stellungnahme zu einzelnen Gesetzesvorschlägen gestellte 
Frist verlängern oder verkürzen. In Bedarfsfällen, insbesondere bei besonders dring-
lichen Angelegenheiten, kann er den Gesetzesvorschlag der Regierung als Gesetz ver-
lautbaren. 

Oberste Staatsführung 
Artikel 14 

Die Oberste Staatsführung stellt die politische Führung des Volkes und Staates vor. 
An der Spitze der Staatsführung steht der Staatsführer, der gleichzeitig auch der Führer 
des Volkes und Regierungspräsident ist. 

Die Regierung wird von Ministern gebildet, die vom Staatsführer, d. h. dem Regie-
rungspräsidenten, erwählt und ernannt werden. Die Regierung ist ihm unmittelbar 
unterstellt und erhält nur von ihm Befehle und Weisungen. Der Landtag kann keinerlei 
Vorschriften für die Tätigkeit der Regierung geben. Er ist Mitarbeiter der Regierung 
bei der Durchführung ihres Programmes und nimmt bei der Erbringung von Gesetzen 
ausschließlich als beratende Körperschaft teil und zwar innerhalb jener Grenzen und 
nach jenen Grundsätzen, deren Hüter der Staatsführer ist. 

Der Staatsführer hat sämtliche Vollmachten, aber er trägt auch jede Verantwortung. 
Die höchsten Gesetze der Natur und Moral, nach welchen sich der Staat entwickelt, 
legen ihm gleichzeitig sowohl die Pflicht als auch das Recht auf, den Staat zu leiten. 
Als Regierungspräsident ist er nicht nur der älteste unter den Ministern, sondern unter-
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scheiden sich seine Rechte und Pflichten grundsätzlich von jenen der übrigen Minister. 
Er trägt die Sorge hinsichtlich der einträchtigen Tätigkeit der Mitglieder der Regierung 
und leitet dieselbe. Er entscheidet über die Einberufung des Landtages und die 
engere Zusammenarbeit zwischen den Ministern und dem Landtag. 

Der Staatsführer hat die oberste Führung von Polizei, Staatswache und sämtlichen 
sonstigen Staatseinrichtungen, die der Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung im 
Lande dienen. 

Der Staatsführer gibt die Leitlinien der allgemeinen Staatspolitik, sowohl der Re-
gierung als audi dem Landtag, darüber hinaus auch dem ganzen serbischen Volke. 

Der Präsident 
des Ministerrates 

G e n e r a l 
Milan Nedić 

Abt. 
Militärverwaltung Belgrad, den 22. Januar 1943. 

An 
den Herrn Kommandierenden General 

und Befehlshaber in Serbien 
durch 

den Herrn Chef des Generalstabes 
B e l g r a d . 

Betrifft: Reorganisation des öffentlichen Lebens und der öffentlichen Verwaltung in 
Serbien. 

Zu den beiden Denkschriften des Präsidenten Neditsch 
a) der Denkschrift „Begründung der Notwendigkeit der volksgemeinschaftlidien Or-

ganisierung des serbischen Volkes" (cit I) und 
b) der Denkschrift „der Aufbau Serbiens auf der Grundlage der Volksgemeinschaft" 

(cit II) 
wird wie folgt Stellung genommen: 

I. 
In den vorerwähnten Denkschriften versucht Neditsch die Notwendigkeit einer Ver-

waltungsreform zu begründen. Den vorhandenen Verwaltungseinrichtungen will er 
Beiräte beigeben, die jedoch nur den unter eigener Verantwortung handelnden Behör-
denleiter beraten sollen. Der allgemeine Verwaltungsaufbau würde sich nach diesem 
Plan wie folgt darstellen: 

Gemeinde — Gemeindetag (Gemeinderat) 
Bezirk — Bezirkstag 
Kreis — Kreistag 
Regierung — Landtag 
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Der Leiter der Gemeinde — das ist der Dorfälteste des Dorfes, in dem der Sitz 
der Gemeindebehörde ist (II Art. 2 Abs. 2) — wird in Anwesenheit des Bezirksältesten 
von den Hausvätern „in gemeinsamer Beratung und nicht durch Einzelabstimmung" 
gewählt. Uber die Ernennung der Leiter der Bezirke und Kreise ist in den Denkschrif-
ten zwar nichts gesagt. Es ergibt sich jedoch aus dem Zusammenhang, daß sie nicht 
gewählt, sondern von dem Präsidenten der Regierung oder seinem Beauftragten, dem 
Innenminister, bestimmt werden sollen. Die Regierung wird von Ministern gebildet, an 
deren Spitze der Präsident der Regierung steht. Er erwählt und ernennt die Minister 
(II Art. 14 Abs. 2, 3). 

Aus den Denkschriften ergibt sich jedoch ganz einwandfrei, daß bei den vorgelegten 
Plänen die Verwaltungsreform nicht das Entscheidende ist. Neditsch will neben dem 
Staatsführungsapparat einen Volksführungsapparat schaffen. Es kommt ihm auf den 
„Aufbau Serbien auf der Grundlage der Volksgemeinschaft" (II S. 1). Er will „das 
Werk der Erneuerung Serbiens und der Wiedergeburt des serbischen Volkes" in An-
griff nehmen (I S. 1). In Erkenntnis, „daß dieses Ziel nur mit Hilfe jener Methoden er-
reicht werden kann, die srzt. im Kampf gegen den Kommunismus und allen anderen 
umstürzlerischen gesellschaftlichen Anschauungen im Deutschen Reich und in Italien 
angewandt wurden" (I S. 1), will er einen Weg beschreiten, den der Nationalsozialis-
mus und Faschismus bereits gegangen ist, „da er der einzige ist, auf welchem das 
nationale, politische und gesellschaftliche Leben vom Zusammenbruch und Untergang 
gerettet werden kann" (I S. 2). Neditsch spricht daher wiederholt von einem „serbi-
schen Volkssozialismus" (I S. 3,4), der „in den Blutbanden der Familie, der Hausge-
meinschaft und der Sippe" seinen Ursprung und seine Begründung haben soll. Er will 
— er spricht es zwar nicht ganz scharf formuliert aus — der serbischen Regierung, an 
deren Spitze er steht, eine politische und weltanschauliche Grundlage geben und seine 
Stellung zu der eines Staats- und Volksführers ausbauen. 

Zwar glaubt Neditsch, daß „das serbische Volk in ungeheurer Mehrheit" den von 
ihm gewiesenen Weg eingeschlagen und gebilligt hat, stellt aber gleichzeitig fest, daß 
zwischen der Regierung und dem Volk keinerlei organische Zusammenarbeit besteht. 
Aus diesem Grunde will er, daß die Fühlungnahme und Zusammenarbeit mit dem 
Volke „eine bestimmte und organisierte Form" bekomme (II S. 2). Als Volksführungs-
apparat soll gleichzeitig der staatliche Apparat dienen, der durch die Beiräte den Ver-
tretern des Volkes die Möglichkeit der unmittelbaren Einflußnahme auf die Bevölke-
rung haben soll. 

Staatsführungs- und Volksführungsapparat sind daher nach den Plänen des Neditsch 
im wesentlichen identisch. 

Nach deutschen Begriffen wäre die angestrebte Verquickung von Staatsführung und 
Volksführung zu beanstanden, wie überhaupt bei den Neditschen Plänen — im Gegen-
satz zu den Verhältnissen im Reich — das Staatliche gegenüber der Volksführung das 
Primäre ist. Es wäre aber m. E. falsch, aus diesem Grunde die Pläne vielleicht abzu-
lehnen. Auch in diesem Zusammenhang muß die Auffassung vertreten werden, daß es 
höchst bedenklich ist, deutsche Grundsätze immer wieder auf die Führung und Ver-
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waltung fremder Völker und Länder zu übertragen und alle Methoden abzulehnen, die 
nicht den im Reich angewandten Methoden entsprechen. 

Die Bedeutung der von Neditsch vorgelegten Pläne liegt nicht im Verwaltungs-
mäßigen, sondern im Politischen. Die politische Betrachtung muß daher der verwal-
tungsmäßigen vorangestellt werden. 

II. 
Wenn man sich fragt, welche Ziele Neditsch mit seinen Plänen verfolgt, so kann un-

bedenklich davon ausgegangen werden, daß er seine Stellung und damit die Stellung 
seiner Regierung festigen und untermauern will. Es wäre aber m. E. sehr eng gesehen, 
wollte man ihm nur egoistische Gründe unterschieben. Man mag unterstellen, daß die 
Serben hinterhältig sind, daß sie lügen und betrügen, daß man ihnen nicht glauben 
darf — wer aber versucht hat, die serbische Geschichte nur etwas zu studieren, wird 
zugeben müssen, daß in dem serbischen Volke gewisse staatsbildende Kräfte immer 
vorhanden waren, und man wird auch heute davon ausgehen müssen, daß solche Kräfte 
noch vorhanden sind. Man wird auch Neditsch zugeben müssen, daß er das serbische 
Volk in dem Raum, der noch nach dem Zusammenbruch des jugoslavischen Staates ver-
blieben ist, einen und in einem neu zu schaffenden Staatsgebilde einer neuen Zukunft 
entgegenführen will. Es wäre daher falsch, wollte man ihm einen gewissen Idealismus 
absprechen, man könnte vielleicht sogar sagen, daß er sich für sein Volk opfern und die 
unpopuläre Aufgabe übernehmen will, unter schwierigsten Verhältnissen den Kampf 
um und für sein Volk aufzunehmen. Dabei ist es ganz klar, daß er als Serbe und als 
serbischer Nationalist handelt und daß er bei seinen Plänen das serbische und nicht 
das deutsche Interesse im Auge hat. Es erscheint aber ebenfalls klar zu sein, daß er 
das Staatsgebilde, das er aufbaut oder zumindest vorbereiten will, auf Deutschland 
auszurichten bestrebt ist. Er will offenbar sein Volk, das zwar arisch, uns aber nicht 
biologisch verwandt ist, auf ideologischer Grundlage einer ähnlichen Weltanschauung 
dem deutschen Volke näherbringen. Mag diese Überlegung vielleicht auch nur ein 
taktisches Mittel sein — immerhin sprechen doch alle Umstände dafür, daß er an den 
Sieg Deutschlands glaubt und daß er deshalb die Zukunft seines Volkes an das deutsche 
Schicksal binden will. 

Die entscheidende Frage ist daher: Liegen diese Pläne im deutschen Interesse? 
Allein deutsche Interessen sind maßgebend für die Beantwortung dieser Frage. Die 
serbischen Interessen, also die Interessen, die Neditsch wahrnehmen will, müssen für 
die Stellungnahme deutscher Stellen ohne Einfluß bleiben. 

Es kann sein, daß die deutsche Politik, insbesondere die deutsche Außenpolitik, ohne 
jedes Interesse an einem deutschfreundlichen Serbien ist, wenn auch nicht anzunehmen 
ist, daß Deutschland nach dem Kriege an dem serbischen Raum uninteressiert ist. Zu-
mindest im gegenwärtigen Zeitpunkt aber ist das Reich an Serbien und an den Ver-
hältnissen in Serbien interessiert. Deutschland hat zur Zeit unbestreitbar ein doppeltes 
Interesse: 

1. Ein militärisches Interesse. Es muß aus strategischen Gründen diesen Raum 
sichern. Aus diesem Grunde hat es größtes Interesse, daß in Serbien Ruhe und 
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Ordnung herrscht. Es hat darüberhinaus das Interesse, daß die Bevölkerung mög-
lichst wenig deutschfeindlich ist. 

2. Ein wirtschaftliches Interesse. Die Arbeits- und Wirtschaftskraft des Volkes und 
des Landes muß für Deutschland soweit aktiviert werden, wie es nur möglich ist, 
insbesondere da Serbien über Bodenschätze verfügt, die für Deutschland 
k r i e g s e n t s c h e i d e n d sind. 

Es kann bei dieser Lage keinem Zweifel unterliegen, daß ein befriedetes Serbien 
diesen Interessen weit besser dient, als ein Serbien, das innerlich den Sieg unserer 
Feinde will und dessen Ruhe und Ordnung gestört ist. 

Die Ruhe und Ordnung kann unbestreitbar durch Zwangsmittel aufrechterhalten wer-
den; wenn militärische und politische Kräfte in hinreichendem Umfange zur Verfü-
gung stehen, ist die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung kein besonderes Pro-
blem, wenn auch nicht verkannt werden darf, daß die geographischen Verhältnisse des 
Landes jede militärische und politische Aktion erschweren. Wenn aber die Verwaltung 
des Landes überwiegend von einheimischen Kräften — und zwar im deutschen Inter-
esse, nicht im serbischen Interesse — ausgeübt werden muß, so besteht infolge der Per-
sonallage im Reich die Notwendigkeit, daß zum Teil wenigstens die Ruhe und Ord-
nung durch einheimische Polizeikräfte aufrecht erhalten werden muß. Aus diesem 
Grunde ist die serbische Staatswache geschaffen worden. Die serbische Staatswache und 
alle Sicherheitsorgane, die von Einheimischen gebildet werden, sind aber letzten Endes 
solange unzuverlässig, wie die Männer nicht für eine Idee kämpfen. Solange das Volk 
nicht eine staatstragende Idee besitzt und solange ihm nicht durch eigene Organe 
und Einrichtungen die innere Bereitwilligkeit zum Zusammengehen mit Deutschland 
eingeimpft wird, solange wird nicht Ruhe und Ordnung im Lande herrschen. Man 
mag mit Zwangsmitteln die äußere Ruhe und Ordnung herstellen, sobald aber der 
Zwang nachläßt, werden erneut Unruhen auftreten, wenn nicht eine innerliche Befrie-
dung des Volkes erfolgt. Die deutsche Propaganda ist solange wirkungslos, wie nicht 
der feindlichen Propaganda eine Gegenpropaganda entgegengesetzt werden kann, die 
auf einer ideologischen Grundlage beruht. Es geht nicht, ein Land über einen längeren 
Zeitraum hinaus mechanisch zu verwalten und Verwaltungsmethoden anzuwenden, 
nach denen das Volk lediglich Objekt der Verwaltung ist. 

Aus diesen Gründen ist im deutschen Interesse jede ideologische Bewegung zu be-
grüßen, die dem Volk neuen Lebensmut gibt, die eine innere Befriedung herbeiführt 
und gleichzeitig das Volk auf Deutschland ausrichtet. 

Eine solche Bewegung ist allerdings nur unter der Bedingung möglich, daß das Le-
bensrecht dieses Volkes in ideeller und materieller Hinsicht anerkannt wird. Jede Be-
wegung muß sich im Ergebnis gegen Deutschland richten, wenn ausdrücklich oder still-
schweigend der Grundsatz vertreten wird: Ein toter Serbe ist besser als ein lebender 
Serbe! Jede Organisation des Volkes ist gefährlich, wenn das Land nur als Ausbeu-
tungsobjekt betrachtet und wenn nicht für die Ernährung des Volkes gesorgt wird. Will 
man diese Voraussetzungen nicht anerkennen, dann ist es nicht nur besser, sondern 
sogar notwendig, keine ganz gleich wie geartete Bewegung zuzulassen. In diesem 
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Falle gibt es nur eine Verwaltung des Landes, die auf unmittelbarem Zwang aufgebaut 
ist. 

Die Gefahr, daß eine Bewegung in das Gegenteil umschlägt, besteht immer. Die 
Aufgabe der deutschen Verwaltung liegt daher nicht darin, sich mit allen möglichen 
oder unmöglichen Verwaltungsaufgaben zu belasten, sondern darin, die politische Ent-
wicklung im Lande zu lenken und die einheimische Verwaltung zu überwachen. Die 
Neditschen Pläne über die zu schaffende staatstragende Bewegung sind offenbar nodi 
unklar. Der „serbisdie Volkssozialismus" soll im wesentlichen dem Nationalsozialismus 
und dem Faschismus nachgebildet werden. Nedić will von dem Nationalsozialismus 
und dem Faschismus das übernehmen, was ihm für den Aufbau seines Landes tun-
lich erscheint. Klar erkenntlich ist aber schon, daß er auf dem Bauernstand aufbauen, 
daß er ihn weitgehendst fördern will, und daß die staatstragende Säule das Bauern-
tum sein soll. 

So weit die politischen Verhältnisse gegenwärtig zu überschauen sind, besteht ein 
deutsches Interesse daran, Serbien zu einem Agrarland zu machen. Die von serbischer 
Seite kommenden Pläne, die in dieser Richtung gehen, sind daher im deutschen Inter-
esse weitgehendst zu unterstützen. 

Es ist zweifellos im deutschen Interesse auch zu begrüßen, wenn unter Abkehr von 
der Stadt und der städtischen Intelligenz das Schwergewicht der Entwicklung auf das 
Land verlegt wird. 

Abschließend ist daher die Auffassung zu vertreten, daß die Durchführung der Ne-
ditsdien Pläne — in den Grundsätzen wenigstens — im deutschen Interesse liegt. Daß 
sie gleichzeitig im serbischen Interesse liegen, sdiließt das deutsdie Interesse nidit aus. 

III. 
Die vorgelegten Pläne sind — verwaltungsmäßig betrachtet — roh und nicht bis zu 

Ende durchdacht. Beratungskörperschaften können nur da bestehen, wo selbständige 
Entscheidungen getroffen werden. Da die sog. staatlidien Einriditungen nur auf An-
weisungen vorgesetzter Dienststellen handeln, ist bei ihnen kein Raum für beratende 
Körperschaften. Sie können aber unbedenklich geschaffen werden bei Gemeinden und 
Kommunalverbänden, — also den Einrichtungen, die eine selbständige Verwaltung be-
sitzen. 

Bedenklich ist das Berufungsverfahren für die Dorf- und Gemeindeältesten, die in 
der Hausväterversammlung „in gemeinsamer Beratung und nicht durch Einzelabstim-
mung" gewählt werden (II Art. 2). Wenn auch durch diese Fassung bereits zum Aus-
drude gekommen ist, daß eine Wahl im parlamentarischen Sinne nicht erfolgen soll, so 
ist, zumindest für die Dauer des Krieges, eine wahl-ähnliche Bestimmung der Dorf- und 
Gemeindeältesten nicht zuzulassen. Diese Beschränkung dürfte durdiaus im Interesse 
des Neditsch liegen, denn bei diesem Verfahren hat er es keineswegs in der Hand, ob 
tatsächlich seine Vertrauensmänner als Dorf- oder Gemeindeälteste gewählt werden. 
Sinn der Nedic'schen Pläne ist jedoch, von oben nach unten einen Apparat von Ver-
trauensmännern zu besitzen. Deshalb ist es notwendig, daß alle Chefs der Verwal-
tungsbehörden durch ihn oder seine Beauftragten bestellt werden. Dadurch erfährt 
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seine Stellung und damit die Stellung der Regierung eine große Stärkung. Diese Stär-
kung der serbischen Regierung liegt aber durchaus im deutschen Interesse, solange ihr 
Präsident deutschfreundlich ist und eine Politik betreibt, die im deutschen Interesse 
liegt. 

In Art. 6 des Vorschlages (II) wird der Geschäftsbereich der Gemeindeverwaltung be-
stimmt. Es läßt sich darüber streiten, ob die eine oder andere Aufgabe eine echte Ge-
meindeaufgabe ist, oder ob sie zweckmäßigerweise einem Kommunalverband höherer 
Ordnung übertragen werden muß. Die Entscheidung dieser technischen Frage ist aber 
in diesem Zusammenhang ohne jede Bedeutung. Wichtig und folgerichtig ist aber, daß 
den Gemeinden eine Reihe von landwirtschaftlichen Aufgaben übertragen werden soll 
— Aufgaben, die im Reidi der Reichsnährstand zu erfüllen hat. Aus diesem Grunde 
würde vielleicht ein Widerspruch deutsdier landwirtschaftlicher Stellen zu erwarten 
sein. Da aber der Bauernstand Träger des serbischen Staates sein soll, erscheint es un-
bedingt richtig, dem Staate auch die landwirtschaftlidien Aufgaben zu übertragen und 
nicht daneben eine öffentlich-rechtliche Körperschaft zur Förderung des Bauerntums 
und der Landwirtschaft zu schaffen. Bedenklich wäre zur Zeit die Schaffung des Land-
tages, vor allem mit den von Neditsch vorgesehenen Zuständigkeiten. Eine Stellung-
nahme zu Gesetzesvorschlägen durch eine Beratungskörperschaft wie den Landtag ist 
im gegenwärtigen Zeitpunkt eine Unmöglichkeit. Es erscheint daher notwendig, die 
Einrichtung eines Landtages von Anfang an fallen zu lassen oder, wenn es politisch 
zweckmäßig erscheint, die Institution eines Landtages vorzusehen, die Konstituierung 
des Landtages für die Dauer des Kriegs auszusetzen. 

Neditsch will die Polizei, Staatswache und alle Einrichtungen, die der Aufrechterhal-
tung von Ruhe und Ordnung dienen, sich selbst als Präsidenten der Regierung unter-
stellen. Dieser Wunsch liegt durchaus im deutschen Interesse. Der Präsident der Regie-
rung muß innerhalb der Regierung unumschränkt über die staatlichen Machtmittel ver-
fügen können. Der deutsche Einfluß ist hinreichend dadurch sichergestellt, daß die 
deutschen Polizeidienststellen neben der Aufsicht eine unbedingte Anweisungsbefugnis 
gegenüber den serbischen Polizeidienststellen besitzen. Zur Stärkung der Autorität 
der serbischen Regierung ist es jedodi erforderlich, von der Anweisungsbefugnis nur 
dann Gebrauch zu machen, wenn es im deutschen Interesse notwendig ist. 

Absdiließend ist zu sagen, daß die Pläne des Neditsch nach gewissen Änderungen 
die Grundlage für eine Neuorganisation der öffentlidien Verwaltung sein können — 
einer Neuorganisation, die durchaus im deutschen Interesse liegt. 

IV. 
Es ist eine taktische Frage, ob und inwieweit den Wünschen des Neditsch sofort ent-

sprochen wird und ob es richtig ist, grundsätzlich die Zustimmimg zu den von ihm 
vorgeschlagenen Plänen zu geben. Nach diesseitiger Auffassung erscheint es zweck-
mäßig, Neditsdi zu gestatten, bei den Gemeinden und Selbstverwaltungskörperschaften 
Beiräte zu schaffen. Neditsch mag darüber hinaus auf eigene Faust — aber unter 
stillschweigender Duldung durch den Herrn Befehlshaber — den Versuch machen, im 
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Volke eine Basis für seine Regierung zu finden und sein Regime weltanschaulich zu 
untermauern. Gelingt ihm dieses, dann ist es gut. Ergeben sich Schwierigkeiten, dann 
ist es immer noch Zeit, seine Bestrebungen zu unterbinden. 

Kriegsverwaltungsabteilungschef 

Abschrift 

Der Höhere SS- und Polizeiführer Belgrad, den 15. Januar 1943 
S e r b i e n 

Tgb.Nr. 48/43 geh. 

An den 
Kommandierenden General u. Befehlshaber 

in Serbien 
B e l g r a d 

Betr.: Stellungnahme zur Denkschrift des Ministerpräsidenten Neditsch. 
Bezug: Ia Nr. 158 geh. v. 13.1. 43. 

Die mir zur Stellungnahme übersandte Denkschrift des Ministerpräsidenten Neditsch 
stellt einen kargen Abriß einer volkswirtschaftlichen Organisationsbetrachtung dar, die 
versucht, mit patriarchalischer Betonung über eine Ministerpräsidenten-Diktatur eine 
Volksbewegung ins Leben zu rufen. 

Unter Hinweis auf die Psychologie des serbischen Volkes wird der jedem Bauern-
volke eigene Familiensinn hervorgehoben und wird nebstbei ein Charakterbild gestal-
tet, das mehr einem in neuzeitlich-weltanschaulicher Ausdrucksweise gehaltenen 
Wunschgedanken als den Tatsachen entspricht. 

Darauf aufbauend werden Maßnahmen in Vorschlag gebracht. Sie sollen dazu die-
nen, der Regierung eine Verbindung zum Volke zu schaffen, das Volk zur Regierungs-
mitverantwortung mit heranzuziehen, die Feindpropaganda auszuschalten, das Volk 
wieder ins nationale Gleichgewicht zu bringen und zum begeisterten Teilnehmer am 
Neuaufbau Europas zu machen. 

Die Grundlage dazu soll durch eine patriarchalisch-bäuerlich ständische Beiratsorga-
nisation geschaffen werden. 

Bemerkenswert dabei ist, daß die Auswahl der Dorfältesten nur bedingt in der Hand 
der Familienältesten liegt und daß alle sonstigen Beiräte von den von der Regierung 
gestellten Bezirks- und Kreisvorstehern und dem Innenminister ernannt werden, wo-
durch die Organisation einen diktatorischen Charakter in der Hand des Ministerpräsi-
denten aufweist, weiters, daß durch diese Organisation Forums entstehen, die letzten 
Endes im Landtag zu einzelnen Gesetzesvorschlägen Stellung nehmen und zwar als 
Ausdruck des Rechtsbewußtseins des ganzen serbischen Volkes. 
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Serbien ist derzeit Operationsgebiet und somit in die militärischen und wirtschaft-
lichen Interessen des Deutschen Reiches einbezogen. Ein Krieg mit Serbien hat die Be-
setzung des Landes bedingt, ein Aufstand und die Fortsetzung des Widerstandes sei-
ner Bevölkerung haben scharfe Maßnahmen hervorgerufen. Der Wille des Führers 
wird in diesem Lande durch den Kommandierenden General und Befehlshaber ver-
körpert und vertreten. Eine bodenständige Regierung kann daher in diesem Lande nur 
ein ausführendes Organ sein, das in allen Belangen den deutschen Interessen gerecht 
zu werden hat. 

Wenn Serbien auch durch politische Rücksichtnahmen und Notwendigkeiten heute 
gewisse Grenzen erhalten hat und dadurch ein Verwaltungsgebiet darstellt, so ist doch 
seine territoriale Existenz noch so ungeklärt, daß von einem Staat nicht gesprochen 
werden kann. 

Eine von serbischer Seite aufgezogene politische Organisation in Form einer Volks-
bewegung kann sich auf die Dauer nicht mit wirtschaftlichen Maßnahmen und der 
Kommunistenbekämpfung auf dem gegebenen Gebiet beschränken, sondern wird 
zwangsläufig aus ihrem Nationalbewußtsein heraus Forderungen stellen, die mit Rück-
sicht auf die gegebene Lage unerfüllbar sind. 

Solche Forderungen, die derzeit aus dem engen Rahmen der serbischen Regierung in 
Form von Denkschriften an den Kommandierenden General und Befehlshaber in Ser-
bien gelangen, würden dann aus einer breiten Volksbasis erwachsen und unter Umstän-
den zur erhöhten Beunruhigung des Landes beitragen. Außerdem erscheint es voll-
ständig untragbar, daß Verordnungen, die durch die Interessen des Reiches bedingt 
sind, vor einem Landtage zur Stellungnahme gelangen, dessen Äußerung dann als Aus-
drude des Rechtsbewußtseins des ganzen serbischen Volkes gewertet werden muß. 

Es wäre zu begrüßen, wenn es der Regierung Neditsch gelingen würde, die Ord-
nungselemente zu sammeln. Dies kann aber nur außerhalb des Verwaltungsapparates 
geschehen, der dem Kommandierenden General und Befehlshaber als dem Vertreter 
der Reichsinteressen zur Durchführung seiner Aufgabe von serbisdier Seite zur Ver-
fügung steht. Die Besetzung des serbischen Verwaltungsapparates mit Angehörigen 
dieses Ordnungsblocks würde wesentlich zur Befriedung des Landes beitragen und 
vielleicht später einmal die Grundlage zur Erfüllung des zum Ausdruck gebrachten 
Wunschgedankens bieten. 

Der Kernpunkt in der ganzen Frage liegt aber meines Erachtens darin, ob man 
höheren Ortes gewillt ist, das serbische Volk in die Reihen der Mächte aufzunehmen, 
die aktiv am Wiederaufbau Europas mitzuwirken haben. 

Dazu Stellung nehmend, erachte ich den Zeitpunkt noch keineswegs für gekommen, 
somit die ganze Denkschrift nicht für spruchreif, weshalb sie zur Gänze abzulehnen 
wäre. 

gez. Meyszner 
SS-Gruppenführer und 

Generalleutnant der Polizei 
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Obit. Dr. Bode. 
O l 

H.Qu., den 4. 1.43. 

Kurze Stellungnahme zur Denkschrift Nedićs „Der Aufbau Serbiens auf der Grundlage 
der Volksgemeinschaft" : 

1. Der Entwurf ist antikommunistisch, anti-liberalistisch, aber auch anti-faschistisch. Er 
entspricht insofern zweifellos dem stark kirchlich und bäuerlich ausgerichteten serbi-
schen Volk am besten. Er ermöglicht die Fortführung der landesüblichen Familien-
und Sippenpolitik. 

2. Der Entwurf hat sein Vorbild nicht in der nationalsozialistischen oder faschistischen 
Verfassungslehre. Träger der politischen Macht ist nicht eine Partei oder Bewegung, 
sondern ein Stand. Der Verfasser stammt anscheinend aus der Schule O t h m a r 
S p a n n s , mit der Abwandlung, daß anstelle der katholischen, die pravoslavische 
Krone tritt. 

3. Der Entwurf dürfte daher auch nicht aus Ljotic-Kreisen stammen, die vorwiegend 
städtisch orientiert sind und den „Einparteienstaat" propagieren. Möglicherweise 
richtet sich der Entwurf sogar bewußt gegen Ljotic und seine Ideologie. 

4. Der Nedic-Entwurf ist der Bildung einer städtischen Intelligenz, die als Träger bol-
schewistischen oder westlichen Gedankenguts überwiegend deutschfeindlich einge-
stellt ist, nicht förderlich. Dagegen fördert er den Aufbau einer bäuerlichen Intelli-
genz. Da diese an Familie und Grundbesitz gebunden ist, birgt sie für die Be-
satzungsmacht geringere Gefahren in sich. 

5. Die zweifellos sehr starke Stellung des „Staatsführers" und der leitenden Verwal-
tungsbeamten bedeutet bei ständiger Überwachung keine Gefahr für die Be-
satzungsmacht, erleichtert im Gegenteil die Aufsicht und Zusammenarbeit. 

6. Wenn auch die verfassungsmäßige Durchbildung des serbischen Staates im gegen-
wärtigen Moment nicht zeitgemäß erscheinen mag, so bedeutet die Beschäftigung 
mit diesen Fragen für die serbische Regierung und das Volk eine Ablenkung von 
den brennenden nationalen und wirtschaftlichen Problemen und damit eine will-
kommene Entlastung der Besatzungsmacht. 

7. Die Propagierung eines derartigen innerserbischen Staatsaufbaus ist auch eine Waffe 
im Kampf gegen die Aufstandsbewegung des Draža Mihajlović. Nedić kommt da-
mit D. M. in einer wichtigen Frage zuvor, zu der dieser bisher noch nicht Stellung 
genommen und wahrscheinlich als reiner Soldat verhältnismäßig unklare Vorstellun-
gen hat. 

8. Beurteilung: 
Der Plan schadet der Besatzungsmacht nicht und stärkt die Autorität der von ihr 
eingesetzten Regierung Nedić gegenüber der kommunistischen und nationalistischen 
Widerstandsbewegung. Der Regierung sollte daher die Genehmigung zur Durch-
führung ihrer Absichten gegeben werden. 

gez. Bode 
Oberleutnant 
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Abweichungen des 2. Entwurfes (6.1. 43) gegenüber dem 1. Entwurf (1. 1. 43): 
1. Neu ist der 2. Abschnitt des Art. 5 (Seite 4 oben). 
2. Bezeichnung des Staatsoberhauptes als „Präsident der Regierung", (nicht als „Staats-

führer"). 
H.Qu., den 7.1. 43. Oberleutnant 

Nr. 11 
Bericht des Serbischen Innenministers Dinić an den Kommandierenden General und 

Befehlshaber in Serbien. Thema: Cetnik-Probelematik (3. Mai 1943) 
Quelle: MGFA-Dokumentenzentrale 

DER INNENMINISTER 
Vertraulich 

An den 
Kdr. General und Befehlshaber in Serbien 

Ich beehre mich folgende beiliegende Berichte zur Einsicht zuzuleiten: 
ANLAGE I — Angaben über die teilweise Mobilisierung Draža Mihajlovics, auf 

Grund der Berichte der Kreisvorsteher, und 
ANLAGE II — Einzelne Gerüchte aus den Reihen der Anhänger Draža Mihajlovics. 
Nach der Prüfung der beiliegenden Angaben und insbesondere derjenigen Angaben 

über die durchgeführte teilweise Mobilisierung Draža Mihajlovics, sowie über den Be-
schluß für die kombinierte Aktion aus der Luft und der Stoßtruppen erachte ich für un-
umgänglich, die erforderlichen Maßnahmen zu ergreifen, die meiner Meinung nach sich 
in Folgendem aufdrängen: 

I. 
Maßnahmen betreffs die Stärkung der serbischen Verwaltung 

und des Sicherheitsdienstes 
Neben vielen Tatsachen, diese letztere, nämlich die Tatsache, daß die Befehle der 

Banditen Draža Mihajlovics über die teilweise Mobilisierung durchgeführt sind, ohne 
daß dabei seitens der Organe des Sicherheitsdienstes ein einziger Fall verhindert zu 
werden, bestätigt übrigens auch das, daß der Sicherheitsdienst völlig versagt hat, so 
daß er nicht nur das Wesentlichste, die persönliche Sicherheit der Bevölkerung nicht 
garantiert, sondern außerdem die Verwaltung fesselt und knebelt und tagtäglich in 
eine unmögliche Lage drängt. 

Der Sicherheitsdienst hat so sehr versagt, daß die Banditen in einzelnen Gegenden 
die faktischen Träger der Gewalt geworden sind, und die Verwaltung ist dort nur in-
sofern möglich, inwieweit sie die Banden erlauben und tolerieren. 
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Die Träger der vollen Gewalt sind die illegalen Banden z.B. in den Bezirken Draga-
čevo, Arilje, Ljubic, bis unlängst im ganzen Kreise Kruševatz, in G. Milanovatz, Reko-
vatz, Jablanitze, größtenteils im Kreise Zaječar usw. Uberall wo, die illegalen Banden 
herrschen, durchführen sie ihre Pläne ohne sich zu beunruhigen, säen Flamme und Tod, 
machen unmöglich die Tätigkeit der Gemeinden, vereiteln die Verwaltung. 

Übrigens ist dies alles meiner Meinung nach dem Kdr. General bekannt; ich bin 
überzeugt, daß auch die Ursachen einleuchten. 

Obwohl ich das Recht auf die Hauptursache der schwachen Verwaltung die Aufmerk-
samkeit zu lenken sozusagen erschöpft habe, indem ich oftmals auf die Trennung der 
vollziehenden Gewalt von der Verwaltungsgewalt als auf die Hauptursache hingewie-
sen habe, dennoch bitte ich mir nicht übel zu nehmen, wenn ich folgendes bemerke: 

Die Meinung und Überzeugung des Kdr. Generals und anderer deutschen Vertreter, 
daß die Verwaltungsorgane auch bei der durchgeführten Trennung des Dienstes und 
der Gewalt ihren Einfluß auf den Sicherheitsdienst ausüben können, kann nur teilweise 
ihre Rechtfertigung finden und zwar nur in Zeiten des Friedens und normaler Verhält-
nisse, aber in den heutigen Tagen lehrt die Erfahrung, daß durch die Trennung, die 
durchgeführt ist, der Sicherheitsdienst nicht garantiert ist. Kollaboration ist nodi nicht 
dasselbe mit der Subordination. Bittgesuch und Verständigung können nie die Anord-
nung, den Befehl ersetzen. Heute aber, in den heutigen Tagen alles muß sich auf die 
strikte Durchführung des Befehls gründen, das aber kann man weder durch Kollabora-
tion noch durch Bittgesuche erreichen. 

Zum Zwecke des Ordnungsbringens im Dienste, zum Zwecke der Stärkung der Au-
torität der Verwaltung, zum Zwecke des Schutzes der gehorsamen Bevölkerung die 
nach der Befreiung von den Banden lechzt, um das nackte Leben zu erhalten, zum 
Zwecke der besseren Sicherung der Ordnung und der Ruhe und zum Zwecke der besse-
ren Sicherung der Interessen der deutschen Wehrmacht im Bereiche des Kdr. Generals 
in Serbien beehre ich mich also von Neuem zu ersuchen, die Organe des serbischen voll-
ziehenden Dienstes unter die Verwaltungsorgane der serbischen Verwaltung und unter 
die serbische Verwaltung zu stellen. 

II. 
Politisch-psychologische Maßnahmen zum Zwecke der Lähmung 

der Aktion aus der Luft 

Wie aus dem beiliegenden Berichte zu ersehen ist (Anlage II Absatz 2), wurde der 
Beschluß für die kombinierte Aktion aus der Luft und der Stoßtruppen durch Abkom-
men zwischen Draža Mihajlović und den Engländern gefaßt. Nach einigen Angaben 
aus den Reihen der Anhänger Draža Mihajlovics scheint es sogar, daß dieser Antrag 
auf eine solche Weise von Draža Mihajlović selbst vorgeschlagen wurde. 

Bei dieser Tatsache und in der Uberzeugung, daß auch die deutschen Vertreter we-
gen Sabotageakte keine Vergeltung über die unschuldige Bevölkerung wünschen, beehre 
ich mich bei dieser Meinung folgendes vorzuschlagen: 
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1. Es wären zu verhaften und als Geiseln zu halten die Mitglieder der Familien und die 
näheren Verwandten aller derjenigen Personen, die das Land verlassen haben, aus dem 
Lande flüchteten und sich im Dienste Londons, Washingtons und der Sovjets befinden. 

2. Es wären zu verhaften und als Geiseln zu halten die Mitglieder der Familien und 
näheren Verwandten aller derjenigen Personen Anhänger des Draža Mihajlovic und der 
Kommunisten, die sich auf der Flucht befinden und in den illegalen Banden sind be-
tätigt. 

Wenn Draža Mihajlovic und seine Anhänger eine Aktion aus der Luft fordern, ich 
sehe keinen Grund dafür, seinen Sohn und seine Tochter frei in Beograd leben zu las-
sen. Dasselbe gilt auch für viele andere Familien, deren Angehörige sich in Wäldern 
befinden. Dabei leidet aber die unschuldige Bevölkerung. 

3. Es wären zu verhaften und als Geiseln zu halten alle verdächtigen Elemente, die 
Sympathiseure und Mitarbeiter Londons, Washingtons und Moskaus. Meiner Meinung 
nach können dabei auch die Anhänger der Freimaurerei, die bekannten Defetisten und 
Saboteure nicht in Freiheit belassen werden. 

Meiner Meinung nach ist schon die letzte Stunde, diese Maßnahmen zu treffen, denn 
nichts kann es rechtfertigen, daß diese Giftträger die Freiheit genießen und dabei zer-
störend wirken und sogar Angaben sammeln und dem Feinde zuleiten, welche Objekte 
sind zu bombardieren. 

4. Bei diesen Verhaftungen können nur Kinder unter 15 Jahren ausbleiben. Aber 
diese sollte man in besonderen Kinder-Tagesheime unterbringen auf Lasten der Gemein-
den. 

5. Nach der durchgeführten Verhaftung aller angeführten Personen, sollte man nach 
meiner Ansicht im ganzen Lande bekanntmachen: Diese Verhaftungen sind erfolgt aus 
dem Grunde, weil der Antrag zur Bombardierung von den illegalen Banden vorgeschla-
gen wurde, und infolgedessen wird die Vergeltung bei der Bombardierung und bei 
jedem Sabotageakte die Personen aus den Reihen der Verhafteten und nicht aus den 
Reihen der unschuldigen Bevölkerung treffen. 

Die angeführten Maßnahmen werden meines Erachtens zur Lähmung der Aktion 
aus der Luft beitragen, denn der Einfluß der Verhafteten wird sich schnell auf die 
Leute in den Wäldern und diejenigen in London auswirken. 

III. 
Maßnahmen zum Zwecke der Lähmung der Stoßtruppen Draža Mihajlovics 

Neben den obengenannten Maßnahmen und mit Rücksicht auf die festgestellte Art 
und Weise der kombinierten Aktion zum Zwecke der Zerstörung der Eisenbahnobjekte 
drängt sich als unumgänglich die Sicherung der Eisenbahnobjekte auf. 

Meines Erachtens kann dabei die Praxis, daß die unbewaffnete Bevölkerung mit 
nackten Armen die Sicherung bietet, keine Rechtfertigung haben. 

Gegen die Stroßtruppen Draža Mihajlovics, die die Objekte gleichzeitig mit der 
Aktion aus der Luft zu zerstören haben, sollte man Gegenstoßtruppen formieren. 
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Zu diesem Zwecke sowie zum Zwecke der Stärkung der Autorität der Verwaltung 
auf dem Terrain, wäre es unumgänglich notwendig, eine Dislokation der Freiwilligen-
bataillone zu befehlen und zwar so, daß man einem jeden Kreisvorsteher ein Halb-
bataillon zur Verfügung stellt und dem Kreisvorsteher unmittelbar unterstellt. Der 
Kreisvorsteher sollte weiter die Dislokation entwickeln, so daß er vorab die Sicherheit 
der Eisenbahnobjekte von außen garantiert im Bereiche seines Kreises. Auf diese 
Weise wäre meines Erachtens der Zugang der Stoßtruppen Draža Mihajlovics zu den 
Eisenbahnobjekten vereitelt und die Sabotageakte wären auf das Minimum reduziert. 

Eine solche Dislokation der Freiwilligenbataillone unter dem Kommando der Kreis-
vorsteher schließt die Anwesenheit der deutschen Organe für die Verbindung nicht aus. 
Die Organe der Serbischen Staatswache wären ebenfalls unter dem unmittelbaren 
Kommando der Kreisvorsteher. Mit Hilfe der Organe der Serbischen Staatswache 
könnten die Kreisvorsteher die Aktion gegen die Kommunisten organisieren. Bei einer 
solchen Dislokation, obwohl viele Zeit verloren gegangen ist, trotz der großen Schwie-
rigkeiten könnte man doch in dieser letzten Stunde erreichen, daß im Bereiche des Kdr. 
Generals die Serbische Verwaltung die Ordnung und Ruhe sichere, daß sie dasjenige 
garantiere, was die Bevölkerung als Minimum erwartet, die persönliche Sicherheit und 
Schutz. 

Ich beehre mich, das Dargelegte mit den Anlagen mit dem Ersuchen zuzuleiten, dem 
Dargelegten die Aufmerksamkeit zu widmen, um den nötigen Beschluß möglichst eher 
erhalten zu können. 

Alles Obenangeführte habe ich dem Präsidenten Herrn Nedić vorgelesen, und er hat 
die vorgeschlagenen Maßnahmen genehmigt. 
Beograd, den 3. Mai 1943 INNENMINISTER 

gez. Dinić 

Anlage I 
Mobilisation des Draža Mihajlović 

In den letzten Tagen konnte man eifrige gewaltsame Abführung junger Männer von 
20—30 Lebensjahren in die Abteilungen des Draža Mihajlović wahrnehmen. Terrori-
stische Dreier in einzelnen Bezirken und Dörfern zerstreut, bieten die Jünglinge auf und 
führen sie gewaltsam in die Abteilungen ab. 

Auf dieses Aufgebot meldet sich die Bevölkerung nur ungern, flüchtet aus ihren 
Heimen, um nicht gefunden und abgeführt zu werden; aber die terroristischen Dreier 
ermorden einen Jeden, der sich dem Aufrufe weigert. Die Bevölkerung auf sich selbst 
gelassen ohne Schutz muß gegen ihren Willen den Befehlen der Banditen Folge leisten. 

Die Serbische Staatswache hat keinen einzigen Fall dieser Gewalttätigkeit Draža 
Mihajlovićs verhindert. 

Nach den bis jetzt von den Kreisvorstehem erhaltenen Berichten ist diese Mobili-
sation besonders in den Kreisen: Užicze, Valjevo, Kraljevo, Kruševatz bemerkbar. 

Im Kreise Valjevo wurden in den letzten 5 Tagen 135 Männer mobilisiert, die man 
mit Namensnennung kennt. Aber sicher ist, daß doppelt soviele sind mobilisiert. Im 
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Laufe der Vollziehung dieser „Mobilisierung" wurden 5 Personen ermordet, weil sie 
es abgelehnt hatten, dem Aufrufe Folge zu leisten. 

Im Kreise Kraljevo wird die Mobilisierung in allen Bezirken durchgeführt und man 
konnte feststellen, daß dem Rufe in den Bezirken Ziča (Kraljevo) und Trnavski (Guča) 
sehr schwach folgt — wegen der Anwesenheit einer stärkeren Besatzung der Wehr-
macht, und die Bevölkerung gelangt durch Flüchten leichter zum Schutz. Im Bezirke 
Dragsčevo (Guča) folgt man dem Aufrufe mehr, weil die Bevölkerung ungeschützt ist, 
und in dem Bezirke Ljubić, in der Geburtsgegend des Korpskommandanten Haupt-
mann Rakovićs folgt die Bevölkerung dem Aufrufe in großer Zahl. 

Im Kreise Kruševatz wurde die teilweise Mobilisierung ebenfalls durchgeführt. Nach 
dem Berichte ist die Abteilung des Keserrović auf 1200 Mann verstärkt, von denen 800 
mit Keserrović nach Montenegro gelenkt sind. Die Abteilung Gordićs wurde auf 600 
Mann verstärkt, von denen 400 mit Gordić ebenfalls nach Montenegro in den Stab 
Draža Mihajlovićs wegmarschiert sind. 

In Verbindung mit der Durchführung dieser Mobilisierung hört man, daß die auf 
diese Weise verstärkte Abteilungen Draža Mihajlovićs teilweise sich nach Montenegro 
überwerfen sollen, um sich dort unmittelbar unter das Kommando Draža Mihajlovićs 
zu unterstellen. Und dies Alles wird durch verschiedene Gerüchte begleitet. So: 

a) Daß Draža Mihajlović ziemlich schwächer geworden ist, daß ihn einzelne monte-
negrinische Tschetniksabteilungen im Stiche gelassen haben und zu den Kommunisten 
hinübergegangen sind, daß er eiligst Verstärkung braucht, um sein Prästige den Kom-
munisten gegenüber zu wahren. — Aber außerdem hört man auch folgendes: 

b) Daß man sich zur Invasion (descent) vorbereitet, daß eine Konzentration der 
Kräfte in Montenegro durchgeführt wird zum Zwecke der Begegnung der Invasion, 
daß in diesem Gebiete auch König Peter landen sollte „weswegen Kalabić die König-
liche Garde mobilisiert hat" usw. usw. 

Dies Alles sind Gerüchte, die die Mobilmachung begleiten. Die Bevölkerung größten-
teils wünscht Ruhe, aber, siehe so unbeschützt muß sie so handeln wie die Banditen es 
befehlen. 

Anlage II 
EINZELNE GERÜCHTE 

AUS DEN REIHEN DER ANHÄNGER DRAZA MIHAJLOVICS 

1. Die Bemühungen der Engländer um die Vereinigung der Kommunisten 
und Draža Mihajlovićs 

Man behauptet als sicher, daß zwei Engländer aus dem Stabe Draža Mihajlovićs um 
die Mitte April den Partisanen-Hauptstab besucht haben, um die Stimmung und die 
Bedingungen zu prüfen, unter denen es zum Einverständnis kommen könnte. Dabei 
wird erwähnt, daß die englischen Vorschläge die Bildung eines gemeinsamen Kom-
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mandos mit gewissen Personaländerungen in den jetzigen Stäben enthalten. Diese Be-
mühungen, wie es scheint, unterstützen gewisse Offiziere beiderseits; bei den Parti-
sanen tut sich in dieser Hinsicht besonders Major Poljanatz hervor und etliche pravo-
slave Priester aus dem Partisanenrate und bei Draža Mihajlović die Majors: Palošević, 
Mirić, Djurić und Obstlt. Radojević. 

Vorläufig blieb es nur beim Versuchen, aber man glaubt, diese Bemühungen werden 
sich in der Richtung auswirken, daß es zu keinem Konflikte zwischen Draža Mihajlović 
und den Partisanen kommen wird. 

2. Beschluß über das Bombardement 

Aus den Reihen des Draža Mihajlović erfährt man, daß man übereingekommen ist 
über das Beginnen der Voraktion. Diese soll durch eine kombinierte Aktion aus der 
Luft und der speziellen Stoßtruppen Draža Mihajlovićs zum Minieren der Eisenbahn-
objekte durchgeführt werden. 

Dabei sind als Hauptobjekte für die Bombardierung folgende Objekte vorgesehen: 
a) Eisenbahnlinien im Tale Morava und im Ibar Defilé. Die Bombardierung dieser 

Objekte wird aus der Luft erfolgen und durch Minierung von Seiten der speziellen 
Gruppen Draža Mihajlovićs. 

Zu diesem Zwecke sind die Vorarbeiten durchgeführt: Explosivmaterial wurde in 
großen Mengen herbeigeführt, die Stoßtruppen sind verteilt und in der Nacht zum 
25. April wurden nach dem Befehle des Stabes IA auf den beiden Seiten der Morava 
und des Ibar Feuer angefacht als Probe zur Bezeichnung der Objekte, die aus der 
Luft anzugreifen sind. 

b) Neben den Eisenbahnobjekten sind nach diesem Plane noch folgende Objekte zu 
bombardieren: 

Der Flugplatz in Bežanije; 
Die deutschen Militäranlagen in Beograd; 
Flugzeugfabrik in Zemun, die als „Filiale der Wiener-Neustadter Flugzeugfabrik" 
im Betrieb ist. 
Die Angaben über alle diese Objekte und die Croquis der Eisenbahnobjekte sind 

sorgfältig seitens der Anhänger Draža Mihajlovićs ausgearbeitet und mit Untersee-
booten, die öfter das montenegrinische Küstengebiet besuchen, weiter zugeleitet. 

3. Hilfsflugplätze 
Zwischen dem Sandžak und Montenegro wurden zwei primitive Flugplätze im Ge-

birge vorbereitet. Die Flugplätze sind gut kamuphliert. Im Laufe der letzten 20 Tage 
führte man unter den schwersten Verhältnissen Benzin in die Nähe dieser Flugplätze 
herbei. 

4. Vorbereitungen zur Aufrüstung 
In den letzten Tagen hat man mit Fallschirmen Explosivmaterial und Waffen in Ser-

bien herabgeworfen: in Kopaonik, im Gebirge östlich von Kučevo und auf das Maljen 
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und Povlen Gebirge. In Montenegro aber hat man Waffen und Munition öfters in 
größeren Mengen herabgeworfen. Außerdem hat Draža Mihajlović genug Waffen audi 
von den Italienern erhalten. Daher konnte man den mobilisierten Teilen, die aus Ser-
bien nach Montenegro verschickt werden, den Befehl erteilen, daß alle, die keine 
Waffen haben, sich auch ohne Waffen auf den Weg begeben sollen. 

5. Mobilisierung und Konferenz der Kommandanten 
Gemäß dem Befehle des Hauptstabes und des Oberkommandos für Serbien/Stab IA 

vom 24. April wurde die Mobilisierung von 32 Brigaden durchgeführt. Sie sind im All-
gemeinen im Räume Westserbiens und Südserbiens verteilt. Dieser Befehl enthält die 
Mobilmachung von 30°/o der sogenannten „ersten Truppen". Die Militärdienstpflichti-
gen müßten sich den Stäben ihrer Brigaden bis 29. April melden. 

Nach der Durchführung der Mobilisierung die Stabstruppen einzelner Brigaden wur-
den in zwei Teile geteilt, so daß ein Teil mit den neuen Militärdienstpflichtigen in der 
Richtung Bosnien und Montenegro sich begeben hat, während der zweite Teil am 
Terrain blieb, um die Stoßtruppen zu bilden. 

Mit den mobilisierten Teilen begaben sich auf die Reise auch die Kommandanten 
des Korps und der Chef des Stabes für Serbien General Trifunović, weil angeblich eine 
Konferenz im Hauptstabe stattfinden sollte, um dort Instruktionen für die weitere 
Arbeit zu erhalten. 

6. Verbindungen mit Bulgarien und Albanien 
In den Reihen des Draža Mihajlović behauptet man, daß Draža Mihajlović mit ge-

wissen Elementen des bulgarischen Heeres in Verbindung getreten ist. Weiter wird 
behauptet, daß man eiligst bemüht ist, eine Zusammenarbeit mit Albanien herbeizu-
führen. Zu diesem Zwecke wird eine Gruppe englischer Offiziere eingesetzt. Von den 
Albanesen, die in dieser Richtung arbeiten, sind zu erwähnen: Crnoglavić, Serif Dogati 
und Jusuf Votza. 

7. Die englischen Emissäre in Serbien 
Man spricht: im Räume Serbiens befinden sich 30 englische Offiziere mit spezieller 

Mission. Man weiß sicher, daß im vorigen Sommer außer dem Hauptmann Lorenz 
Cristi, der ständig zwischen dem Stabe und den übrigen Zentren zirkulierte, noch drei 
englische Dreier bestanden. Die eine war in Brus in dem Kindertagesheime, die zweite 
bei Major Keserović, und die dritte zeitweilig bei Vojvode von Untergruža Milovan 
und einige Zeit bei Gordić. 

Diese Engländer bereisten oft das Land und verführten durch ihre Anwesenheit die 
Bevölkerung. Damals waren sie mit Ausweisen der Erkundigungsorgane der Serbischen 
Staatswache versehen, und zwar so, daß in der Rubrik „Nationalität" soviel hieß: 
„Flüchtling aus Slovenien". 
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Nr. 12 

Weisung des Generalfeldmarschalls Maximilian von Weichs über eine begrenzte Zu-
sammenarbeit zwischen Deutscher Wehrmacht und Cetniks (21.11.1943) 

Abschrift von zwei derartigen Verträgen (22. 11. 1943) 
Quelle: MGFA-Dokumentenzentrale 

Ic/AO Nr. 2171/43 g.Kdos. II.Ang. 
Geheime Kommandosache I 8 Ausfertigungen 

2. Ausfertigung. 

Abschrift 

Der Oberbefehlshaber Südost H.Qu., den 21.11. 1943 
(OKdo. H.Gr. F) 

Ic/AO Nr. 2171/43 g.Kdos. 5 Ausfertigungen 
Ausfertigung 

1. In Auswirkung der seit längerer Zeit in enger Zusammenarbeit mit dem Sonder-
bevollmächtigten des Auswärtigen Amtes und OB. Südost geführten Verhandlungen 
mit Führern von Cetnikverbänden wurde ein Abkommen geschlossen, das örtlich 
begrenzte Waffenruhe und fallweise zu treffende gemeinsame Kampfführung gegen 
den Kommunismus vorsieht. 

2. Voraussetzung für dieses Abkommen war es und wird es bei möglichen weiteren 
Abkommen sein, daß die Cetnikverbände 
a) sich aller Kampf- und Sabotagehandlungen gegen die deutsche Wehrmacht, 

deren Verbündete, die mit diesen gemeinsam kämpfenden landeseigenen Ver-
bände und die Muselmanen enthalten, 

b) bei Teilnahme an gemeinsamen Kampfhandlungen gegen die Kommunisten sich 
der deutschen Führung unterstellen, 

c) alle Verbindungen zu den mit Deutschland im Kriege stehenden Mächten auf-
geben und vorhandene Verbindungsstäbe ausliefern, 

d) sich an einer gemeinsamen Propaganda gegen den Kommunismus beteiligen. 
3. Sämtliche Offiziere sind über folgendes zu unterrichten: 

a) Das bisherige Verbot einer Zusammenarbeit mit den Cetnikverbänden und ein-
zelnen Banden entsprach der eindeutigen Festlegung des Obersten Cetnikführers 
Draga Mihajlović auf unabdingbaren Kampf gegen Deutschland und seine Ver-
bündeten, von dem dieser sich bisher nicht losgesagt hat. 

b) Die Erklärung einzelner Cetnikführer, den Kampf gegen den Kommunismus ge-
meinsam mit der deutschen Wehrmacht führen zu wollen, kam der Gesamtbeur-
teilung der Feindlage im Südostraum, die das kommunistische Bandenunwesen 
und seine nachweisbare ideelle und materielle Unterstützung durch die UdSSR 
als Hauptgefahr erkannt hat, entgegen und mußte demnach zu einer Uber-
prüfung der Cetnik-Angebote führen. 
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c) Die neuerdings loyale Einstellung einzelner Cetnikverbände kann nicht verall-
gemeinert werden, da auch heute noch Überfälle und Sabotageakte durch Cetnik-
Banden ausgeführt werden. 

d) Der Truppe sind weiterhin Verhandlungen mit Cetnikverbänden verboten. 
Eigenmächtigkeiten können nur die von höchster politischer und militärischer 
Stelle aus angebahnten Verbindungen stören und damit schwere Nachteile für 
die Gesamtführung im Südostraum zur Folge haben. 

e) Örtliche Cetnikführer, die sich zu gemeinsamem Kampf anbieten, sind an die 
nächstliegende Dienststelle der Abwehr oder des SD zu verweisen. 

f) Die Propaganda gegen die Cetnik-Bewegung wird eingestellt, ihre Wiederauf-
nahme ist abhängig von der Entwicklung der neugeschaffenen Lage. 

gez. Frhr. von Weichs 
Generalfeldmarschall 

Verteiler: 
Pz. AOK 2 
Mil. Bfh. Südost 
Nachr. : 
Okdo. H.Gr. E 
Dt. Bev. Gen. i. Kroatien 
Entwurf 

Ausfertigung 
1. 
2. 

3. 
4. 
5. 

Verteiler: 
1. Ausf. : OKWWFSt. 
2. „ OKW Amt Ausi. Abt. 
3. „ OKH Fremde Heere West 
4. „ Abwehrstelle Belgrad 
5. „ Abwehrstelle Agram 

F. d. R. d. A. 6. „ Abw. Kdo. 111 
gez. Harling 7. „ Abw. Kdo. 201 

Oberstleutnant i.G. 8. „ Abw. Kdo. 310. 

Geheime Kommandosache 
Abschrift. 

Fernschreiben O.B.Südost (Obkdo. d. H.Gr. F) Ic Nr. 2364/43 g.Kdos. v. 1. 12. 43 
Auszug aus Vertrag zwischen Mil.Bfh. Südost und Cetnikführer Hptm. Nikola 

Kalabic und Oberst Jevrem Simic (Inspekteur der DM-Cetniks) vom 27. 11. 1943: 
1. Waffenruhe in den Bezirken Umka, Vracar, Grocka, Palunavski, Kosmajski, Mlade-

novacki, Oplenacki, Arandjelovic, Tepenicki, Kragujevacki, Kruzanski, Kacerski, 
Golubarski. 
Cetniks verpflichten sich, eigenmächtige Justiz an Deutschen und Volksdeutschen 
zu unterlassen. Im Abkommen sind eingeschlossen Deutsche Wehrmacht und Poli-
zei, Bulgarische Wehrmacht, SFK, SSW, RSK, Serbische Behörden und Wirtschafts-
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betriebe, auf Cetnikseite Cetnikverbände des Hptm. Kalabic und des Obersten 
Simic. 

2. Waffenruhe soll Voraussetzung für gemeinsamen Kampf gegen Kommunisten bil-
den. 

3. Bestätigung Kalavie und Simic, daß in unterstellten Einheiten keine Angehörigen 
der mit Deutschland im Kriege befindlichen Mächte vorhanden. — Verpflichtung 
Kalabic und Simic, Nachrichtenwege, welche Feinden großdeutscher Wehrmacht 
Mitteilungen über deutsche militärische Bewegungen verschaffen könnten, zu unter-
binden. — 

4. Eingliederung der Cetnikverbände in deutsche Kampfführung bei größeren ge-
meinsamen Kampfhandlungen. Kampfaufträge für diese Zeit durch deutsche Füh-
rung an Cetnikverbände. — 

5. Austausch von Verbindungsstäben. — 
6. Lieferung deutscher Munition zur Durchführung gemeinsamer Kampfaufgaben ent-

sprechend militärischen Notwendigkeiten. — 
7. Abkommen befristet bis 31. 12. 43; Verlängerung bei loyaler Durchführung durch 

Cetnik in Aussicht gestellt. — 
8. Abkommen ist geheim zu halten. 

Geheime Kommandosache 
Abschrift. 

Auszug aus Vertrag zwischen Mil.Befehlshaber Südost und Cetnikstab 148, 
Führer Major Lukacevic, vom 19. 11. 43. 

1. Waffenruhe im Raum Bajina Basta — Drin-Fluß — Tara-Fluß — Bijelopolje — 
Rozaj — Kos. Mitrovica — Ibar-Fluß — Kraljevo -— Cacak — Uzice. 
In Abkommen sind eingeschlossen Deutsche Wehrmacht und Polizei, Bulgarische 
Wehrmacht, SFK, SSW, RSK, serbische Behörden und Wirtschaftsbetriebe, auf 
Cetnikseite Cetnikverbände des Majors Lukacevic im genannten Gebiet. 

2. Waffenruhe soll Voraussetzung für gemeinsamen Kampf gegen Kommunisten bil-
den. 

3. Gemeinsamer propagandistischer Kampf gegen Kommunismus. 
4. Bestätigung Lukacevic, daß in unterstellten Einheiten kein Angehöriger der mit 

Deutschland im Krieg befindlichen Mächte vorhanden. 
5. Überlassung von Kampfräumen an Cetnikverbände zu selbständiger Kampfführung 

durch Deutsche Wehrmacht. 
6. Eingliederung der Cetnikverbände in deutsche Kampfführung bei größeren ge-

meinsamen Operationen. Kampfaufträge für diese Zeit durch deutsche Führung an 
Cetnikverbände. 

7. Verpflichtung Major Lukacevic nicht gegen Mohamedaner vorzugehen. Verpflich-
tung deutscherseits, mohamedanisches Vorgehen gegen serbische Bevölkerung und 
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Verbände Lukacevic zu verhindern. Bei Zwischenfällen gemeinsame Untersuchung 
und Befreiung. 

8. Austausch von Verbindungsstäben. 
9. Lieferung deutscher Munition zur Durchführung gemeinsamer Kampfaufgaben 

entsprechend militärischen Notwendigkeiten. Vorlage von Stärke, Gliederung und 
Bewaffnung der Cetnikverbände. 

10. Vertrag ist geheimzuhalten. 

OB Südost (Okdo. H.Gr. F) Ic C/AO Nr. 2107/43 gKdos. v. 20.11. 43 

O.U., den 22.11. 43 Amt Ausland/Abwehr 
Ag Ausland Nr. 808/43 gKdos. Ag Ausland I A 7 

An 

(WFSt hat) 
Abw. I 

II 
III 

Fr. Heere West IV 
Ausi. I D (für WPr.) 

I I A 

6 Ausfertigungen 
6. Ausfertigung. 

I.A. 
(Unterschrift unleserlich) 

Nr. 13 
Telegramm des Volksgruppenführers Dr. Sepp Janke (Belgrad) an den Reichsführer SS 

Heinrich Himmler (3. 7.1943) 
Quelle: Himmler-Akten, Bundesarchiv Koblenz 

Reichssicherheitshauptamt 
Fernschreibstelle 

Telegramm — Funkspruch — Fernschreiben — Fernspruch 

Belgrad Nr. 378 3. 7.1943 23.00 — TU — 
GEHEIM — 

An den RFSS Heinrich Himmler. — In Berlin. — 
RFSS1 Unsere Bemühungen in den Jahren vor dem Kriege, alle unsere Volksgenossen 

in einer vom Staate genehmigten Organisation zu erfassen und weltanschaulich zu 
schulen, stieß in Belgrad und im serbischen Räume (der Teil südlich Belgrads) auf 
Schwierigkeiten. Es kamen damals nur die Wertvolleren. Die sozial schon sehr gesunke-
nen Teile, diejenigen die Mischehen eingegangen waren oder aus Mischehen stammten, 
blieben fern. Ebenso ein Teil der Volksbewußten, die wirtschaftlich unter Druck gehal-
ten wurden. Nach Einzug der deutschen Truppen meldeten sich auch die Elemente. 
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Jetzt freilich auch deshalb, weil wir sowohl in Belgrad wie auch in den anderen Städten 
Serbiens Verpflegungsstellen einrichteten. Wer Deutscher war, kam leichter zu Lebens-
mitteln, als ich das merkte, ordnete ich sofort an, daß alle diese Menschen nicht als 
ordentliche Mitglieder aufgenommen werden dürfen. Nur als „Bewährungsmitglieder"! 
Im Laufe der letzten zwei Jahre wurde dann ständig gesiebt. Bis ein gewisser Stock 
übrig blieb. Vor zwei Monaten ordnete ich nun eine letzte Hauptkontrolle an, um bei 
jedem einzelnen der Verbliebenen feststellen zu lassen, ob er als Deutscher angesehen 
werden könne oder nicht. Wir teilten alle „Bewährungsmitglieder" in eine A-, B-, und 
C-Gruppe ein. — A.) hieß: Charakterlich volkspolitisch einwandfrei, sozial sicherge-
stellt. — B.) hieß: Charakterlich einwandfrei, volkspolitisch unzuverlässig. Da Misch-
ehe eingegangen oder aus Mischehe stammend. Wobei keine Gewähr für die deutsche 
Erziehung der Kinder gegeben ist. Ebenso fielen in diese Gruppe jene, die rein deut-
scher Abkunft sind, aber schwer in einer sozial gehobenen Stellung untergebracht wer-
den können, bez. den Arbeitsplatz gerne wechseln. 

C.) hieß: Zu viel serbisches Blut, absolut unzuverlässig, asozial. — 
Die Gruppe C. wurde endgültig aus der Volksgruppe ausgeschlossen und ihr die Zu-
gehörigkeit zum Deutschtum aberkannt. — 

Die Gruppe A. wird ordentliches Mitglied und soll hier verbleiben. Die Gruppe B. 
sollte ausgesiedelt werden. Und dies ist der Grund, warum ich mich direkt an Sie, RFSS, 
wende. Es handelt sich um 323 Familien mit 1.765 Personen, und um 812 Einzelper-
sonen. Ein Teil davon ist im Banat zuständig und wird zu seinen Angehörigen über-
siedeln. Das ist aber ein ganz geringer Teil. Der Rest sollte ins Reich. Eine Entschei-
dung unsererseits ist aber schwer zu treffen. Da viele aus der Gruppe B. entweder den 
Mann oder den Sohn in der Division „Prinz Eugen" haben. Die Frauen sind in den 
meisten Fällen Serbinnen und die Kinder können kaum einige Worte deutsch. Das, 
was sie bisher in der deutschen Schule oder in der DJ. (Deutsche Jugend) gelernt 
haben. Sie zeigen aber auch keinen großen Willen die deutsche Sprache zu erlernen, 
trotz aller Bemühungen unserseits. Wir sind deshalb zu der Uberzeugung gekommen, 
daß es für diese Familien am besten ist, wenn sie in eine rein deutsche Umgebung 
umgesiedelt werden. Das scheint uns die einzige Garantie, daß ihre Kinder dem 
Deutschtum erhalten bleiben oder gewonnen werden. Hier sind sie noch zu sehr mit 
ihrer volksfremden Umgebung aus der Vorkriegszeit verwachsen, und bringen nicht 
die Kraft auf, sich von ihr zu lösen. Die Umsiedlung wird natürlich bei vielen auf 
Schwierigkeiten stoßen, denn wir müssen damit rechnen, daß viele B-Fälle sippen-
mäßig hier verwurzelt sind und sich schon aus diesen Gründen gegen eine Absiedlung 
aus dem serbischen Räume weigern werden. Kommt noch hinzu, daß ihre Männer oder 
Kinder bei der Division „Prinz Eugen" sind und wir auf alle Fälle vermeiden wollen, 
daß sie beunruhigt werden. Die Absiedlung der B-Fälle bedeutet weder für die Volks-
gruppe noch für das Reich einen Verlust. Eher ein Gewinn. Es liegt im deutschen 
Interesse, daß hier in Belgrad Deutsche leben, die sozial, wirtschaftlich und kulturell 
aber auch volkspolitisch auf einer entsprechenden Höhe stehen und wertmäßig ihrer 
Umgebung gegenüber überlegen sind. Es geht nicht an, daß die Volksgruppe, wie dies 
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in früheren Jahren der Fall war, hier in Belgrad den Serben einen Hausmeister, 
Dienstmädchen und Bürodiener abgibt. Diesem aber kann nur durch eine radikale 
Umsiedlung abgeholfen werden. Ich bitte deshalb um ihre Entscheidung. — 

Heil Hitler Ihr ergebener Dr. Sepp Janke. 
Volksgruppenführer 

Nr. 14 

Bericht zur Lage in Kroatien (bosnischer Raum) von Sahibbegović (25. 9.1943) 
Quelle: Himmler-Akten, Bundesarchiv Koblenz 

A b s c h r i f t 
O.U., den 25. 9. 1943 

Bericht zur Lage 
Wenn wir die heutigen Schwierigkeiten bei der Aufstellung der Division verstehen 

wollen, müssen wir weit ausholen. 

Vor dem deutsch-jugoslavischen Kriege war die Stimmung der Bevölkerung in Kroa-
tien und Bosnien sehr achsenfreundlich, weil die Bevölkerung als unumstößliche Tat-
sache annahm, daß Deutschland ein besseres und glücklicheres Leben diesen Ländern 
bringen wird. Dabei haben eine große Rolle die Erinnerungen an die österreichische 
Zeit gespielt, als jeder die Ruhe, Sicherheit und Gerechtigkeit der damaligen Verwal-
tung genoß. Man erinnerte sich an die damaligen gesicherten wirtschaftlichen Verhält-
nisse, wo jeder, der arbeitswillig war, sein Brot verdienen konnte. Jugoslavien aber 
war vor allem ein Gegensatz des Obigen. Die Bevölkerung nach dem Anschluß Öster-
reichs war der Meinung, daß Deutschland auch das geschichtliche Erbe Österreichs an-
getreten und somit die Verpflichtungen gegen loyale österreichische Untertanen aus 
dem Weltkrieg übernommen hätte. Aus dieser Uberzeugung sehnte die Bevölkerung 
den Einzug der deutschen Truppen herbei und verband damit die Vorstellungen von 
Ruhe, Ordnung und guter Verwaltung. Als Jugoslavien unter den Schlägen der deut-
schen Wehrmacht zusammenbrach, entstand aus ihren Ruinen der neue kroatische Staat. 
Von Anfang an war es einem großen Teil des Volkes in Kroatien sehr unheimlich, daß 
kein Vertreter der Bauernpartei in die Regierung eintrat, wenn man auch ganz genau 
wußte, daß die kroatische Bauernschaft geschlossen hinter der Bauernpartei mit ihrem 
Führer Matschek stand. Alle Versuche des Presseattaches des deutschen Generalkonsu-
lats, Dr. Otto Mittelhammer, die Bauernpartei heranzuziehen, schlugen fehl an der 
Machtgier des heutigen Regimes und der Unkenntnis der Lage des ersten deutschen 
Gesandten, Obergruppenführer Kasche. Die heutige Regierung hatte das sdiwerste 
Problem in diesem Raum, das bosnische Problem, zu lösen. Geführt nur von negativisti-
schen Motiven, Ausrottimg der Serben und später Moslems, hat sie mit ihren Maß-
nahmen die bolschewistische und englische Propaganda unter der serbischen Bevölke-
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rung durch ihre Handlungen begünstigt. In Bosnien waren die Fanale der neuen Zeit 
Mordgruben mit hunderten von Menschen, Plünderungen und das rücksichtsloseste Ge-
waltregime, das diese Länder je kennengelernt haben. Die serbische Bevölkerung, mit 
ihren Sympathien auf der allüerten Seite, vogelfrei erklärt, war eine leichte Beute der 
englisch-bolschewistischen Agitatoren und flüchtete in den Wald. Anstatt wenigstens zu 
versuchen, die Sympathien der moslemischen Bevölkerung zu gewinnen, setzte das heu-
tige Regime alles daran, auch die Moslems schwer zu verbittern. Man wollte dabei 
schlau vorgehen. Immer haben die amtlichen Stellen — vom Poglavnik angefangen — 
nur die schönsten Worte für die Moslems gehabt, aber in Wirklichkeit erklärte man, die 
ganze moslemische Intelligenz und Studentenschaft für kommunistenfreundlich und 
sperrte man sie in Polizeigefängnisse oder transportierte sie in Konzentrationslager. 
Alle Einwände der Moslems, daß das nicht stimmt, weil die Haltung der richtige Aus-
druck der Gesinnung ist — der größte Prozentsatz der kroatischen Freiwilligen für die 
Ostfront waren Moslem — lehnte man ohne weiteres ab und führte die Gewaltmaß-
nahmen weiter durch. Jetzt sah die ganze Bevölkerung Bosniens, die nicht katholisch 
war, ihre Ausrottung in dem neuen Staate bevorstehen und manche, die niemals mit 
den Partisanen sympathisierten, flüchteten in den Wald. Alle Klagen, die die Moslems 
bei der deutschen Gesandtschaft erhoben, wurden abgelehnt mit den Worten, sie soll-
ten der Ustascha-Bewegung beitreten, das war fast widersinnig, weil sie gerade vor die-
ser Hilfe und Schutz verlangten. Die Bevölkerung befand sich in einer aussichtslosen 
Lage, weil sie sich auch von ihren Rettern, den Deutschen, verlassen fühlte und so zog 
langsam in die Seelen der Leute die Verbitterung gegen Deutschland selbst ein, als 
sie sahen, daß sie ihrem Schicksal überlassen wurden. Sie konnten nicht fassen, daß 
man im Reiche die Waffenbrüderschaft aus dem Weltkrieg vergaß. Daß in dieser Situa-
tion nicht die ganze moslemische Bevölkerung in den Wald flüchtete, kann man nur 
ihrem Vertrauen auf den Führer selbst und den Einfluß des Großmufti von Palästina 
verdanken, der aus Berlin durch seine Briefe immer tröstend und beruhigend wirkte. 
So wurde in Kroatien die Situation geschaffen, daß die Bauernpartei im engeren Kroa-
tien, wie die Moslems und Serben in Bosnien, gegen das heutige Regime feindlich ge-
sinnt wurden. Als der Aufruf des Führers kam, daß sich die Bosniaken in die SS-Divi-
sion melden sollten und zugleich Bosnien der Besuch des Großmufti abgestattet wurde, 
glaubte die bosnische Bevölkerung, daß auch ihre Leiden jetzt ein Ende finden wür-
den. Die Treue und Loyalität der bosnischen Bevölkerung bewies am besten die Tat-
sache, daß sich einige tausende von Bosniaken freiwillig für die Waffen-SS meldeten, 
trotz allen Opfern, die sie von aufständischen Banden erlitten hatten und die man auf 
150 000 Menschen schätzt. Das war auch zugleich die beste Widerlegung aller jener 
Anschuldigungen, welche man wegen der angeblichen Partisanensympathien der Mos-
lems erhob. Aber auch leider diesmal wurden die Erwarten der bosnischen Bevölkerung 
getäuscht. Das amtliche Kroatien arbeitete diesmal Hand in Hand mit der englisch-
bolschewistischen Propaganda, vielleicht unbewußt, um die Aufstellung der Division zu 
verhindern. Man ging mit den Parolen aus, daß Deutschland in diesem Moment die 
Division deswegen aufstellt, weil es an allen Fronten Rückschläge erhalten hätte und 
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Kanonenfutter brauchte. Man belog die Bevölkerung, daß die SS-Freiwilligen niemals 
in ihre Heimat zurückkehren würden, sondern daß sie ihr Leben in den weiten Ebenen 
Rußlands oder im besten Falle in Frankreich verlieren würden. Man setzte alle mög-
lichen Schikanen gegen jene ein, die sich zur Waffen-SS gemeldet hatten und beschul-
digte sie des Landesverrats. In Sarajevo ist man z. B. so weit gegangen, daß man im 
Eisenbahnerkonsum den Frauen der SS-Freiwilligen bei Vorweisung ihrer Bezugscheine 
die Abgabe der Nahrungsmittel verweigerte und sie auf die Deutschen hinwies. Die 
wirtschaftliche Lage in diesem Räume wird dadurch unmöglich gemacht, daß man fast 
zwischen den Bezirken die Zollgrenze errichtet hat und keine Einfuhr oder Ausfuhr ge-
stattete. Besonders wirkt sich die Ernährungslage auf die passiven Gegenden verhee-
rend aus, die auch in Friedenszeiten bekanntlich große Mengen von Mais einführen 
mußten. Jeder Versuch der Bauern, etwas aus den reichen Gegenden von Slavonien 
oder Syrmien einzuführen, wird an der Eisenbahnstation Slavonisch-Brod unmöglich ge-
macht, wenn sie nicht die Einfuhrpapiere hierfür besitzen. Der Staat aber ist nicht im 
Stande die Ernährung der passiven Gegenden durch Zuteilungen zu sichern. Hunger 
und politischer Druck sind immer die besten Helfer aller Revolutionen gewesen, be-
sonders wenn, wie bei uns, noch eine ausgezeichnet organisierte feindliche Propaganda 
dazukommt. Die loyale und ruhige Bevölkerung ist schutzlos den Aufständischen aus-
geliefert und wird sie manchmal, nur um das nackte Leben zu retten, zur Zusammenar-
beit mit den Aufständischen getrieben. Die Bevölkerung ist wehrlos geworden, weil sie 
auf den ersten Aufruf der deutschen Militärbehörden in den Schutz der deutschen 
Truppen vertrauend, die Waffen übergab, die unloyalen Elemente dagegen aber die 
Waffen für jede Eventualität behielten. Die Italiener haben auch eine große Rolle bei 
der Schaffung der Erbitterung bei der Bevölkerung gespielt, als unter dem Schutz ihrer 
Waffen die deutschfreundliche Bevölkerung abgeschlachtet wurde und Deutschland, an 
die Verträge gebunden, ruhig zusehen mußte. In der letzten Zeit haben auch die schar-
fen Maßnahmen, ohne Unterschied auf die frühere Haltung der bosnischen Bevölke-
rung, seitens der deutschen Behörden, zur Ablehnung der Division beigetragen. So z. B. 
die Erschießungen von Frauen, Männern und Kindern, die im Bezirke Rogatica, Caj-
niće, Stolac und Konjić stattgefunden haben. Freilich hat der Polizeigebietsführer sich 
durch ein Schreiben an die höchste moslemische Behörde feierlich verpflichtet, daß sich 
solche traurigen Ereignisse nicht mehr wiederholen sollten, aber der Stachel ist geblie-
ben und kann nur durch die Zeit geheilt werden. In Travnik z. B. wurde die Aushebung 
der Rekruten für die Division während des Gebetes in den Moscheen vorgenommen, 
und die wehrfähigen Leute abgeführt. Am folgenden Morgen flüchtete eine Anzahl in 
den Wald. Auf diese Art und Weise verliert die Division die Sympathien der ganzen 
Bevölkerung, weil sich die feindliche Propaganda darum bemüht, diese Ereignisse in 
ganz Bosnien bekannt werden zu lassen. 

Aus den obigen Ausführungen gehen alle Schwierigkeiten klar hervor, die sich einer 
schnellen und erfolgreichen Aufstellung der Division in den Weg stellen. 

Unterschrift 
gez. Sahibbegović, SS 
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Nr. 15 
Lagebeurteilung und Tätigkeitsbericht des Marineverbindungsstabes Kroatien für die 

Zeit von Anfang Dezember 1943 bis Ende Januar 1944 (7. Februar 1944) 
Quelle: MGFA-Dokumentenzentrale 

Marineverbindungsstab 7. Febr. 1944 
Kroatien 

B.Nr. Gkdos 39/44. 

Lagebeurteilung und Tätigkeitsbericht des Marineverbindungsstabes Kroatien 
für die Zeit von Anfang Dezember 1943 bis Ende Januar 1944 

I. Zur militärpolitischen Lage 
Nach den dem Marineverbindungsstab zur Verfügung stehenden beschränkten Quel-

len beurteile ich die militär-politische Lage im kroatischen Raum heute wie folgt: 
1. Die Konsolidierung und Normalisierung des „Unabhängigen Staates Kroatien", des-

sen Autorität sich bei meinem Kommandoantritt Anfang Oktober 1943 praktisch nur 
über das Weichbild Agrams erstreckte, hat seither keine sichtbaren Fortschritte ge-
macht. Im Land kann von einer geordneten Verwaltung, einem geregelten Wirt-
schaftsleben und finanziell gesunden Lebensbedingungen des Staates wie des Ein-
zelnen ebensowenig die Rede sein, wie von einer Mitwirkung der Zivilbevölkerung 
zur Herstellung geordneter Verhältnisse. Die derzeitige, auf die Ustaschenbewegung 
gestützte Regierung, welche aus eigener Macht zu einer Besserung der Verhältnisse 
nicht fähig erscheint, hat hierfür auch die deutsche militärische Unterstützung bei 
Schaffung politisch zuverlässiger Heeresverbände bisher nicht mit Erfolg auszu-
nutzen vermocht. Die Gründe sehe ich bei den regierenden Stellen in 
a) einem für deutsche Begriffe außergewöhnlichen Mangel an Initiative, Schwung 

und Organisationsvermögen. Deutsche Ratschläge werden zwar willig befolgt, 
deutsche Anleitung wird begrüßt, im übrigen wartet man aber auf ein deutsches 
militärisches Wunder, welches den kroatischen Raum bis zum Frühjahr fest in 
die Hand der kroatischen Staatsgewalt bringen könnte. Vom Frühjahr an erwar-
tet man einen Angriff auf Kroatien. 

b) den rückläufigen Bewegungen der deutschen Ostfront, die sidi der rumänischen 
Grenze nähern und damit Rüdewirkungen auf die politische Haltung Rumäniens, 
Bulgariens und Ungarns nicht ausschließen. Schon im Oktober gaben führende 
kroatische Persönlichkeiten mir gegenüber offen zu, daß der Glaube an einen 
deutschen Sieg in weitesten Kreisen im Schwinden sei. Diese Auffassung hat sich 
seither verstärkt, auch führende Persönlichkeiten unterliegen ihr. 

c) einer sehr geschickten Feindpropaganda, welche die einzige Stütze des Staates, 
die heute ohne Anhang dastehende Ustaschabewegung unter Ausnutzung der 
von ihr begangenen Fehler weit über das berechtigte Maß in Mißkredit ge-
bracht hat und damit auch der deutschen Sache, die sich politisch an die Usta-
schenlinie gebunden hat, außerordentlich schadet. Eine Gegenpropaganda, welche 

276 



dem Volk einhämmert, daß ein kroatischer Eigenstaat mit Deutschland steht und 
fällt, und welche am italienischen Beispiel zeigt, was dem Lande blühen würde, 
wenn England siegt, fehlt, oder bedient sich völlig unwirksamer Methoden. 

2. Der eigentliche Herr im Lande ist nach wie vor Tito, dessen Machtmittel und Ein-
fluß trotz erheblicher Mannschaftsverluste und trotz der unter den Winteroperatio-
nen des Ob. Südost erfolgten zeitweisen Räumung größerer Gebiete nicht entschei-
dend geschwächt sind. Dieses Ergebnis ist nur möglich durch freiwillige Unter-
stützung der militärischen Verbände des Tito (es sind keine Banden) seitens weite-
ster Bevölkerungskreise. 
Das Volk ist Gegner der Ustaschenregierung, lebt infolge fehlender Polizeigewalt 
und sonstiger Schwäche der Regierung in berechtigter Furcht vor den Partisanen 
und ist unzufrieden mit den Deutschen. Der Begriff „Partisane" ist in Kroatien weit-
gehend gleichzusetzen mit „Gegner der Regierung". 
In den Wintermonaten hat die Zahl der Überläufer von den kroatischen Heeres-
truppen (Domobranca) zu den Partisanen abgenommen, andererseits sind Partisa-
nen in größeren Zahlen zu den Kroaten übergelaufen. Doch ist das als saisonmäßige 
Erscheinung zu werten (Winter in den Wäldern). 
Der politische und militärische Kräftestand Titos führt zu der Schlußfolgerung, daß 
zur Zeit einem Großangriff von See her weder die Abwehr an der Küstenfront, noch 
deren erforderliche Versorgung und Verstärkung im Hinterland gewachsen ist. 

3. Die Ustaschenbewegung ist die politische Grundlage der staatlichen Organisation 
des kroatischen Nationalstaates. Die Ustaschentruppen des Poglavnik stehen außer-
halb der Heeresverbände, sie betragen einschließlich der Leibwache des Poglavnik 
z. Zt. ca. 30.000 Mann. 
Die Ustaschen sind ideenmäßig hervorgegangen aus dem Kampf gegen die jugo-
slavische Herrschaft und stellen kämpferisch das beste Element unter der kroati-
schen bewaffneten Macht und die zuverlässigste Truppe zur Sicherung des Staates 
dar. Die Ustaschen kämpfen für Grundsätze, die mit unseren nationalsozialistischen 
weitgehend übereinstimmen (totalitärer Staat, Rassefragen). Es wäre aber falsch, sie 
mit der deutschen SS zu vergleichen. 
Wegen ihrer zum Teil brutalen Übergriffe gegen einzelne Volksstämme und Einzel-
personen weitgehend im Volke verhaßt, sind sie für den Staat eine Waffe, aber 
kein aufbauendes Organ. Für die deutschen, rein militärischen Ziele und Maßnah-
men ist diese einsatzbereite und kompromißlose Truppe eine wertvolle Unter-
stützung. Der kroatische Soldat wirft sein Leben leicht in die Waagschale, ist daher 
ein guter Kämpfer, aber er will wissen, wofür, und will straff und hart geführt sein. 
Er glaubt heute nicht an den kroatischen Staat. An der Unzuverlässigkeit und den 
Zerfallserscheinungen der Heeresverbände — Domobrancen, die aus dem jugoslavi-
schen Heer hervorgegangen sind — haben die politischen Vorgänge besonderen An-
teil. Den deutschen Einmarsch 1941 begrüßte das Volk mit Hakenkreuzflaggen. 
Nach zuverlässigen Schätzungen sympathisierten damals 95°/o der Bevölkerung mit 
Deutschland. Heute sind es kaum IO°/o. Der Umschwung hat zwei Hauptursachen: 
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a) die deutscherseits aus politischen Gründen erfolgten Konzessionen an den Duce. 
Italien ist der Erbfeind Kroatiens. 

b) die deutsche Unterstützung der politischen Ustaschenlinie und des Poglavnik. 
Der Kroate aller Schichten ist von Natur aus politisch äußerst unzuverlässig. Eine 
politisch gerade Linie kennt er nicht. Er ist stets auf negative Kritik eingestellt, ist sich 
nicht klar, was er will, und treibt eine traditionelle Opportunitäts-Politik. Eine ang-
lophile Grundeinstellung ist in vielen Kreisen seit jeher vorhanden und begünstigt 
die weitverbreitete Auffassung, daß das Heil in diesem Krieg auf englischer Seite zu 
suchen sei. 
Kommunist ist der Kroate nicht. 
Einer straffen, gerechten und erfolgreichen Führung folgt der Kroate willig. Sicht-
bare militärische Überlegenheit, starke Waffenerfolge imponieren ihm. Die stän-
digen Zerstörungen der kroatischen Küstenstädte durch Luftangriffe und die zeit-
weisen Kampferfolge der Titoverbände gegen deutsche Truppen in Verbindung mit 
der derzeitigen Gesamtkriegslage haben den Glauben an die deutsche Überlegen-
heit ins Wanken gebracht. 
Der Domobran hat in seinem Heimatort gelernt, für die Regierung des Poglavnik 
lohne es nicht zu kämpfen. Den Deutschen steht er skeptisch gegenüber. Den Ein-
flüssen des „Befreiers Tito" unterliegt er um so leichter. 
Mehr deutsche Divisionen, entscheidende Schwächung der Titoverbände würden 
nach meiner Beurteilung auch heute noch in Kürze einen entscheidenden Um-
schwung in der Zuverlässigkeit der Truppe erzielen. 
Heute darf die kroatische Wehrmacht nicht als Faktor eingesetzt werden. Bei einer 
feindlichen Großlandung ist mit ihrem Zerfall zu rechnen, da praktisch der Feind 
bereits im Lande Fuß gefaßt hat. 

5. Von zuständiger kroatischer und auch deutscher Seite wird auf Grund der Erfah-
rungen der österreichischen und jugoslavischen Zeit Geist und Disziplin der Solda-
ten der Kriegsmarine wesentlich besser, ihre positive Einstellung zum Staat zuver-
lässiger als die der Heerestruppen beurteilt. Beweise liegen noch nicht vor, die 
Marine läuft erst an. Es ist aber mit Sicherheit zu erwarten, daß die zum Staate 
negative Einstellung der Domobrancen auch bei der Marine Platz gegriffen hat. 
Für die Frage der Möglichkeit des Aufbaues einer kroatischen Marine fällt selbst 
der günstige Fall einer absoluten dienstlichen und politischen Zuverlässigkeit des 
Marinepersonals nicht entscheidend ins Gewicht, da für Haltbarkeit des Staatsgefü-
ges und für Staatsautorität — die Vorbedingung für den Aufbau einer Marine — 
andere Faktoren maßgebend sind. 

6. Den Poglavnik habe ich bei wiederholtem persönlichen Zusammensein kennenge-
lernt als eine kluge, schweigsame, beobachtende Persönlichkeit von hervortretender 
persönlicher Tapferkeit. Aber er ist nicht der geniale Führer, der die Schwierigkei-
ten auf diesem klassischen Platz Kroatien des unmittelbarsten Zusammenpralls des 
Naionalsozialismus mit dem Bolschewismus meistern kann. 
Hier kämpft der Staatsführer Ante Pavelic als Vertreter der neuen europäischen 
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Ordnung und ehrlicher Gefolgsmann unseres Führers gegen sowjetische und briti-
sche strategische Bestrebungen und gleichzeitig gegen panslavistische und demo-
kratische Cliquen. In letzter Zeit werden nach meinen Beobachtungen unter diesen 
anscheinend die jugoslavisch-aristokratische, wie auch die habsburgische Clique akti-
ver. 

7. Die am 30.1. 44 erfolgte Enthebung des Generals Navratil vom Posten des Kriegs-
ministers und Ernennung des bisherigen Verkehrsministers, Ustaschenoberst Vokic, 
zu seinem Nachfolger bedeutet für den Augenblick eine Verschärfung des Ustaschen-
kurses 

Nr. 16 
Bericht des Deutschen Bevollmächtigten Generals Kroatien vom 5. Januar 1944 

an den Chef des OKW. 
Stellungnahme zum Bericht des Deutschen Bevollmächtigten Generals in Kroatien als 
Militärattache. „Die Kroatische Wehrmacht an der Jahreswende 1943—1944." Vom 

Deutschen Gesandten Kasche (14. Januar 1944) 
Quelle: MGFA-Dokumentenzentrale 

Amt Ausland/Abwehr 

Ag Ausland Nr. 129/44 geh.Kds.Ausl II A 3 

Herrn Chef OKW vorzulegen. 
»Vortragsnotiz« 

Bericht des Deutschen Bevollmächtigten Generals Kroatien v. 5. Januar 1944 

Kroatien habe sich in der zweiten Hälfte 1943 der italienischen Hypothek zu ent-
ledigen vermocht. Diese hätte auch dem Wehrwesen organisatorisch und ethisch die 
tiefsten Wunden geschlagen. Die zweite schwere Hypothek, die auch die deutsche 
Wehrmacht von Monat zu Monat mehr belaste, sei der Krieg gegen die Aufständischen. 
Schwere Klagen würden in der breiten Öffentlichkeit gegen den von uns eingesetzten 
Regierungskurs erhoben. Die Prawoslawen seien anfangs fast allein Träger des Auf-
standes gewesen; sie seien von der Wehrpflicht ausgeschlossen. Dennoch empfänden 
auch die Kämpfer kroatischer Nationalität den Kampf gegen die Partisanen als Bru-
derkrieg. Im Jahre 1943 sei zur Tat geworden, was ein halbes Jahr zuvor in Be-
sprechungen mit den maßgebenden deutschen Generalen der Poglavnik und der Mar-
schall als unerträglich abgelehnt hätten: die gesamten kroatischen Truppen und der 
Hauptteil der Ustaschamilizen wären auf dem Wege über den Dt. Bevollm. General 
einsatzmäßig deutschen Führern unterstellt. Die Duldung der blutigen, unmenschlichen 
Auswüchse der Ustaschapolitik habe der Deutschfreundlichkeit in Kroatien weitgehend 

20.1. 44 
6 Ausfertigungen 
6. Ausfertigung 
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geschadet. Man mache die Deutschen auch für anderes Ungemach mit verantwortlich, 
z. B. für die wirtschaftliche und finanzielle Notlage. 

Anfang 1943 sei an die Verwirklichung des kurz zuvor vom OKW/WFSt für Kroa-
tien aufgestellten Organisationsplanes geschritten. Gleichzeitig sei die 369. als 1. 
kroatische Legionsdiv. in den Kampf geworfen. Im März und April habe die Aufstel-
lung einer SS-Polizei und der Muselmanendiv. eingesetzt, gleichzeitig im Bereich des 
Befh. d. dt. Truppen die Formierung der ersten kroatischen Jägerbrigaden. Eine zweite 
„Legionsdivision", die 373., sei in Döllersheim entstanden. Die Mannschaftsbeschaffung 
sei mit mancherlei Schwierigkeiten verbunden gewesen; dennoch habe an die Formung 
einer weiteren Legionsdiv. geschritten werden können. Alle vier geplanten Jägerbri-
gaden hätten schlecht und recht aufgestellt werden können. Ihre Umrüstung und die 
Aufstockung der Gebirgsbrigaden auf 6 Btl. schreite vorwärts, wobei die 5. u. 6. Btle. 
allerdings zunächst als Rahmentruppen formiert werden sollten. Die seit Herbst 1941 
bestehende Offiziers- und Unteroffiziersschule in Stockerau habe der kroatischen Wehr-
macht samt Legionsdivisionen bisher rund 2700 Führer und Unterführer geliefert. Da-
neben hätten verschiedene andere Lehrgänge stattgefunden und den Jäger- und Ge-
birgsbrigaden seien ebenfalls deutsche Ausbilder gegeben. Ein besonderes Sorgenkind 
sei bisher die Eisenbahnsicherungsbrigade geblieben. 

Die soldatische Leistungsfähigkeit des kroatischen Volkes werde durch die deutschen 
Führer von Woche zu Woche ungünstiger beurteilt. Mangel an Manneszucht, Kampf-
geist; Fahnenflucht, Überlaufen ganzer Abteilungen unter eidbrüchigen Offizieren, 
Verrat an den Feind und Einverständnis mit ihm würden immer wieder gemeldet. Die 
entscheidenden Probleme seien nach wie vor in der Führerfrage und leider immer 
wieder in der politischen Ebene zu suchen. Der große Mangel an geeigneten, in jeder 
Hinsicht entsprechenden Offizieren und Unteroffizieren könne wohl erst in Jahren 
einigermaßen behoben werden. 

Auf dem politischen Felde habe man sich nach dem Verrat Badoglio-Italiens in 
Kroatien vielfach der Hoffnung hingegeben, es werde gelingen, Führer der ehem. 
Bauernpartei zur Mitwirkung an der Regierung zu gewinnen. Die Versuche, zu einer 
breiteren Regierungsbasis zu gelangen, seien jedoch an der Abneigung beider Ver-
handlungspartner gegeneinander gescheitert. Der Poglavnik und sein Kreis sännen zu-
nächst darauf, sich — koste es, was es wolle — an der Macht zu halten. Man könne 
sogar vernehmen, daß man bedauere, daß man sich in besseren Zeiten habe verleiten 
lassen, die Terrormethoden im allgemeinen aufzugeben. Für die deutsche Kriegführung 
und die Stellung des deutschen Soldaten wäre ein Wiederaufleben des Ustaschaterrors 
letzthin unerträglich. In ihrer Wehrmacht, den „Domobranen", sehe die gegenwärtige 
kroatische Staatsregierung kein Instrument zur Behauptung. Sie glaube, es einzig und 
allein in der Ustaschamiliz zu besitzen. Welche Wirkung eine Festsetzung von außen 
kommender Feindkräfte im kroatischen Lande haben würde, läßt sich nicht eindeutig 
voraussagen. Die Widerstandsfähigkeit würde auf eine überaus harte Probe gestellt 
sein. 

Bei der Ustaschamiliz würden dank ihrem Charakter als Freiwilligentruppe Erfolge 
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dann zu erzielen sein, wenn man sie aus der Umklammerung durch die Politik und ihre 
Methoden stärker lösen und ihr dadurch allmählich das Vertrauen weiterer Volkskreise 
gewinnen könnte. Man müsse das Problem von der militärischen Seite angreifen. Die 
Ustaschamiliz dürfe nicht nur auf dem Papier, sondern sie müßte auch in Wirklichkeit 
ein Bestandteil der kroatischen Wehrmacht und in allen Belangen dem Kriegsminister 
unterstellt sein. Die Hemmungen, die letzterer zeige, wären durch Einflußnahme aller 
maßgeblichen deutschen Wehrmachtsdienststellen zu überwinden. Es wäre durch ent-
sprechend eindeutige Regelung der Befehlsverhältnisse zu verhindern daß die Miliz-
verbände außerhalb der kroatischen bewaffneten Macht ein völlig abgesondertes Eigen-
leben führten und Befehle von anderen als von ihren militärischen Vorgesetzten erhiel-
ten, zu welch letzterem ja als oberster Befehlshaber auch der den Ustaschamilizen be-
sonders verschworene Poglavnik zähle. Nur dann könnte auch deutscherseits ohne we-
sentliche Reibungen der Führerweisung vom 29. Oktober 1943 entsprochen werden. 

Das Problem der kroatischen Luftwaffe sei kaum weniger verworren als das der 
Landmacht. Als Seefahrer werde der Kroate im Rahmen deutscher Seestreitkräfte und 
Marineeinrichtungen aller Voraussicht nach seinen traditionellen Ruf bewahren. 

Abschrift 
Deutscher Gesandter Zagreb, den 14. Januar 1944 

Geheime Reichssache! 

Stellungnahme zum Bericht des Bevollmächtigten Deutschen Generals in Kroatien 
als Militärattache. Die Kroatische Wehrmacht an der Jahreswende 1943—1944. 

Der Bericht schildert mehr die politischen Schwierigkeiten als die rein militärischen 
Tatsachen. Er gibt ein Bild von vielerlei Kräften, die im hiesigen Raum politisch wir-
ken. Er stellt die politischen Ursachen für die militärischen Mängel fest, was anerkannt 
werden muß. Ich muß dazu bemerken, daß bei Anerkennung dieser Tatsache eine um 
so einheitlichere politische Arbeit von deutsdier Seite geleistet werden müßte. Leider 
haben sich die verschiedenen Stellen der deutschen Wehrmacht der Linienführung 
unserer Politik im hiesigen Raum nicht eingeordnet und vielfach eigene politische 
Handlungen vorgenommen, die nachteilige Folgen gehabt haben. Z. B.: Vorgehen bei 
der Muselmanenwerbung für die Waffen-SS, Bestrebung des Generalobersten Lohr zur 
Ausschaltung der kroatischen Staatshoheit, Haltung des Generals Rendulic gegenüber 
Kroatien, Einstellung des Deutschen Bev. Generals zur Ustascha. — Auch von deut-
scher Seite ist das militärische Machtmittel ein Instrument der Politik und kann auf die 
Dauer nur auf der Grundlage der Reichspolitik erfolgreich eingesetzt werden. 

Der Bericht befaßt sich sehr stark mit der Ustascha. Er kritisiert deren Regierung, 
ihren „Terror", ihren „Mangel an Idealen". Demgegenüber stellt er aber fest, daß die 
Ustascha an Kampfgeist einwandfrei und als Kampfmittel zu beachten sei. — Hierin 
zeigen sich die Schwächen in der Auffassung unserer militärischen Dienststellen. Wir 
können nicht eine elementare Bewegung vor allem in drängenden Kriegszeiten in jeder 
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Hinsicht modellieren. Ihr Kampfgeist liegt in ihren Idealen, die sie also haben, und in 
ihrer Art begründet. — Das Reden über den Ustascha-Terror halte ich für politisch un-
tragbar. Einmal werden die Ereignisse von 1941 maßlos entstellt und übertrieben. Zum 
anderen nützen wir nur der Feindpropaganda, die in gleicher Weise spricht. Zum drit-
ten können wir nicht erwarten, daß diejenigen auf die Dauer an unserer Seite bleiben, 
denen wir immer klarmachen, daß wir sie verachten. — Die Ustascha ist wertvoll als 
Truppe, sie hat als Ideal den Kampf um den kroatischen Staat und die kroatische Frei-
heit. Sie wird bei Berücksichtigung dieses Ideals auch weiterhin uns im Kampf zur 
Seite stehen. Wir müssen die Splitterrichterei wegen vergangener Erscheinungen unter-
lassen, ihr materiell und in der Ausbildung helfen sowie sie kameradschaftlich so be-
handeln, daß ihr soldatisches Selbstbewußtsein und Ehrgefühl wachsen können. — 
Die Einstellung des Kriegsministers Navratil zur Ustascha wird positiv werden, wenn 
unsere militärischen Stellen, ohne Politisieren wie erwähnt, positiv mit der Ustascha ar-
beiten werden. 

Daß Legionstruppen sich bewährt haben, steht fest. Daß auch die kroatischen Ge-
birgsbrigaden sich bewährt haben, ist bewiesen. Man sollte den festliegenden Plan für 
den Aufbau der kroatischen Wehrmacht unbedingt innehalten. Jedes Abweichen müßte 
den Erfolg gefährden. Vor allem sollten wir die abgesprochenen Maßnahmen ohne 
Zeitverlust und im vollen Umfang durchführen. 

Die Güte des kroatischen Offizierskorps kann gehoben werden, wenn auch unsere 
militärischen Dienststellen radikal unterlassen werden, mit kroatischen Offizieren zu 
politisieren und überhaupt auf derartige Erscheinungen bei ihnen einzugehen. Solange 
die Möglichkeit besteht, sich mit unseren Herren über innerpolitische Probleme aus-
einanderzusetzen, wird die Konzentrierung aller kroatischen Kräfte auf die militärische 
Arbeit nicht gelingen. — Ursache für die mancherlei Abgänge im kroatischen Offiziers-
korps zur Feindseite ist die Offizierspolitik des früheren Marschalls Kvaternik, die italie-
nische Politik gegenüber Kroatien und unsere unklare Haltung zum kroatischen Staat 
und zur kroatischen Innenpolitik gewesen. Die Offiziere sind nur in wenigen Fällen 
„englandfreundlich" oder „rußlandfreundlich". Sie sind in ihrer Hoffnung auf eine ge-
achtete und entwicklungsvolle Laufbahn getäuscht worden. Wir haben nur wenig ge-
tan, ihnen diese Enttäuschung zu ersparen. 

Wir können die kroatischen soldatischen Kräfte nur dann fördern, wenn wir das 
kroatische Vertrauen zum Reich festigen. Das bedingt eine eindeutige, von allen deut-
schen Stellen befolgte Reichspolitik. Daß wir alle Kräfte dieses Raumes gleichzeitig für 
uns begeistern oder auch nur gewinnen könnten, ist unmöglich. Eine stetige nüchterne 
Politik aber wird auf die Dauer den entscheidenden Teil der Bevölkerung überzeugen, 
daß an unserer Seite der Weg in die Zukunft geht. Nicht die politischen Intriganten 
des Landes, sondern die politisch Verantwortlichen und das breite Volk müssen wir zu 
dieser Uberzeugung bringen und in ihr erhalten. Daß die deutschen militärischen Stel-
len mit leidenschaftlicher Energie und ernstlicher Sachlichkeit die militärische Zusam-
menarbeit fördern und sich politisch aufs unbedingteste der Reichspolitik einordnen, ist 
dazu unbedingt notwendig. 
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Kroatien bietet uns diejenigen Kräfte, die das einzige starke Gegengewicht gegen 
eine südslawische Zusammenballung darstellen. 

Eine entscheidende Hemmung für die erfolgreiche Zusammenarbeit unserer Truppen 
liegt auch darin, daß trotz allen Anmahnens bis heute nichts zur ausreichenden Unter-
richtung der hier eingesetzten Truppen in Kroatien geschehen ist. 

gez. K a s c h e 

Nr. 17 
Lagebericht Kroatien März 1944 (Abwehrrapport) 

Quelle: MGFA-Dokumentenzentrale 

Anlage zu F.A.T. 176 Nr. 186/44 gKdos. v. 3. 4. 44 7 Ausfertigungen 
4. Ausfertigung 

Geheime Kommandosache 
L a g e b e r i c h t K r o a t i e n 

März 1944 

Dem Poglavnik lag nach dem Sturz von Mussolini und erst recht nach der längst 
erwarteten Kapitulation Badoglios sehr viel daran, möglichst schnell zum Führer ins 
Hauptquartier zu kommen. Dieser eifrig geförderte Wunsch entsprang innenpolitischen 
Bedürfnissen. Viele Gruppen, von dem gemäßigten Flügel der Bauernpartei um Kosu-
tić bis zur Operation der sogenannten Heimatustascha und alten Staatsrechtsparteiler 
glaubten nämlich die Zeit gekommen, um dem selbstherrlich schaltenden Staatsführer 
ihre Reformvorschläge mit mehr Nachdruck und Aussicht auf Erfolg nahezubringen. 
Für wenige Wochen sah es so aus, als ob sich eine ziemlich breite Front auf wenige 
aber wesentliche Punkte einigen konnte. Angesichts des Zusammenbruchs des Faschis-
mus hielt man die Stellung des von diesem solange abhängigen Poglavnik für mürbe 
und isoliert genug, um von ihm ungefähr folgende Zugeständnisse ertrotzen zu dürfen: 

Verbindliche Umschreibung der Verfassungsrechte in einer zu veröffentlichenden 
Konstitution, die dem Staatsoberhaupt, der Regierung, dem Staatsrat, sowie dem Sabor 
ihre Befugnisse und Aufgaben klar zuweisen würde; ferner die Beschreibung des Pog-
lavnik auf die repräsentative Stellung einen Staatspräsidenten und die Übertragung 
seiner Regierungsvollmachten auf einen verantwortlichen Ministerpräsidenten an der 
Spitze einer arbeitsfähigen Regierung. 

Da dieses Programm bis in die Ustaschakreise der Regierung selbst hinein Unter-
stützung fand, (Außenminister Dr. Perić, Innenminister Lorković, ehem. Kultusminister 
Dr. Starčević, Staatssekretär Ing. Bulić, usw.) — ging es dem Poglavnik darum, sich 
einen neuen Segen als „Führer von Staat und Bewegung" zu besorgen und so gestärkt 
durch eine deutsche Blankovollmacht die Fronde zu zerschlagen. Sein Wunsch ist da-
mals nicht in Erfüllung gegangen. Deshalb wählte er seine bewährte Taktik, um den 
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Knoten, den er nicht auf einmal zu durchhauen vermochte, allmählich zu entwirren. 
Durch die Betonung der Abhängigkeit Kroatiens von Deutschland und wiederholte 
Versicherungen, mit diesem durch dick und dünn gehen zu wollen, nahm er seinen 
eigenen Anhängern jede Möglichkeit sich zu distanzieren, während er Widerstrebende 
aus anderen Lagern einfach als Anglophile, Freimaurer oder sonstige notorische Feinde 
Deutschlands verdächtigte. Gleichzeitig zog er nach dem Scheitern der von Lorković 
und Mandić geführten Verhandlungen mit der Bauernparteigruppe, mit der Verkün-
dung eines verschärften Ustaschakurses, seine zu Seitensprüngen geneigte Gefolgschaft 
wieder näher zu sich heran und zwang sie durch Festlegung auf ungewöhnlich scharfe 
und demonstrative Maßnahmen, wie die Hinrichtung der Geiseln für den Anschlag 
auf das Munitionsdepot bei Sesvete, die volle Verantwortung für sein Regime mit zu 
übernehmen. 

Damit sind alle Hoffnungen auf eine evolutionäre Änderung begraben. Jene kroa-
tischen Patrioten aller Farben, die der Ansicht waren, daß die Rückgliederung Dalma-
tiens als Anlaß zu konsolidierenden Reformen hätte benutzt werden sollen, sind end-
gültig enttäuscht und soweit sie nicht in die unversöhnliche Opposition gingen, in 
rettungslose Apathie verfallen. Diese Entwicklung hat, abgesehen davon, daß sie er-
klärt, wieso die Heimkehr Dalmatiens ganz wirkungslos verpuffen konnte, auch eine 
durchaus negative Note in Bezug auf die Beurteilung der Rolle, die Deutschland für 
das kroatische Schicksal spielt. Die Leute argumentieren ungefähr so: Italien als der 
schwächere Achsenpartner hätte nie eine so unerträgliche Dalmatienpolitik betreiben 
können, wenn Deutschland als die stärkere Macht sie nicht ausdrücklich geduldet hätte. 
Die Wiedergutmachung, soweit eine solche nach allem was geschehen ist, überhaupt 
möglich erscheint, kam viel zu spät und sie stellt kein moralisches oder politisches Ver-
dienst dar, sondern sie wurde durch die Kriegsereignisse erzwungen. Wären nicht die 
Angloamerikaner in Sizilien gelandet, hätte Deutschland vermutlich die Dinge noch 
eine gute Weile in Ordnung gefunden. Im übrigen hat bis jetzt niemand, außer den 
italienischen Irredentisten den kroatischen Charakter der adriatischen Ostküste be-
stritten und wer immer den Krieg gewinnen mag, wird mit dieser fundamentalen Tat-
sache rechnen müssen. Die schwer verständliche nachgiebige Haltung Deutschlands, die 
es gegenüber der unwirksamen Notgründung des Neofaschismus, die ihm nichts nützt, 
sondern höchstens alte Wunden aufreißt und neue Widerstände hervorrufen wird, läßt 
auch für die Zukunft keine Entlastung Kroatiens von der zählebigen Begehrlichkeit sei-
nes westlichen Nachbarn hoffen. Dazu kommt die bittere Erfahrung, daß die deutschen 
Militärbehörden, ungeachtet aller noch so bestimmten und freundlichen Zusagen aus 
Berlin, eine Politik betreiben, die sich in manchen Zügen keineswegs sehr stark von 
jener unterscheidet, die in hundert nach Rom gerichteten Beschwerden, den italieni-
schen Generälen zur Last gelegt worden war. 

Es ist nun keineswegs so, daß solche Argumente etwa nur in abseitsstehenden Krei-
sen als Gegner bekannter Kritiker gebraucht würden. Ich habe in der letzten Zeit öfter 
Gelegenheit gehabt, erregten Diskussionen kroatischer Minister zu folgen, in denen sie 
vom Eifer fortgerissen, alle Vorsicht fallen ließen und sich in leidenschaftlichen Ankla-
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gen gegen einzelne deutsche Befehlshaber ergingen. Um gerecht zu bleiben, muß fest-
gestellt werden, daß Entgegenkommen und Verständnis bei manchen Generälen durch-
aus anerkannt wurde, aber im allgemeinen lauteten die Einwände ungefähr so: Wir 
werden vor der Welt als unabhängiger Staat bezeichnet und sind es praktisch nicht. 
Man hat uns damit eine ungeheure Verantwortung nach außen und vor dem eigenen 
Volke aufgebürdet und dabei können wir nicht verhindern, daß jeder „Unteroffizier' 
auf unserem Boden regiert, wie es ihm paßt. Nicht einmal unsere eigenen Truppen 
unterstehen unserer Hoheit und das Kommando, dem sie zu folgen haben, sitzt nicht 
einmal in unserem Lande, sondern an einem Orte, wo fremde, ja sogar feindliche Ge-
sichtspunkte Einfluß gewinnen können. Während für unsere, zur Verteidigung willigen, 
bedrohten Menschen keine Waffen zu erhalten waren, gibt es für die Tschetniks, un-
sere unversöhnlichen Feinde nicht nur Waffen. Unsere Rechte beschränken sich darauf, 
uns mit der Versorgungsfrage zu quälen und monatlich den Notenumlauf um zweiein-
viertel Milliarden zu erhöhen, denen wir zum Teil die Ausweglosigkeit unserer Infla-
tionsentwicklung verdanken. Dabei werden unsere Bauern doppelt bedroht, indem man 
sie einerseits wehrlos der Wut der Partisanen und Tschetniks überläßt, während sie 
andererseits für nicht erwischte Partisanen Repressalien erdulden müssen. Die Land-
plage der Kosaken, die nirgends kämpfen und keineswegs zuverlässig sind, kann nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß militärisch viele Versager zu verzeichnen sind, von der 
politischen Verwirrung gar nicht zu reden. Wären wir ein okkupiertes Land, so hätten 
wir es leichter und niemand könnte uns zwingen, als „Regierung" zu decken, was das 
Volksempfinden ablehnen muß. 

Es ist klar, daß dieses seit Monaten zu beachtende Auseinanderleben zwischen Deut-
schen und Kroaten, das auf die Männer des Regimes nicht ohne Wirkung bleiben 
konnte, zum Teil einfach eine Folge der Dauer des Krieges ist, auf den man im Rausch 
der Staatsgründung 1941 keineswegs vorbereitet war. Andererseits liegt natürlich bei 
den Ustasdia das Bedürfnis vor, eigenes Versagen zu entschuldigen und die eigene Un-
popularität dadurdi zu mildern, daß man den Stimmungen der Unzufriedenheit im 
Volke weitgehend nachgibt. So wie es früher hieß, die Italiener sind an allem Sdiuld, 
so sagt man heute, wir können ja gar nichts machen, die Deutschen befehlen und wenn 
wir nidit da wären, so ginge alles noch viel schlimmer. Das ist die Kehrseite der auf-
fallenden Entschiedenheit, mit der sich der Poglavnik Deutschland in die Arme wirft. 
Es soll damit die deutsche Verantwortung herausgestellt werden und deshalb steht 
diese Bündnistreue in keinem Widerspruch zu den geradezu deutschfeindlichen Ver-
suchen der amtlichen und Ustaschastellen, alles und jedes auf deutsche Initiative und 
Einmischung herauszureden, ebensowenig wie etwa zu der emsigen Materialsammlung 
des Staatssekretärs im Innenministerium Dr. Vrančić, der schon heute die Unterlagen 
für eine ähnliche Anklageschrift gegen die deutsche Wehrmacht vorbereitet, wie er sie 
seinerzeit über die II. italienische Armee in Dalmatien veröffentlicht hat. 

Der Besuch des Regierungspräsidenten Dr. Nikola Mandić und des Außenminister 
Dr. Perić im Führerhauptquartier entsprang einer loyalen Bemühung der besonneneren 
Kreise, durch eine offene Aussprache zur Entgiftung der angespannten Atmosphäre 
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beizutragen. Aber es war klar, daß in der Hauptsache Beschwerden auf der Tages-
ordnung stehen sollten. Da war einmal die Frage einer etwaigen Verlegung des 
Hauptquartiers aus Vrnjacka Banja, ein Hauptanliegen. Durch die Weigerung von 
General Rendulić auf Grund einer telefonisch nach Wien gerichteten Einladung durch 
General Glaise auf dem Wege über Agram der kroatischen Regierung Gelegenheit zur 
Erörterung einiger Fragen zu geben, sowie durch den Telegrammwechsel über eine 
Kosakenangelegenheit, war die Einstellung zu dem Kommando in Vrnjacka Banja eine 
geradezu erbitterte geworden. Da war zweitens die Frage der von General Phleps und 
der Waffen-SS betriebenen „Tschetnik-Politik", in der die kroatische Regierung um-
somehr eine Förderung feindlicher Störelemente zu erblicken dürfen glaubte, als sie 
vielfach Meldungen über eine angebliche Verfolgung kroatischer, als „staatserhaltend" 
ausdrücklich verspotteter Kreise erhalten hatte. Da war drittens die Frage des Verhält-
nisses zu dem sogen. „Adriagau" und des staatsrechtlichen Status der Städte Susak und 
Fiume. Schließlich gab es noch wirtschaftliche Fragen, das berühmte Konto M für die 
Wehrmachtsausgaben, die Zwanzigmilliardenverschuldung des Reiches an Kroatien, die 
Möglichkeit von Verrechnungen auf zu lieferndes Rüstungsmaterial und ähnliches. 
Außerdem sollte wegen der Neubesetzung des Gesandtenpostens in Berlin sondiert 
werden, da man den jetzigen Gesandten Prof. Ratković doch für nicht ausreichend hielt 
und erkannte, daß Kroatien seit dem Weggang von Dr. Benzon in der Reichshaupt-
stadt eigentlich nicht mehr vertreten war, ein Luxus, den sich der Staat in solchen Zei-
ten gewiß nicht leisten kann und der dazu geführt hat, daß die Serben ohne Gesandt-
schaft vielfach mit mehr Erfolg plaziert sind. Ursprünglich bestand auch die Absicht, 
einen Vorstoß gegen den ehem. österr. Generalkonsul und Belgrader Direktor von 
Schenker in seiner Eigenschaft als Berater von Neubacher zu wagen. Man war zwar 
gegen ihn besonders erbittert, weil er in Agram mit Listen aus der Bauernparteiecke 
„Regierungen bildete", wobei er es nicht an abfälligen Bemerkungen gegen den Pog-
lavnik fehlen ließ. Eine dieser Listen, die fälschlich Kosutić zugeschrieben wurde, lan-
dete übrigens bei Dr. Koschak in Budapest, der sie eilends Lorković überbrachte, was 
übrigens zur Folge hatte, daß sich beide Lager, Ustascha wie Bauernpartei auf die 
Formel einigten: „Es hat keinen Zweck mit den Deutschen zu konspirieren, denn er-
stens kommt nichts dabei heraus und zweitens halten sie nicht dicht." (Eine Episode, 
aus der man lernen könnte, daß sich in diesem Raum viel eher Cliquen aller Farben 
auf einer Linie gegen den Ausländer finden, als daß es diesem auf die Dauer gelingen 
würde, zu einer bestimmten Gruppe ein tieferes Vertrauensverhältnis herzustellen.) 

Um zu verstehen, warum die Regierung auf ihre Beschwerdeaktion so großen Wert 
legte, ist es notwendig, sich das Gefühl der äußersten Bedrohung klar zu machen, von 
dem sie seit der durch die Badoglio-Kapitulation ausgelösten Krise beherrscht wird. 
Die laufend verbreiteten Gerüchte über angebliche deutsche Zusagen an Serbien wegen 
einer baldigen Rückgabe von Montenegro und Sandschak Novi Bazar, genährt durch 
gelegentliche Anerkennungen für die Leistungen der Nedić-Regierung, haben eine 
starke Nervosität erzeugt. Hier schenkte man ohnehin den Beteuerungen aus Belgrad, 
daß man Jugoslawien dort als für das serbische Volk schädlich, endgültig begraben 
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hätte, keinen Glauben, — sondern war im Gegenteil fest davon überzeugt, daß jeder 
Serbe, ob Partisan oder konservativ oder sonst irgendeiner Richtung, grundsätzlich 
einen jugoslavischen Staat von womöglich noch größerer Ausdehnung als den zerbroche-
nen für das einzig würdige und ausreichende Betätignugsfeld eines serbischen „Staats-
volkes" halten würde. Insofern hat man zwischen Nedić und Mihajlović nie einen we-
sentlichen Unterschied sehen wollen. In der Unterstützung von Tschetnikabteilungen 
von deutscher Seite bei gleichzeitiger Abwanderung von prawolawen Elementen, vor 
allem Offiziere, aus den Reihen der Partisanen zu den sich schonenden und Politik auf 
weite Sicht treibenden Tschetniks, erblickte man nun die Gefahr des Anwachsens jener 
Organisation zu einer national einheitlichen, auf ein Ziel ausgerichteten serbischen Re-
servearmee, die ausgeruht und von Engländern, Italienern und Deutschen hochgezüch-
tet, eines Tages in entscheidender Weise, militärisch sogar wirksamer als die Partisa-
nen in die Kriegsentwicklung eingreifen könnte, um eventuell Nedić als Eroberungs-
und Okkupationstruppe in den begehrten Grenzgebieten von Bosnien und Syrmien zur 
Verfügimg zu stehen. 

Andererseits fühlt man sich aus der Richtung von Istrien bedroht. Versuche, die Slo-
wenen in eine gemeinsame Adriafront gegen Italien zu bringen sind ebenso geschei-
tert, wie die Bemühungen das „jugoslawische Phantom" durch eine kroatisch-slowe-
nische Koalition zu beschwören. Die Frontverwendung gegen Italien wird durch die 
deutsche Haltung gegenüber dem Faschismus unmöglich und ein Adriaföderalismus hat 
für die Slowenen wenig Verlockendes, die keine slowenische Politik treiben können, 
sondern nur eine jugoslawische, wobei sie Taktik und Tradition auf den Weg nach Bel-
grad verweisen, um wie immer hinter dem Rücken der Serben Schutz gegen den kroa-
tischen Nachbarn zu finden. In dieser Entwicklung findet Agram zwei dunkle Punkte. 
Da ist einmal die Figur des General Rupnik, von dem die Kroaten befürchten, daß er 
als ehem. österr. Offizier das Vertrauen der deutschen Stellen in seiner Harmlosigkeit 
und Loyalität gewinnt. Es wird darauf hingewiesen, daß Rupnik als Stabschef von 
Nedić diesen von Laibach nach Skoplje begleitet hat und daß er als Vertrauensmann 
eines Generals gelten muß, mit dem er sechs Jahre eng zusammen gearbeitet hat. Da 
er andererseits auch Mihailović dienstlich nahe gekommen ist, nimmt man an, daß er 
in Triest im Kaffeehaus sitzt und Konferenzen mit den Unterführern Mihailovićs ab-
hält. Unter diesen entdeckt man zahlreiche serbische Emigranten die sich früher im 
Bereich der italienischen Besatzungstruppen herumgetrieben haben und die, wie z. B. 
Jevdjević, der sich jetzt San Angelo und auch anders nennt, nach der Kapitulation in 
Mittelitalien untertauchten, um sich dann gegen Istrien heranzupirschen. Die Mitglie-
der des italienischen Geheimdienstes, die zum Teil auch mit den Partisanen zusammen-
arbeiten, werden im Lande mit besonderer Sorgfalt verfolgt. Erst in den letzten Tagen 
wurde eine Gruppe von der kroatischen Polizei verhaftet. Um so ärgerlicher ist man na-
türlich, daß die Unerreichbaren im deutschen Befehlsbereich ihre Tätigkeit gegen Kroa-
tien ungestört fortsetzen können. Mißtrauisch wird auch die auffallende Propaganda be-
obachtet, die von den Italienern für eine Restauration von Jugoslawien entfaltet und 
die angeblich sogar bis in die Reihen der deutschen Nordarmee getragen werden soll. 
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Man sagt, daß von italienischer Seite erklärt würde, Kroatien sei ein Irrtum und ein 
Fehlschlag gewesen und nur ein Staat von der Größe Jugoslawiens sei imstande als 
Bollwerk gegen den Bolschewismus zu dienen. Dies sei jedoch nur ein für Deutsche be-
stimmtes Argument, während man den Serben und Slowenen versichere, nur ein Staat 
von der Bedeutung Jugoslawiens vermöge den deutschen Drang nach Südosten auf-
zuhalten. Auf die Frage, wie sich eine solche Propaganda mit den italienischen Interes-
sen vertrage, antwortet man hier, die Italiener glaubten einem gesättigten Jugoslawien, 
das nach Saloniki dränge, eher Adriakonzessionen abhandeln zu können, besonders 
wenn sie sich die Serben verpflichtet hätten, als einem auf die Adria angewiesenen 
kroatischen Staat. 

Es ist also ein Gefühl der eigenen Schwäche, Angst vor einer drohenden Einkreisung 
und Unzufriedenheit mit dem großen Bundesgenossen, was diese Reise so dringend 
erscheinen ließ. Zweifellos wurde sie bei ihrer ersten Ankündigung mit einer Spannung 
erwartet, die nach der Lethargie der Winterwochen wie ein Zeichen bewußteren Le-
bens wirkte. Allerdings wurde diese Wirkung durch die Verschiebung fast ganz ent-
wertet und als die geheim gehaltene Abfahrt der Minister endlich erfolgte, interessierte 
sie bereits niemanden mehr. Die Zusammensetzung der Delegation war denn auch 
schließlich trotz ihrer zahlenmäßigen Stärke nicht sehr ansehnlich. Dr. Vrapćevic als 
jugendlicher Sachverständiger für Wirtschaftsfragen war ebenso geringe Besetzung wie 
Staatsrat Kovaćić. Im übrigen war die Gesellschaft so aufgeregt, daß sie die Nacht im 
Schlafwagen „durchlumpte" bis auf Mandić, der seinem Alter Tribut zollte, was ihn 
aber nicht hinderte, während der Verhandlungen des folgenden Tages ziemlich einsil-
big mit seiner Schläfrigkeit zu kämpfen. Im Grund lag die Last der Aussprachen ganz 
auf den Schultern von Dr. Perić, der als der Klügste der kroatischen Minister seinem 
Ministerpräsidenten den guten Rat gegeben hatte, von sich aus keine Frage anzuschnei-
den, die für Kroatien ungünstige Auslegungen zuließe. Die Folge dieses weisen Ein-
falls war, daß über die „Grenzfragen" kaum gesprochen wurde. Perić wollte nicht 
durch eine Erörterung der Probleme der nördlichen Adria serbische Revisionswünsche 
aufreißen. Um so ausgiebiger äußerte sich der Außenminister über die kroatischen 
Gravamina gegenüber der deutschen Wehrmacht, wobei er reichlich von eigenen Er-
fahrungen seiner engeren Landsleute auf der Halbinsel Ston Gebrauch machte. (Ein 
ausführlicher Bericht auf Grund von Erhebungen des Beamten im Außenministerium, 
Dr. Ernest Bauer, Verbindungsoffizier, erklärte P., General Glaise und Gesandten 
Kasche übergeben zu wollen.) 

Im Laufe der Besprechungen mit dem Führer, an denen übrigens Kasche nicht teil-
nahm, zeigte sich der Führer geneigt, den Vrnjaćka Banja betreffenden Wunsch in Er-
wägung zu ziehen, ließ aber die Frage auf den wiederholten Einspruch von Feldmar-
schall Keitel, der strategische Gesichtspunkte geltend machte, fallen. Man einigte sich 
auf die Errichtung einer Art von kroatischem Verbindungsstab bei dem deutschen Kom-
mando. Die Unterhändler machten sich über die praktische Auswirkung keinerlei Illu-
sionen. Perić glaubte annehmen zu können, daß in der Tschetnikfrage ein sehr be-
stimmt gehaltener Befehl zur Entwaffnung erteilt würde. Was die wirtschaftlichen 
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v l S i r s ö 



Der kroatische Staatsführer Ante Pavelić am 7. 9. 1944 bei seiner Fahrt durch Agram 
nach Eröffnung der Poglavnik-Moschee 



Fragen betrifft, so war man sich einig, daß der Zusammenbruch nicht aufzuhalten ist, 
daß die Inflation ihren Lauf nehmen müsse und daß die Währung erst gerettet werden 
könne, wenn der Staatshaushalt auf eine grundsätzlich neue Basis gestellt würde, das 
heißt, jedenfalls nicht mehr während des Krieges. 

Wenn sich die kroatische Delegation die Frage vorlegte, was nun eigentlich heraus-
gekommen ist, so mußte sie gestehen, daß sie erst, nachdem sie die erste Nacht wieder 
in Agram geschlafen hatte, Rechenschaft darüber geben konnte, denn das Programm 
bzw. Protokoll war mit der Präzision eines Uhrwerks über sie hinweg gegangen, ohne 
daß sie Zeit gefunden hätten, viel nachzudenken. So war also der Erfolg unzweifelhaft 
auf der deutschen Seite, insofern als die zuversichtliche Stimmung des Führerhaupt-
quartiers und der Eindruck der Persönlichkeit des Führers alles übrige verdrängten. 
Das Positivste, was sie mitbrachten war die Uberzeugung, daß der Führer unerschüt-
terlich und unbeeinflußbar daran festhält, daß zwischen dem verbündeten Kroatien 
und dem besiegten Serbien ein Unterschied sein muß. Nach Perić soll er gesagt haben: 
„Die Serben werden niemals unsere Freunde sein." Verständnis und Entgegenkommen 
sind Dinge, die sich zeigen müssen, die aber als konkrete Verhandlungsergebnisse 
schwer darstellbar sind. Deshalb hat auch die kroatische Presse nicht viel aus der Sache 
machen können. In Bezug auf die Frage Susak und Fiume ist der kroatische Stand-
punkt klar. Niemand behauptet, daß der Staat imstande wäre, die Küste zu verteidi-
gen, oder auch nur die Ordnung aufrecht zu erhalten. Niemand bestreitet den Deut-
schen das Recht, sich nach den kriegsbedingten Bedürfnissen einzurichten. Aber man 
betont immer wieder, daß der kroatische Charakter dieser Gebiete noch nie in der Ge-
schichte angezweifelt wurde und daß es die Deutschen nichts gekostet hätte, die 
staatsrechtliche Stellung auf dem Papier klarzustellen. Papier und Paragraphen waren 
hier immer sehr wichtig und man kann erstaunlich viel mit der Wahrung des schönen 
Scheines erreichen. Was jedoch zu Besorgnis Anlaß gibt, ist die Tatsache, daß sich die 
Italiener unter der sonst als großzügig anerkannten deutschen Verwaltung derart breit 
machen, daß sie heute eine Position in Orten, wo sie früher nie gesehen wurden, ge-
winnen, wie einst nicht einmal in Fiume oder Zadar. Die Kroaten sind fest entschlossen, 
auf diesem Felde, den unterirdisdien Krieg gegen Italien weiter zu führen. Man ist 
sehr zufrieden, daß der neue Gesandte Tamburini abgedankt hat, ohne sich in Agram 
blicken zu lassen und hofft, daß es dabei bleibt. Die Entsendung des fähigsten Beam-
ten im Außenministerium, Dr. Vilim Bačić, der als österr. Marineoffizier aus italien. 
Gefangenschaft floh und in Triest wie Fiume zu Hause ist, als Generalkonsul nach 
Triest, beweist das erhöhte Interesse. Er behält dabei seine Stellung als Leiter der 
politischen Abteilung. Obwohl sonst ein ruhig denkender abwägender Mensch, gerät er 
in Weißglut, wenn er von der deutschen Duldsamkeit gegenüber dem Hexenkessel 
italien. Verschwörung in seinem Wirkungskreis spricht, den er seit Herbst studiert. 

Gelegentlich der allgemeinen Unterhaltung stellte der Führer die Frage, aus wel-
chen Gründen die Kroaten so darauf versessen gewesen wären, einen italienischen 
Prinzen als König zu erhalten. Perić wies darauf hin, daß es sich um einen Abwehr-
vorschlag der kroatisdren Unterhändler in Laibach gehandelt hätte, der die von Ciano 
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angestrebte Personalunion zu Gunsten Viktor Emanuels verhindern sollte. Auf die wei-
tere Frage, warum die Italiener diesen Kompromiß angenommen hätten, antwortete 
Perić, es sei ihnen darum gegangen, die Kroaten nicht auf einen unerwünschten Weg 
zu drängen. Worauf der Führer lachend zu Herrn von Ribbentrop über den Tisch rief, 
„der unerwünschte Weg, das sind wir." Es stellte sich wieder einmal heraus, daß ent-
weder Mussolini eine falsche Darstellung gegeben hatte, oder aber selbst von Ciano un-
richtig informiert worden war. 

Die Frage der Entsendung von Dr. Kosak nach Berlin ist nun auch gelöst. Alle 
Kenner der Verhältnisse waren sich darüber klar, daß er der politisch durchschlagendste 
Kandidat sein würde, der wirklich etwas für Kroatien mit Initiative tun könnte. Sämt-
liche früheren Vorschläge scheiterten an dem unüberwindlichen Widerstand des Poglav-
nik, der ihn gerade deshalb nach Budapest abgeschoben hatte, weil ihm jede Kombi-
nation dieses ehrgeizigen und zielbewußten Mannes mit Lorkovic oder anderen zu 
stark und unbequem gewesen wäre. Außerdem wollte er verhindern, daß sich in Ber-
lin irgend eine gewichtigere Persönlichkeit zwischen sein, ganz auf Kasche gebautes 
Verhältnis zu Deutschland schieben könnte. Deshalb die allen unbegreifliche Ernennimg 
des alten Ratkovic. Sein Mißtrauen gegenüber Kosak ist alt, teils instinktiv, wegen 
dessen Intelligenz und Sachkenntnis auf Gebieten, von denen er selbst gar nichts ver-
steht, teils wegen dessen Eigenmächtigkeit. Als Kosak in Rom anläßlich eines Be-
suches ohne vorherige Ankündigung den König sprach und Mussolini über seine Gene-
räle aufklärte, war das Verhältnis so zugespitzt, daß der Poglavnik ihm mit Erschießung 
drohte. Die Abneigung wird von der Frau des Staatschefs heftig genährt. Nur die Tat-
sache, daß Kosak in Berlin nicht unwillkommen erscheinen würde, konnte die Hemmun-
gen beseitigen. Inzwischen wird bereits gegen Kosak von Wien aus geschossen, wie 
man sagt wegen dunkler Devisengeschichten. Zu Unrecht, denn gerade er wurde vom 
Poglavnik, der die Devisenbestände und Bewegungen persönlich kontrolliert, ziemlich 
kurz gehalten. Dafür hat er ganz andere Vertrauensmänner. Das Revirement, das durch 
Kosak ausgelöst werden dürfte, soll Dr. Benzon aus Bukarest nach Budapest bringen, 
wo er nicht gerne hingeht. General Navratil soll nach Bukarest, wo er als Militarattaché 
bereits war. Daß er so von seinem eigens für ihn geschaffenen Posten als Heeres-
inspekteur wieder entfernt wird, geht nicht zuletzt darauf zurück, daß man ihm Ver-
bindungen zu Rupnik, sogar zu Nedic zutraut. Im Kriegsministerium ist übrigens die 
klerikale Partei obenauf, die an der Annäherung zwischen dem auf dem Semmering 
grollenden Marschall Kvaternik und dem Erzbischof Stepanic spinnt. Übrigens hat 
Staatssekretär Bulic, der nach Graz ging, um sich vor den Ustaschaobersten in Sicher-
heit zu bringen, Verbindung zu Kvaternik aufgenommen und wirkt bereits für ihn. 
Natürlich kann bei einer solchen zweiten Auflage der Emigration gar nichts Gescheites 
herauskommen und wenn es wahr ist, daß deutsche Stellen die Finger darin haben, so 
kann man nur warnen, sofern es sich um mehr handeln sollte als informative Uber-
wachung. Dr. Ruzinovic, früher bei der II. Armee, dann in München, soll nach Sofia, 
während Dr. Gaj, der Vorgänger Kosaks in Budapest für Madrid bereit gehalten wird, 
weil Graf Pejacevic seit fünf Monaten außer zwei Telegrammen, in denen er gegen 
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sein Gehalt in Höhe von 3000 Schweizer Franken protestierte, nichts von sich gegeben 
hat. Dies wird sogar in Kroatien als Rekord betrachtet. Für Milković, der als Diplomat 
und Handelsagent in der Schweiz nicht mehr möglich ist, gibt es viele Bewerber, je-
doch gehört der Posten zu jenen Monopolen, die eine früher um Dr. Lamer gescharte 
Gruppe unter sich verteilt. Dr. Gubes, der das Haupt ist, sollte selber gehen, aber er-
stens hält man die Stellung für einen Minister nicht für angemessen und zweitens 
fürchten manche, er würde abschwenken. Diese Sorge ist um so berechtigter, als neben 
vielen anderen Schweizfahrern auch der alte Ustasche Dr. Tatle aus Šibenik, Intendant 
der Ustaschamiliz, mit 36.00 Franken, die er bekam, um sie den Kroaten nach Argenti-
nien zu schicken, verschwunden und nicht mehr zurückgekommen ist. Ein weiterer Kan-
didat, der sich selbst stark darum bewirbt, ist der Vizegouverneur der Nationalbank und 
ehem. Sekretär der Agramer Börse Mehmed Agić, der als Einziger wirklich Einblick in 
die Devisenpolitik des Poglavnik besitzt, in dessen Auftrag er die Ausweise über die 
Bestände der Nationalbank veröffentlichte, die bekanntlich einigermaßen weit unter der 
Wirklichkeit bleiben. 

Im ganzen muß man leider feststellen, daß diese Kulissenschiebereien und dieses 
Tun als ob es nicht darüber wegzutäuschen vermag, daß sich die Regierung zwar nicht 
unter Ausschluß der Öffentlichkeit, wohl aber ohne deren Teilnahme abspielt. Der 
verschärfte Ustaschakurs hat den Widerstand breitester Volkskreise noch hartnäckiger 
gemacht. Daran vermögen Rückzieher, wie die Rehabilitierung von Universitätsprofes-
soren aus jugoslawischer Zeit nichts zu ändern, auch dann nicht, wenn sie Freimaurer 
waren, ebensowenig wie die unbegründete Begnadigung oder formlose Entlassung von 
Leuten, die noch gestern ebenso unbegründet und willkürlich beinahe gehängt worden 
wären. Je klarer die Verantwortlichen sehen, daß sie verspielt haben und daß sie der 
breite Rücken der Deutschen nur für den Augenblick deckt, desto verzweifelter werden 
sie versuchen, den Absprung nach einer anderen Seite noch zu gewinnen. Dies wird 
skrupellos und erstaunlich radikal erfolgen. Darüber in einem späteren Bericht. 

Gespräche, die ich in der letzten Zeit mit Kosutić hatte, machten deutlich, daß von 
dieser Seite nichts zu hoffen ist. Dieses arme Volk hat keine politische saubere Füh-
rung. Die Leute von der Bauernpartei, schlau und Taktiker wie die anderen, wären um 
kein Haar besser. Dabei können sie selber nicht wissen, was sie heute noch hinter sich 
haben. Vor allem aber würde ihre Richtung wenig in das deutsche Konzept passen, 
denn was sie wollen, ist nicht weniger als die Neutralisierung des Staates, das heißt 
seine Ausscheidung aus der Kriegssituation. Sie denken sich eine sogenannte neutrale 
Beamtenregierung unter gleichzeitiger Herausstellung des Staates als okkupiertes Land 
wie in Serbien als Übergang, um selbst jede Verantwortung abzuwälzen und erst dann 
politisch in die Arena zu treten, wenn dieser Zustand der Okkupation durch die deut-
sche Räumung oder fremde Befreiung beendet erscheint. Dies ist die Utopie von über-
zeugten Pazifisten und Demokraten, die nicht bereit sind, irgendeine Last der Mitver-
antwortung oder des Kriegsbeitrages auf sich zu nehmen. Damit sind wir beim Aus-
gangspunkt dieses Berichtes und man mag ersehen, was für eine Anziehungskraft diese 
in den Verhandlungen zwischen Kosutić, Torbar mit Mandić, Lorković immer wieder 
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zum Ausdruck gebrachte Bauernpolitik auf die Regierung selbst bereits gewonnen hat, 
die sich heute sagt, sind wir nicht eigentlich die Dummen, wenn wir Staat spielen, 
ohne Herr im Hause zu sein und nur damit unser eigenes Volk und die Verbündeten 
dazu an uns einen Prügelknaben finden. Dies ist eine psychologische Situation, die nicht 
gerade zu kühnen Taten ermutigt, sondern eher anregt, darüber nachzudenken, wie 
man sich auch noch drücken kann. 

Nr. 18 

Schreiben des SS-Brigadeführers und Generalmajors der Waffen-SS, Ernst Fick, an den 
Reichsführer-SS, Heinrich Himmler, über die kroatischen Zustände (16. März 1944) 

Quelle: Himmler-Akten, Bundesarchiv Koblenz 

An den 
Reidisführer-SS 
Heinrich Himmler 
B e r l i n 

Prinz Albrechtstr. 9 

Reichsführerl 
Nach mündlicher Mitteilung des Staf. Bayer, weltansch. Führer im SS-Gen.Kdo. V/ 

SS-Geb.Korps, sind im kroatischen Balkanraum folgende Zustände: 
1. Die kroatische Parteitruppe Ustascha ist katholisch, undiszipliniert, schlecht ausge-
bildet, kampfmäßig teilweise unzuverlässig, und dafür bekannt, ca. 6-700 000 konf. und 
pol. anders Eingestellte nach Balkanmethoden „geschlachtet" zu haben. Ihr Kampf geht 
gegen Cetniks und Partisanen. Sie bezeichnen sich als kroatische SS. 
2. Die kroatische Wehrmacht, Domohranen, an Zahl ca. 200 000, sind zum Teil von 
uns ausgerüstet, besitzen aber nur geringen Kampfwert. Die höheren Führungsstäbe 
sind unzuverlässig. Uberlaufen und Desertieren bei ernster Lage, mitunter sogar in 
größeren Verbänden, gehören zu den geläufigen Erscheinungen. Ihr Kampf richtet sich 
gegen die Partisanen. 
3. Die Mohammedaner, die im Allgemeinen von Cetniks und Ustaschas bekämpft 
wurden, gehen z. T. zwangsläufig zu den Freiw. Verbänden der SS oder den Partisa-
nen, um nicht weiterhin von Ustaschas, Cetniks oder Partisanen gemordet zu werden. 
4. Die Partisanen, täglich im Wachsen, schätzungsweise z. Zt. 100—150000, sind unter 
Tito sowjethörig, kämpfen sowohl gegen unsere Verbände, als auch gegen die Domo-
branen, Ustaschas und Cetniks. 
5. Die Cetniks (Serben im kroatischen Staat) sind serbisch-orthodox und werden in 
letzter Zeit teilweise von deutscher Seite unterstützt und mit Waffen beliefert. Als ser-
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bische Nationalisten kämpfen sie je nachdem einmal gegen uns, einmal gegen Usta-
schas, Domobranen oder Partisanen. Nachdem sie teilweise englandhörig, teils köngs-
treu, teils beides sind, sind sie unzuverlässig und bei einer anglo-amerikanischen Lan-
dung bestimmt auf Seiten des Gegners, was z. T. von ihnen zugegeben wird; z. Zt. im 
Kampf gegen Partisanen. 

6. Unsere Verbände kämpfen in Anbetracht der Lage einen aussichtslosen Kampf. 
In der Gesamtsteuerung ist keinerlei politische Linie zu erkennen. 

Der Unruheherd greift immer weiter um sich und reicht bereits bis Laibach und über 
die ungarische Grenze. Dr. Ante Pawelitsch ist machtbereichsmäßig nur Bürgermeister 
von Agram, mit Ausnahme der Vororte. 

Im Falle einer Landung ist der Nachschub kaum durchführbar. 
Ich bitte folgenden Vorschlag von Standartenführer Bayer unterbreiten zu dürfen: 

1. Kroatien ist an sich bäuerliches Überschußgebiet und hat heute in weiten Gebieten 
Hunger. (Regierung unfähig, Inflation). Wo geerntet wird, wird nicht abgeliefert, son-
dern auf der schwarzen Börse verschoben, von den Partisanen geraubt bezw. vernichtet 
und von den Deutschen Truppen auch nicht immer rationell verbraucht. 

2. Nachschubschwierigkeiten durch fortwährende Bahnsprengungen und Sabotage der 
Partisanen, da die Staatsstellen bis hinauf verseucht sind (z. B. auch die Bahn). 

3. Da Partisanen und loyale Kroaten nicht unterscheidbar sind, hilft nur, wenn tatsäch-
lich befriedet und bei etwaiger Landung der Amerikaner und Engländer der Rücken 
der Deutschen Truppen feindfrei sein soll, schnelle und möglichst vollständige Heraus-
ziehung aller Männer vom 12.—70. Lebensjahr. 

4. Dann können Frauen und Kinder die Felder bestellen, was im allgemeinen ohnehin 
geschieht, das Land ist befriedet, und es kann an Wiederaufbau gedacht werden. 

5. Die Herausziehung der Männer müßte folgend geschehen: 
a) Die Ustascha (Parteiverband des Poglavnik) wird zu ungefähr V3 ausgelesen und 

zu SS-Verbänden zusammengefaßt. Der Rest dem deutschen Arbeitsmarkt zur 
Verfügung gestellt. 

b) Die Domobranen (Kroat. Wehrmacht) werden abgerüstet und dem deutschen Ar-
beitsmarkt überstellt. Freiwillige (nicht mehr als 10%) können in die SS eintre-
ten. 

c) Die auf kroatischem Raum befindlichen Cetniks (Serben mit kroatischer Staats-
bürgerschaft) erhalten die Möglichkeit der freiwilligen Meldung zur SS. Rest — 
Arbeitsmarkt. 

d) Durch diese Maßnahmen werden mindestens 25 000 Mann für die SS gewonnen, 
die soldatisch ausgezeichnet sind (dtsche milit. Ausbildung und SS-Erziehung 
und Mindestausbildung von 1 Jahr vorausgesetzt), der unzuverlässige Rest wird 
den Partisanen für Rekrutierung entzogen und nutzbringender Arbeit zugeführt. 

e) Erfassung der männlichen Zivilbevölkerung: 
Herangezogene Polizeimannschaften der deutschen Großstädte (Berlin, Wien, 
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Hamburg, München usw.), besetzen in kleinen und kleinsten Kommandos die 
feindfreien Städte und Dörfer Kroatiens und bleiben dort vorerst als Gendarme-
rieposten liegen. Ebenso folgen Polizeiverbände der kämpfenden Truppe und 
besetzen sofort nach Durchkämmung die weiteren Ortschaften. Währenddessen 
werden durch die Kampftruppen die Partisanen auf möglichst kleinen Raum zu-
sammengedrängt. Sämtliche Führer der Polizei in allen Orten erhalten einen Be-
fehl in doppeltem Briefumschlag. Nach Öffnung des äußeren Umschlages erfährt 
der Mann nur, daß der 2. Umschlag am Stichtag... zu öffnen ist. (Gewährlei-
stung von Geheimhaltung und schlagartiger Durchführung.) Im 2. Brief steht, 
daß am . . . um . . . Uhr die gesamte Bevölkerung der Stadt (des Dorfes) zu ver-
sammeln ist und die Männer vom 12.—70. Lebensjahr sofort zur nächsten Bahn-
station unter Polizeibedeckung in Marsch zu setzen sind und in bereitzustellen-
den Zügen ins Reich abgeschoben werden. 

6. Anschließend daran sind in allen Orten Plakate anzuschlagen des Inhalts, daß, um 
endlich den armen, durch Italien abgewirtschafteten Kroatien Ruhe zu bringen und die 
Kämpfe zwischen Domobranen, Ustaschas, Cetniks und Partisanen, die Religions-
kämpfe zwischen Moslims, Katholischen und Prawoslaven zu beenden, das Leben der 
Männer gerettet werden müßte. Der Aufbau des neuen Kroatien beginne nun unter 
deutscher Führung. Versicherung, daß nun die Phantasiepreise der schwarzen Börse 
aufhören und die Männer nach Niederkämpfung der Partisanen wieder zurückkehren 
werden. 

Jeder Mann jedoch, der noch nicht erfaßt ist und sich nicht sofort meldet, wird als 
Partisan an die Wand gestellt. 

7. Damit ist den Partisanen jede Tarnung genommen, die Nachschubmöglichkeit abge-
schnitten und die Truppe hat auf ihren Streifen durch den Raum volle Schußfreiheit 
auf jeden männlichen Zivilisten. 

Gleichzeitig wäre diese, das deutsche Blut sparende Maßnahme, eine Warnung für 
alle unter deutscher Schirmherrschaft stehenden Gebiete. 

8. Bis zu dem Zeitpunkt, an dem die ersten als absolut zuverlässig befundenen Kroa-
ten in die Heimat zurückkommen, werden sowohl die deutsche Gesandtschaft, als auch 
die kroatische Regierung zum Zwecke der Sichtung und Umschulung ins Reich be-
fohlen. 

In Treue mit Heil Hitler! 
gez. Fick 
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Nr. 19 

Bericht über eine kurze Orientierungsreise des Stellvertretenden Militarattadiés Agram 
mit Hilfsoffizier im Raum Sarajevo-Mostar-Dubrovnik vom 18. März bis 25. Mai 1944 

Quelle: MGFA-Dokumentenzentrale 

Geheime Kommandosache 

Deutsche Gesandtschaft Agram, den 27. Mai 1944 
— Der Militärattache — 
J.Nr. 2/44 g.K.Az.S. 5 Ausfertigungen 

2. Ausfertigung 

Bericht über kurze Orientierungsreise des Stellv. Militärattache Agram 
(Major von Hodenberg) mit Hilfsoffizier im Raum Sarajevo—Mostar—Dubrownik 

vom 18. 5. bis 25. 5.1944. 

I. Reiseverlauf. 

II. Beobaćhtungs- und Besprechungsergebnisse 
Allgemeiner Eindruck 
Truppe: Domobranen 

Ustaschas 
Legionäre 
Cetniks 
Deutsche Truppe 

Befestigungen 
Kroatische Auszeichnungen 

Anlagen 
Anlage 1 — Rede des Frković in Dubrovnik am 15. 5. 44 
Anlage 2 — Kroatisches Gesetz vom 20. 5. 44 
Anlage 3 — Unterredung mit Perović-Cetnik-Fiihrern am 23. 5. 44 

Zu Nr. 1426/44 geh. Kdos Ausi. 

1. Reiseverlauf 
18. 5. Agram—Brod—Sarajevo (Zivilzug) 
19.5. Sarajevo 
20. 5. Sarajevo—Mostar—Dubrownik (Wehrmachtszug) 
21.5. Dubrownik 
22. 5. Dubrownik, Insel Sipan (mit Marineboot) 
23. 5. Trebinje (nordostwärts Dubrownik) (im Pkw mit Geleit) 
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24. 5. Dubrownik—Mostar (Wehrmachtszug) 
Aufenthalt in Mostar und Blagaj (südostw. Mostar) 

25. 5. Mostar—Agram (Flug mit Storch, Ankunft 7.30 früh). 
Reiseverlauf Agram—Brod—Sarajevo ohne Zwischenfälle, Sprengungen oder An-

griffe. Sarajevo—Mostar—Dubrovnik—Mostar benutzte Wehrmachtzüge in erhöhter 
Alarmbereitschaft. Bei Rückflug Mostar—Agram Begegnung mit durch Jäger gesicher-
ten feindlichen Bomberverband, der durch Ausscheren einer Lightning zum Ausweichen 
zwang. Wehrmachtzüge auf Strecke Sarajevo—Dubrovnik durch Einsetzung eines Zug-
kommandanten (in diesem Falle Unterzeichneter als dienstältester Offizier), durch Mit-
gabe eines Waffenkommandos, Einteilung von Wagenältesten und Aufteilung der Zug-
besatzungen gesichert. Zwischen Sarajevo und Mostar an zwei Sprengstellen Kampf-
handlungen bei Eintreffen des Zuges bereits abgeschlossen; erwartete Partisanenan-
griffe kurz vor und bei Rüdereise kurz nach Dubrovnik blieben aus. 

Bahnsicherung vorwiegend durch Domobranen (Wachttürme und Bunker an beson-
ders gefährdeten Brücken und Paßstellen), vereinzelt durch Schwarzhemden und Cet-
niks, letztere auffällig kenntlich durch große Vollbärte und lange Haare, deren Ab-
nahme sie geschworen haben, nicht vor Rückkehr König Peters vorzunehmen. Während 
sonst Bahn- und Straßenverkehr im Küstengebiet täglich fast ununterbrochen unter 
Feindeinwirkung durch Tiefflieger steht, fiel diese während eigener Reise aus (wahr-
scheinlich infolge Bindung fdl. Flugzeuge durch Kämpfe an italienischer Südfront). 

II. Beobachtungs- und Besprechungsergebnisse 
Zweck der Reise war kurze Orientierung; eingehende Untersuchungen über z. T. 

sehr komplizierte Verhältnisse waren infolge der Kürze der Zeit nicht beabsichtigt. Be-
obachtungen wurden durch zahlreiche Besprechungen und Unterhaltungen mit deut-
schen und kroatischen Militär- und Zivilstellen gewonnen. Besonderer Wert wurde auf 
unmittelbare Fühlungnahme mit im Einsatz befindlichen Offizieren und Unterführern 
gelegt, da bei höheren Stellen eine gewisse Vorsicht bei Darstellung der Verhältnisse 
fühlbar und örtliche Kampflage nicht immer genügend gewürdigt. In gleicher Weise 
wurde bei Zivilstellen verfahren. 

Allgemeiner Eindruck: 
Gespannte innere Lage Kroatiens infolge völkischer Gegensätze im bereisten Gebiet 

erheblich fühlbarer als am Regierungssitz. Staatsverwaltung äußerst aktiv im Schüren 
dieser Gegensätze (Beispiel: In Anlage 1 beigefügte Rede Ministers Frković, Zivil-
gouverneur der bereisten Gebiete mit Sitz Sarajevo). Starker Bedrückung der Pravo-
slaven steht Liebeswerben um Muselmanen gegenüber, hervorgerufen durch Vorgehen 
der SS in Bosnien (Beispiel: Bestellung des Muselmanen Alejbegović zum Nachfolger 
von Perić als Außenminister, Ersatz Alejbegović als bisheriger Wiederaufbauminister 
wiederum durch Muselmanen). Leistung der Staatsverwaltung auf administrativem Ge-
biet äußerst gering. Kroatische Verwaltung ohne Unterstützung und Beratung durch 
deutsche Feldkommandanturen und Truppenstäbe als Korsettstangen turbulenter Lage 
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keinesfalls gewachsen. Beamtentum korrupt, da bei entwerteten Gehältern sonst nicht 
lebensfähig. Daneben bilden Schiebertum (unter Ausnutzung örtlich unterschiedlicher 
Preisverhältnisse) und Hunger der armen Bevölkerungsschichten Anlaß zur Ablehnung 
kroatischer Regierung seitens Bevölkerung und gefahrvollen Hintergrund für mögliche 
bedrohliche Lage, insbesondere bei weiteren Rückschlägen in Italien oder Landungen 
auch kleineren Ausmaßes im kroatischen Küstenfestland. 

Im Rahmen der völkischen und politischen Spannungen spielt Dubrovnik insofern 
noch eine eigene Rolle, als auf Grund seiner Tradition als Handesrepublik mit starker 
Richtung nach England und Ubersee in Ragusa unter scharfer innerer Ablehnung jedes 
aktiven Beitrages zur Kriegführung mehr nodi als in anderen Landesteilen betonter 
Attentismus besteht, um jeder möglichen Kriegsentwicklung immer gerecht zu bleiben. 
Daher Bestreben kroatischer Regierung erkennbar, durch Verstärkung des kampfwilli-
gen Ustaschakurses eigene Machtstellung zu heben und Bevölkerung für Kriegseinsatz 
zu mobilisieren. Da angewandte Methoden korrupt oder terroristisch, werden im Er-
gebnis Gegensätze hierdurch nur noch verschärft. Milderung dieser Zustände nur durch 
ständige deutsche Beobachtung, Initiative und Einflußnahme zu erwarten. 

Am Tage eigener Abfahrt von Dubrovnik wurde am 20. 5. 44 durch Poglavnik er-
lassene „Verordnung über den Ausnahmezustand auf dem kroatischen Küstengebiet" 
— Anlage 2 — Bevölkerung bekannt. Trotz Zusicherung an den Deutschen Bevoll-
mächtigten General erfolgte die Veröffentlichung ohne jeden Kommentar, löste daher 
erhebliche Unruhe aus. Gesetzestext enthält nirgends den für den Zweck des Gesetzes 
wesentlichen Ausdruck „Kampfzone". Durch diese Unterlassungen wurde jeder Kombi-
nation über Anlaß des Gesetzes Tor und Tür geöffnet. Insbesondere vermutete pravo-
slavischer Teil der Bevölkerung im Gesetz Handhabe zum Wiederaufleben Ustascha-
terrors. Auch bei deutschen Dienststellen Unsicherheit fühlbar, da sie über Entstehung und 
Zweck des Gesetzes und über Unterstellungsverhältnis kroatischer Militärverwaltungen 
unter deutsche Weisung nicht orientiert wurden. Da in dieser Gegend Bevölkerung mit 
Ausnahme Ustascha in Anwesenheit deutscher Dienststellen und Truppen einzige Ge-
währ für Aufrechterhaltung Ruhe und Ordnung sieht, wurde Gesetz, das aus Gründen 
der Schonung und Stärkung des Prestiges der kroatischen Regierung keinerlei Hinweis 
auf übergeordnete deutsche Weisungsbefugnisse enthält, audi noch als Ausschließung 
deutschen Einflusses empfunden. Abhilfe dieser Lage wird inzwischen seitens Deut-
scher Bev. General eingeleitet. 

Truppe: 
D o m o b r a n e n : Abgesehen von Ausnahme (z. B. bei im bereisten Gebiet einge-

setzter II. Geb.Brigade unter Oberst Zorn) schlechte Führung und Offiziere, Mann-
sdiaft entsprechend. Beurteilung des Kampfwertes in Angriff und Verteidigung unter-
sdiiedlich und widersprechend, Kampfwert jedenfalls nicht gut. Gegenüber Ustascha 
macht sich bei Domobranen Fehlen einer Idee und mangelnde Herausstellung des 
Kampfzieles nachteilig bemerkbar, daher Domobranen im allgemeinen stumpf und 
schwunglos. Im ganzen gesehen Mannschaften anspruchslos, im Ertragen von Strapa-

297 



zen ausdauernd, hierin deutscher Truppe im schwierigen Gebirgsgelände sogar überle-
gen. Haltung und Grußdisziplin bei Sicherungskräften an Bahnlinie gut. 

Besserung der Mängel nur von Lösung Führerfrage zu erwarten (General Begić 
äußerte sehr temperamentvoll bei Besprechung in Mostar, Wert oder Unwert kroati-
scher Wehrmacht abhänge von Auskämmung kroatischer Wehrmachtsführung und Ab-
kommandierung dieser in Agram gehorteten Offiziere zur Fronttruppe). Zur Zeit be-
steht umgekehrte Tendenz, indem fähige Führungskräfte der Front zur Verwendung 
in Agram entzogen werden. Zudem ist Wunsch nach Rückkehr zur Truppe selten, da 
die Agramer Offiziere durch das allgemeine Intrigenspiel, besonders zwischen Usta-
schas und Domobranen, glauben, besser an der Quelle zu bleiben. 

U s t a s c h a s : Besser und draufgängerischer, dabei aber zügelloser, teils wilde 
Haufen, wodurch Zusammenwirken mit deutscher Truppe oft erschwert. Führer im 
Verhältnis zu Domobranen selbstherrlicher, daher Unzuverlässigkeit örtlich möglich. An 
Küste wurde ein Fall von Zusammenarbeit und Uberlaufen zu Partisanen gemeldet. 
Keinerlei Verständnis für durch örtliche Gefechtslage bedingte Verbindung deutscher 
Truppe mit Cetniks. Gegenseitiger Haß zwischen Ustaschas und Cetniks unüberbrück-
bar. 

L e g i o n ä r e : Besucht wurde ein Divisions- und ein Regimentsgefechtsstand; 
ferner eine vor der H.K.L. auf einer der Küste vorgelagerten Insel eingesetzte kleinere 
Einheit. 

Legionäre machen infolge Auswirkung deutscher Führung und Ausbildung vorzüg-
lichen Eindruck. Im Angriff besser als in Verteidigung. Ausdauer bei Strapazen wie bei 
Domobranen. Fahnenfluchtsfälle und Verschwinden auf Urlaub hat zurzeit fast aufge-
hört. Beklagt wurden Eingriffe höherer kroatischer militärischer Dienststellen und Per-
sönlichkeiten zwecks Herauslösung einzelner Legionäre aus kämpfender Truppe zur 
Verwendung in Agram oder Etappe. Eigene Zusammenarbeit mit Cetniks auch bei 
Legionären nicht verstanden, jedoch infolge Disziplin ohne Auswirkung. 

C e t n i k s : Tatsächlicher Inhalt Führeranweisung bezüglich Behandlung Cetnik-
frage nicht zu ermitteln. Auch, wenn sie verlangen sollte, Cetniks (landfremde) seien zu 
entwaffnen und abzuschieben, erscheint sie nicht durchführbar, weil Unterschiede 
zwischen landeseigenen und landfremden Cetniks im Einzelfall schwer zu ermitteln. 
Angaben von kroatischer und Cetnik-Seite über Landeszugehörigkeit in krassem Wider-
spruch. Im bereisten Gebiet setzten sich Cetnikverbände anscheinend ausschließlich aus 
ortsgebundenen Dorfeinwohnern der von den Cetniks verteidigten Gebiete zusammen. 
Weitere Einzelheiten zur Cetnikfrage siehe in Anlage 3 beigefügter Aufzeichnung von 
Unterredung mit Cetnikführern in Trebinje. 

Bei Einblick in die tatsächlichen örtlichen Verhältnisse ergibt sich absolute Notwen-
digkeit eigener Kampfverbindung mit Cetniks infolge Fehlens ausreichender eigener 
Kräfte: (Beispiel: Im äußersten süddalmatinischen Küstensicherungsabschnitt Breite 
eines Bataillons 70 Kilometer, Tiefe in wildem zerklüftetem Karstgelände ca. 20 Kilo-
meter). Cetniks sichern u. a. unter deutscher operativer Führung selbständig mit ca. 
1000 Gewehren im rückwärtigen Gebiet Raum um Bileča als Schlüsselstellung zur 
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Verhinderung Partisanendurdibruchs in Richtung auf einzige deutsche Nachschubbahn 
nördlich Dubrovnik und Küste. 

Es wäre erwünscht, wenn die Cetnikfrage aus den ewigen Erörterungen mit kroa-
tischer Regierung und sonstigen kroatischen Stellen solange ausscheiden würde, als 
nicht genügend deutsche oder zuverlässige kroatische Verbände zur Verfügung stehen, 
um die zurzeit durch Cetniks gehaltenen Gebiete in eigene Sicherung zu übernehmen. 

D e u t s c h e T r u p p e : Deutsche Truppe wurde auf der Reise nur als Urlauber 
und bei den besuchten deutschen Stäben angetroffen; machten den gewohnten vorzüg-
lichen Eindruck. 

Die Haltung auf den ständig von Partisanen bedrohten Verkehrswegen, die z. T. 
nur alarmbereit passiert werden konnten, war ruhig und einsatzbereit. 

Die Aufgaben der Feldkommandanturen, die von den eingesetzten Offizieren ein 
Höchstmaß an vielseitiger örtlicher Verwaltungs- und Kampfkenntnis und entsprechen-
de Anpassungsfähigkeit verlangen, wurden bereits gestreift. Eine eingehende Würdi-
gung liegt außerhalb des Rahmens dieses Berichtes. 

Befestigungen: 
Nach Auskunft des kroatischen Kriegsministeriums sind sämtliche vorgefundene 

Unterlagen über jugoslavische Befestigungen nach dem Vormarsch 1941 nach Berlin 
verbracht worden (siehe auch Werk von General Biermann: „Die jugoslawischen Be-
festigung nach 1941"). Bezüglich der von Italienern angelegten Befestigungen, die 
wegen ihrer veralteten Bauart als Aufbauten aus dem Gelände hervorragen und weni-
ger wertvoll sein sollen, was verschiedentlich bestätigt wurde, hat die Truppe Befehl 
seitens General der Ostbefestigungen, General Glisch, gelegentlich Anlage eigener 
neuer Befestigungen italienische Anlagen zu erkunden. Befehl zur Aufnahme und Aus-
wertung dieser italienischen Befestigungen scheint noch nicht vorzuliegen. Es wird vor-
geschlagen, durch Fremde Heere West beim General der Ostbefestigungen entsprechen-
den Befehl zu erwirken und sich das Material auf diesem Wege zu beschaffen. 

Befestigungen in der Tiefe sind aus Mangel an Arbeitskräften und Material zurzeit 
nur im Sinne Feldbefestigungen geplant. Durchführung wurde nicht beobachtet. Auch 
in dieser Hinsicht und bezüglich der bei Fremde Heere West interessierenden Unter-
lagen über bodenständige Einrichtungen zur Anlage von Magazinen, Lazaretten usw. 
wird ebenfalls der Weg über die Truppe vorgeschlagen. 

Kroatische Auszeichnungen: 
Mit allen besuchten deutschen Dienststellen wurde Ordensfrage besprochen. Einzel-

heiten werden mit OKH/PA/P 5 geklärt. Grundsätzlich ist zu bemerken: In Kroatien 
sind in großem Umfange deutsche Einheiten als kämpfende Truppe, zu Ausbildungs-
zwecken, und in der Form der Feldkommandanturen als Stützpunkte der Verwaltung 
und Sicherung eingesetzt. Für alle bestehenden Einsatzbedingungen, die dem Einsatz 
der kämpfenden Truppe und des rückwärtigen Operationsgebietes im Osten vergleich-
bar sind. Sie leisten Dienste, die praktisch dem kroatischen Staat den einzigen Rückhalt 
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für seine Existenz bieten, seine Wehrmacht aufbauen und seine Verwaltung sicher-
stellen. Es ist daher verständlich, wenn kroatische Funktionäre schon nach kurzer Zeit 
den Wunsch haben, sich für diese Dienste durch Auszeichnungen erkenntlich zu zeigen. 
Die bestehenden scharfen Einengungsbestimmungen für Annahme und Tragen kroa-
tischer Auszeichnungen setzen die eingesetzten deutschen Kräfte dauernd in die Ver-
legenheit, diesem wiederholt ausgedrückten Wunsch auf Verleihung von Auszeichnun-
gen ablehnend zu begegnen. Dieses wirkt sich bei den kroatischen Stellen als eine Ge-
ringschätzung aus, verletzt ihr Selbstgefühl und ist für ihre Mentalität nicht verständ-
lich. 

Da die Ordensfrage die menschlichste Seite auch manchen Offiziers berührt, läßt 
es sich nicht vermeiden, daß auch von dieser Seite örtliche Anregungen an kroatische 
Stellen herangetragen werden. 

Die Ordensfrage ist daher in diesem Lande zu einer ausgesprochenen politischen 
und das Ansehen der deutschen Wehrmacht im Ausland berührenden Angelegenheit 
geworden. Sie kann nur durch Angleichung der Bestimmungen an die tatsächlich be-
stehenden Verhältnisse gelöst werden und erhält dadurch noch ihre besondere Note, 
daß kroatische Soldaten in deutschen Verbänden kämpfen und eine unterschiedliche 
Beleihung von Kroaten und Deutschen in diesen Verbänden auch in der Truppe nach-
teilige Rückwirkungen hat. Es ist festgestellt worden und wird auch von den deut-
schen Truppenführern nicht verhindert, daß z. B. das vom OKW bisher noch nicht ge-
nehmigte kroatische Kriegserinnerungszeichen angenommen und getragen wird. Eine 
Revision der Bestimmungen für Kroatien dient daher auch der Vermeidung derartiger 
Disziplinwidrigkeiten. 

Anlage 1 
Ü b e r s e t z u n g 

Rede des Ministers Ing. Ritter Frković in Dubrovnik am 10. 5. 44 

Liebe Brüderl 
Es freut mich sehr, daß ich in diese schöne Stadt gekommen bin, um mit euch zu-

sammenzukommen und über die aktuellsten Sachen und Probleme der Gegenwart, die 
durch die herrschenden Kriegsverhältnisse entstanden sind, zu sprechen. Es freut mich, 
daß ich unter euch alle Vorsteher der Militär- und Zivilbehörden sehe, denn so werde 
ich in unverbundenem Gespräch viele Sachen in den richtigen Weg leiten, da es wirk-
lich dazu schon die höchste Zeit geworden ist, alle Begriffe, die in diesen Ländern sehr 
oft ganz unrichtig erklärt wurden, zu klären. 

Herstellung der öffentlichen Sicherheit an erster Stelle 
Vor allem anderen muß ich sagen, daß die Herstellung der öffentlichen Sicherheit, 

Ordnung und Ruhe an erster Stelle kommen wird. Das kroatische Oberkommando muß 
geehrt werden. Gerade hier auf diesem ausgelegtem Punkte, wo es nicht einmal in der 
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normalen Zeit, besonders jetzt im Kriege leicht ist, alle hängenden Fragen zu lösen, die 
seit der Gründung des jungen Staates dazugekommen sind. Als Gesandter des Poglav-
nik und der kroatischen Regierung habe ich in meinem Kommen nach Dubrovnik und 
in diese Länder den einzigen Wunsch, alle eure Wünsche und Notwendigkeiten zu 
hören, damit wir gemeinsam etwas unternehmen und machen könnten, das der Ver-
besserung dieser entstandenen Lage, die von ausnehmenden Maßnahmen diktiert wur-
den, beigebracht werden soll. 

Es freut mich, daß idi unter euch das kroatische Beamtentum sehe, das am meisten 
zum Fortschritt und Ausbau des Unabhängigen Staates beiträgt. Das kroatische Beam-
tentum überhaupt, besonders auf dem Gebiete der Großgespannschaft Dubrava hat 
sich immer gut gehalten und wild auch weiter arbeiten, um allen Notwendigkeiten der 
Bevölkerung beizuspringen und zu helfen. Wenn unser Beamtentum weiter so tüchtig 
arbeiten wird, so wird es zugleich ihre Pflicht erfüllen die heilige Heimatpflicht zu un-
serem Poglavnik (Es lebe Poglavnik!) und unserer lieben Heimat Kroatien. 

(So ist es. Es lebe der Unabhängige Staat Kroatien). Wenn wir so arbeiten und 
die Pfliditen zu unserem Vaterland erfüllen, brauchen wir vor keinen Opfern Angst 
haben. Bei eudi ist das kroatische und ustaschen Bewußtsein tief eingesetzt. Alle 
Schwierigkeiten lassen sich leicht überwinden. Ich glaube an eine Verbesserung unserer 
inneren politischen, wirtschaftlichen Verhältnisse, ebenso werden die Lebensmittelratio-
nen eine Verbesserung erfahren. Ihr empfindet es jetzt schon etwas, und bald werdet 
ihr es noch mehr spüren, da sich unterwegs größere Kontingente Lebensmittel, die zum 
Leben notwendig sind, für diese Länder befinden. 

Verbesserung der öffentlichen Sicherheit und Unterhalt 
Neben der Verbesserung der öffentlichen Sicherheit, die schon mit großem Erfolg 

durch unser ganzes Land durchgeführt wird, sind alle Bemühungen der staatlichen Re-
gierung zur Versicherung des Unterhaltes hingewiesen. Wenn man zurückschaut in das 
Jahr 1942 und 1943 in das laufende Jahr, werdet ihr selbst einsehen müssen, daß sich 
die Frage des Lebensunterhaltes doch verbessert hat und in Zukunft es noch besser 
wird, weil Lebensmittel verschafft wurden, mit denen alle Länder des Kroatiens gleich 
versorgt werden. Ich hoffe, daß in der kürzesten Zeit die Waggons mit Lebensmitteln 
zugesendet und eintreffen werden, die sich jetzt unterwegs befinden. 

Jetzt, als wir unseren eigenen Staat haben, sind wir im Stande mit systematischer 
Arbeit alle Mängel und Schwierigkeiten wegzuschaffen. 

Ihr Ragusaner, ihr wißt, was die Ragusaner Republik einmal bedeutete. Sie war 
musterhaft geführt und konnte nur auf eine solche Weise jahrelang ihre Selbständigkeit 
bewahren. So wird auch unser unabhängiger Staat geführt. Jetzt wird dies kroatische 
Athen auch im kroatischen Staate noch besser blühen und vorwärts gehen. Ich komme 
zu guten Zeiten und brauche euch deswegen nichts versprechen, weil sich bei uns die 
Verhältnisse im allgemeinen verbessern trotz dem Kriege, der von allen Seiten wütet. 
Ich weiß, welche Schwierigkeiten euch drücken. 
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Ende der großserbischen Mißgeburten 
Ich kann euch bei dieser Gelegenheit sagen, daß sich den großserbischen Mißgebur-

ten das Ende nähert. Wie sie sich nennen, ob sie sich als Partisanen oder als Banditen 
des König Peter II. zeigen, wir müssen uns im klaren sein, daß sie immer unsere 
größten Feinde gewesen waren und es auch sind. (So ist es! Er lebe hoch!) Ihr Schiff 
sinkt und sie werden auch eines Tages versinken. Wenn die Banditen auch versuchen, 
sich zu retten, weil sie sich hier und da als Freunde Kroatiens und des kroatischen Vol-
kes zeigen, ich sage euch, es wird ihnen nicht helfen. 

Die Banditen des Peter II. zeigen sich als Freunde des kroatischen Staates, während 
sie andererseits offen gegen das kroatische Volk auftreten. (So ist es. Applaus.) Uns 
sind die Banditen des König Peter II. gleich wie die Partisanen. Damit wir mit dem 
im klaren sein könnten — sie sind unsere Feinde. 
(Applaus) 

Die Banditen des Peter II. müssen liquidiert werden 
Die Banditen des Peter II. müssen liquidiert werden und diese Liquidierung wird 

allmählich durchgeführt. Das Hauptkommando des kroatischen Staates muß von jedem, 
der sich unter Waffen befindet, anerkannt werden und sich den Befehlen des Poglav-
nik fügen. In einem Staate kann nur ein Souverain sein, der mit dem Staate regiert 
und der mit dem Schicksale entschließt und das ist unser prächtiger Poglavnik (Es lebe 
Poglavnik!). Die Katholiken, die zu den Banditen des Peter II. halten und vielleicht 
ihren Schutz genießen, müssen liquidiert werden. Wenn sie als Katholiken unter den 
Serben den Katholizismus propagieren wollen und gegen den Nutzen und Vorteil des 
kroatischen Volkes arbeiten, dann sollen sie gestatten, außerhalb unserer Grenze zu 
gehen. Wir werden ihnen Passierscheine geben und ihnen eine gute Reise wünschen. 
Es ist aber besser, wenn sie von selbst gehen möchten, als zu warten, da es ihnen 
sonst zu spät sein wird. (So ist es.) In einem Staate kann es nicht mehrere staatliche 
Ideen geben. Im kroatischen Staate muß es nur eine kroatische und Ustaschen-Idee 
geben. 

Der Sieg ist auf unserer Seite 
Der Sieg ist auf unserer Seite. Daran hat kein echter und ehrlicher Kroate mehr 

Grund zu zweifeln. In diesem Kriege ist der Sieg dem großen deutschen Reich be-
stimmt und mit dem Siege Deutschlands werden wir auch siegen, weil wir dafür un-
zählige Opfer und Söhne als Pfand gegeben haben. Dieser Sommer bringt die Entschei-
dung. Wir Kroaten glauben fest an den Sieg und jene verzagten Menschen, die jetzt 
noch auf zwei Seiten ihre Augen halten, werden sich tief täuschen. Das Auge des 
Ustascha sieht und weiß alles. Die Spekulanten und die verzagten Leute werden vor 
das Volksgericht gestellt, und das Volk wird sie richten, wie es am besten weiß, daß 
sie es verdient haben. Sie brauchen nicht glauben, daß jene Spekulanten und Wucherer 
verschont bleiben. Sie werden an die Reihe kommen und sogar sehr rasch. Wir führen 
in unserem unabhängigen Staat Kroatien über alle die Rechnung, aber die richtige 
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Stunde der Abrechnung ist noch nicht gekommen. Nach dem Ende des Krieges werden 
wir jeden belohnen, so wie er es auch verdient hat nach seinen Taten und Opfern. 

Anlage 2 
Dubrownik, 23. Mai abends. 

Verordnung über den Ausnahmezustand auf dem kroatischen Küstengebiet 

§ 1 

Auf dem Gebiet der Großgespanschaften Vilodal, und Grigorje, Lika und Gasko, 
Sidragra und Revi Kotari, Bribir, Cetina, Hum und Dubrava wird der Ausnahmezu-
stand laut Vorschriften der Gesetzbestimmung vom 18. 1.43, Nr. VI. 115 D.V. 1943 
über das Standrecht eingeführt. 

§ 2 

Für die Dauer des Ausnahmezustandes wird auf das Gebiet unter 1 angegeben eine 
Militärverwaltung eingeführt. Die Militärverwaltung auf dem Gebiet der Großgespan-
schaften wie unter 1 wird der Kommandeur der Küstenabteilung Lika mit dem Sitz in 
Gospiz ausüben und auf dem Gebiet der Großgespanschaften Cetina, Hum und Du-
brava der Kommandeur der Küstenabteilung Neretva mit dem Sitz in Mostar ausüben. 
Die Militärverwaltung, welche die Kommandeure der angegebenen Küstenabteilungen 
ausüben, umfaßt den Arbeitskreis der Oberhäupter der zivilen Behörden nach der Ge-
setzbestimmungen vom 18. 1. 43 Nr. VI 115 D.V. 1943 über den Ausnahmezustand. 

§ 3 
Alle zivilen-, staatlichen- und Selbstverwaltungsbehören, welche sich auf dem Ge-

biet wie unter § 1 angegeben finden, sind den Kommandeuren der Küstenabteilungen 
Lika bezw. Neretwa unterstellt. 

§ 4 
Diese Bestimmung ist wie üblich zu veröffentlichen in den Gebieten wie unter § 1 

angeführt und bekommt die ausführende Macht mit dem Tage der Veröffentlichung. 
Ihre Ausführung vertraue ich dem Minister der bewaffneten Macht und dem Minister 
des Innern an. 

1003 D.V. 1944 In Agram am 20. 5.44. 

gez. Ante Pawelitsch Der Poglavnik des unabhängigen 
Staates Kroatien 
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Anlage 3 
Unterredung mit Perovic-Cetnik-Führern auf einem Regimentsgefechtsstand nordostw. 

Dubrovnik am 23. Mai 1944 

Auf einem deutschen Rgt.-Gefechtsstand wurden beim Regimentskommandeur der 
Cetnikfiihrer und Kommandeur eines Cetnik-Korps, Hauptmann Vilacic, der politische 
Führer der sogenannten Trebinje- und Nevesinje-Cetniks, Dr. Toso Perovic, und ihr 
Dolmetsch- und Verbindungsoffizier, Rittm. Kovačević, angetroffen, mit denen nach vor-
heriger Abstimmung mit dem deutschen Rgts.-Kdr. folgende Unterredung geführt 
wurde: 
1. Frage: Wie sind Ihre Cetnik-Verbände gegliedert? 
Antwort: Die dem Dr. Perović als politischem Führer unterstellten Verbände umfassen 

zwei Korps in Stärke von zusammen 4000 Mann, in Brigaden von wechseln-
der Anzahl und Gliederung eingeteilt. 

2. Frage: Welche Verbindung und auf welchem Wege unterhalten diese Perović-Cet-
niks mit anderen Cetnik-Verbänden? 

Antwort: Verbindung wird aufrecht erhalten mit allen benachbarten Cetnik-Verbänden 
auch zu solchen in Montenegro (Beispiel: Rittm. Kovacevic überreichte die 
anliegend abschriftlich beigefügte Meldung des Kommandos der nationalen 
Verbände Montenegros, die gerade eingelaufen war). Eigene Kuriere und 
Benutzung deutscher Nachrichtenmittel. 

3. Frage: Woher erhalten Sie, Dr. Perović, Ihre politischen Weisungen? 
Antwort: Früher von Mihajlović, jetzt angeblich abgerissen, da Mihajlović ihr Zusam-

mengehen mit Deutscher Wehrmacht ablehne. Vor einiger Zeit besuchte 
Perović Belgrad zwecks Verbindungsaufnahme mit Nedić, den er am Erfolge 
gemessen als den einzigen ansprechen könne, die Probleme im serbischen 
Sinne zu lösen. Perović behauptete, Nedić hätte 80°/o der Serben hinter sich, 
woraus zu entnehmen ist, daß Perović die Unterredung offensichtlich tenden-
ziös, zumindesten in diesem Punkte, führte. Mit Mihajlović könne er sowieso 
jetzt keine Verbindung mehr halten, da sie durch Partisanen inzwischen 
räumlich getrennt seien. 

4. Frage: Haben Sie Verbindung mit den Westmächten? 
Antwort: Nein. Unterstellungen dieser Art seien kroatische Verleumdungen. Kroaten 

verbreiteten überhaupt lauter falsche Gerüchte über sie. Der gegenseitige 
Haß sei unüberbrückbar und werde es immer bleiben. Alliierte unterstützten 
nur Tito, d. h. die Kommunisten, gegen die sie kämpften. Nach dem Bom-
bardement von Belgrad und Podgorica sei bei den Cetniks der letzte Rest 
von Verständnis für die Engländer gewichen. 

5. Frage: Haben die Cetniks als Führer serbische, d.h. landfremde Cetnik-Führer? 
Antwort: Nein. Das wird auch nur von den Kroaten behauptet. Der Einzige, der bei 

ihnen geführt hätte, Hauptmann Bacevic, sei mit einem englischen Offizier 
in einem Schnellboot geflohen (nach anderen, deutschen Mitteilungen soll 
Bacevic, inzwischen angeblich Oberst, wieder zurückgekehrt sein). Ihre Füh-

304 



rer setzten sich vornehmlich aus früheren jugoslavischen Offizieren und aus 
militärisch nicht vorgebildeten, aus den Reihen der Cetniks hervorgegange-
nen Führern zusammen. Frage, ob audi Generalstabsoffiziere dabei seien, 
Antwort, leider nein. 

6. Frage: Glauben Sie, daß bei Tito nur Kommunisten sind? 
Antwort: Nein. 60°/o Kommunisten, Rest politische Spekulanten, die ohne sich dessen 

bewußt zu sein, die Rolle Kerenskis spielen. Anwachsen der Tito-Bewegung 
werde unter anderem audi erklärlich durch die Zugkraft des aufrüttelnden 
Gedankens eines „Volksbefreiungsheeres" und die Romantik des Kampfes 
und Lebens in den unermeßlichen Bergen und Wäldern ihrer Heimat. 

7. Frage: Welches ist das Ziel Ihres Kampfes? 
Antwort: Großserbien und Antikommunismus. Kampf nicht für Deutschland, sondern 

mit Deutschland gegen Kommunisten. Ohne Deutsche Wehrmacht sind wir 
aufgeschmissen. Sie befänden sich in einer verzweifelten Lage. König Peter 
werde zur Zeit von ihnen abgelehnt, da er einen kroatischen Kommunisten 
in seine Regierung genommen habe. Unsere Zukunft ist nur ohne Kroaten 
denkbar, ein Zusammengehen mit den Kroaten gibt es nicht und wird es nie 
geben können. 

8. Frage: Haben Sie noch irgendwelche besonderen Wünsche vorzubringen? 
Antwort: Wir hoffen durch unseren Kampf an der Seite der Deutschen Wehrmacht 

uns ein Anredit auf Erfüllung unserer Wünsche zu verdienen. Wir würden es 
begrüßen, wenn eine deutsche Militärverwaltung in unserem Raum uns in 
der Zukunft Schutz gewährt gegen Verfolgung und Ausrottung durch die 
Kroaten, besonders die Ustaschas, und zur Sidierung unserer politischen Ziele. 

Schlußbemerkung unter Berücksichtigung nochmaliger Durchspräche mit bei 
Unterredung anwesendem deutschen Rgts.-Kommandeur: 

Perovic-Cetniks z. Zt. völlig wegen Nachschub von Verpflegung und Munition von 
uns abhängig. Sonst nur von erbitterten Feinden umgeben. Voraussichtliche Haltung 
bei Landung: Zunächst abwartend, um Rückendeckung an deutsche Wehrmacht nicht 
zu verlieren, bevor Landungsergebnis entschieden. Bei erfolgreicher größerer feind-
licher Landung Versuch einer Verbindung mit gelandetem Feind, falls dieser sie nidit 
Tito opfert. 

Cetnik-Truppe für Kampf gegen Banden wegen Ortskenntnis, Anpassung der Aus-
rüstung (z. B. Verwendung von Opankenschuhzeug mit weichen lautlosen Sohlen im 
Gegensatz zu eigenen, im Karstgelände gut hörbaren Marschstiefeln) und Übermittlung 
wichtiger und anscheinend zutreffender Feinderkundungen sehr geeignet. Müssen aber 
dauernd gesteuert und kurz gehalten werden. Zur Zeit infolge eigener zahlenmäßiger 
Schwäche für eigenen Kampf unentbehrlich. 

Von kroatischer, vereinzelt auch von deutscher Seite wird die Behauptung aufgestellt, 
Cetniks arbeiteten zwar mit uns zusammen, seien aber gleichzeitig unter Benutzung 
Partisanenabzeichen nachts an Uberfällen auf eigene Nachschubbahnen usw. beteiligt. 
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Für das bereiste Gebiet wird diese Darstellung für unglaubwürdig gehalten, da Cet-
niks, wie berichtet, voll von uns abhängig und durch derartige Uberfälle nur eigenen 
Nachschub gefährden würden. 

Die Meldung über die Lage habe ich von Ihnen erhalten. 
Bei uns in Montenegro ist die Lage folgendermaßen: 
Die Kommunisten in Montenegro halten die Gegend von Sandžak bis zur Linie: 

Podgorica—Danilovgrad—Kolski put—Cebo—Cetinje. Niksić wird von unseren Einhei-
ten gehalten. 

Nach allen Daten besteht heute in Montenegro die stärkste Gruppe Kommunisten in 
Jugoslavien. 

Nach dem erfolglosen Versuch, die Banditen anzugreifen, u. zw. zum Zwecke dei 
Säuberung Montenegros von Kommunisten aus Sandžak und Podgorica, ist die Lage 
ziemlich schlecht. Unsere Kräfte waren ziemlich schwach und konnten diese Aktion nicht 
erfolgreich durchführen, weil wir von nirgends eine Hilfe bekamen. Die Hilfe, die wir 
von den Deutschen erhielten, war minimal und sozusagen wertlos, so daß sich unsere 
Truppen, wenn auch sie am Anfang sichtbare Erfolge hatten, gezwungenermaßen wie-
der auf die Ausgangsstellungen zurückziehen mußten. 

Die Bombardierung der Stadt Podgorica seitens der Alliierten hat den Zustand bei 
unseren Kämpfern verschlechtert, insbesondere mit dem Tode des Majors Lasić. 

Damit die Lage noch schlechter wird, befindet sich in der Umgebung von Podgorica 
eine große Menge von Flüchtlingen aus Vasojevici, Kuca und Bratonozic, welche sozu-
sagen nichts bekommen und mit dem Militär noch das teilt, was dieses bekommt. 

In dieser schweren Situation waren wir gezwungen, uns zum letzten Male an die 
Deutschen um Unterstützung zu wenden. In diesem Sinne habe ich an die selbständige 
Feldkommandantur eine Eingabe verfaßt, in welcher ich mit aller Begründung um 
Hilfe gegen die Kommunisten ansuchte. Die Eingabe hat Ihr Kurier durchgelesen und 
wird Ihnen den Inhalt derselben kurz mitteilen. 

Die Antwort auf die Eingabe wird jeden Tag erwartet. Sowohl Militär und das Volk 
wartet mit Ungeduld auf den Tag der allgemeinen Bewegung zur Befreiung vom ärg-
sten Übel der Menschheit. In einer derart schweren Lage befinden sich unsere Einhei-
ten bei: Podgorica, Danilov Grad, Niksic, Ceva, Rijeka Crnojevica, Crmnica und Ce-

gez. Frhr. v. Hodenberg 
Major und Stellv. Militärattache 

Übersetzung aus der serb. Sprache / Lt. Pestevschek 

Das Kommando der nationalen 
Verbände Montenegros. 
Geh. Nr. 574, 
22. 5. 1944, Cetinje. 

An den 
Verbindungsoffz. Herrn Hauptmann 
Risto Kovačević 
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tinje. Der Großteil sichert die Verkehrswege, wogegen der Rest das Hinterland von 
kleineren kommunistischen Banden säubert. 

Jetzt wird daran gearbeitet, das Territorium des Kreises von Katun bis zur Linie 
Niksic—Viluse—Bileca zu säubern. An dieser Aktion, welche um so eher beginnen soll, 
sollen unbedingt auch Ihre Einheiten beteiligt sein. Mit der Säuberung des vorne ange-
führten Territoriums hätten wir eine direkte Verbindung, die Front würde sich ver-
kürzen, und wir könnten mit einer größeren Hoffnung auf Erfolg mit der Säuberung 
des Restes sowohl Montenegros so wie auch der Herzegowina fortfahren. Von dieser 
Aktion werden wir unbedingt zwei Tage vorher Sie verständigen, damit Sie die Mög-
lichkeit haben, die notwendigsten Vorbereitungen zu treffen. Die Verständigung wird 
chiffriert über das deutsche Kommando in Trebinje: „Wir schicken Ihnen .. . am . . . 
um .. . Uhr einen Kurier", erfolgen. Das wird das Zeichen zum Beginn der Aktion sein. 

Es wird unbedingt notwendig sein, zwecks Verbindung öfter Kuriere mit Mitteilun-
gen zu senden. 

Kommandant Major: 
gez. Unterschrift 

unleserlich. 

Nr. 20 
Bericht des Höheren SS- und Polizeiführers Serbien an den Reichsführer-SS vom 

28. April 1944 über die Lage in Serbien. Antwortschreiben 
Quelle: Himmler-Akten, Bundesarchiv Koblenz 

Der Höhere SS- und Polizeiführer 
Serbien Belgrad, den 28. April 1944 

GEHEIM 
An den 
Reichsführer-SS 
Feldkommandostelle 

Reichsführer! 
Nach Ablauf von ungefähr vier Wochen nach der Übernahme der Geschäfte des 

Höheren SS- und Polizeiführers Serbien und Montenegro lege ich Ihnen gehorsamst 
einen Überblick vor, in dem ich Ihnen meine persönliche Stellungnahme zu den laufen-
den Aktionen darlege. 

1. Zusammenarbeit mit anderen Dienststellen: 
a) Militärbefehlshaber. 

Die Zusammenarbeit mit den höheren Militärdienststellen, insbesondere General 
Felber und Generalmajor v. Geitner, ist sehr gut. 
Bei den untergeordneten militärischen Dienststellen (Feldkommandanturen usw.) 
macht sich immer noch die Sucht, alle Dienststellen, also auch die der Ordnungs-
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polizei und des SD, unterstellt zu bekommen, bemerkbar. So offen die Aussprachen 
zwischen General Felber, seinen Mitarbeitern und mir sind, so verschlossen, auf 
Prestige sehend, sind einzelne untergeordnete Dienststellen im Lande. 

b) Sonderbevollmächtigter des Reiches. 
Auch dort persönliche Zusammenarbeit mit Neubacher ausgezeichnet. Mitarbeiter 
Neubachers bestehen jedoch zum großen Teil aus Beamten des Auswärtigen Amtes 
mit den üblichen diplomatisch-juristischen Amtshemmungen. 
Schwierigkeiten waren mir entstanden, als durch Mitarbeiter Neubachers unter Be-
rufung auf seinen Führererlaß beim Militärbefehlshaber erklärt wurde, alle bisheri-
gen Führererlasse seien aufgehoben, damit auch die bisherige Stellung des Höheren 
SS- und Polizeiführers in Serbien. Nach dem neuen Erlaß wären alle Dienststellen 
(auch die der Polizei) den territorialen Dienststellen der Wehrmacht unterstellt. 
Sowohl General Felber als Generalmajor v. Geitner haben eindeutig erklärt, daß an 
dem bisherigen Verhältnis nichts geändert würde. Ich habe diese Frage bei Aus-
sprache mit Neubacher angeschnitten. Formell gibt der Führererlaß über die Ein-
setzung Neubachers eine Möglichkeit zu der oben erwähnten Auslegung. Ich habe 
Neubacher erklärt, daß das die Auflösung des gesamten Apparates des Reichsführers 
für Serbien bedeuten würde. Neubacher hat dann die Frage offen gelassen und also 
de facto den alten Zustand bestehen lassen. Obergruppenführer Kaltenbrunner hat 
mir versprochen, von sich aus auch auf Neubacher einzuwirken, daß die bisherige 
Stellung des Höheren SS- und Polizeiführers nicht angetastet wird. 
Bei einzelnen untergeordneten Dienststellen der Wehrmacht scheint jedoch (wahr-
scheinlich über den als Oberleutnant beim Militärbefehlshaber sitzenden Landrat 
Bode) eine solche Auslegung des Neubacherbefehls bekannt geworden zu sein. Ich 
erlebe in den letzten Tagen, daß im Rahmen einer Feldkommandantur der Feld-
kommandant bereits Befehle herausgibt, die bisher zweifellos im Arbeitsgebiet des 
Reichsführers-SS lagen. 
Reichsführer, ich schreibe Ihnen das Ganze nicht, um Sie um Hilfe anzugehen, son-
dern nur, um Sie über den laufenden Stand dieser Fragen zu unterrichten. Ich 
glaube, die auftauchenden Gefahren selbst beseitigen zu können. 

c) Neuhausen 
Gute, reibungslose Zusammenarbeit. 

d) Volksgruppe 
In der Volksgruppe besteht nach wie vor die verkrampfte antireichsdeutsch ausge-
richtete Betschkereker Kirchturmshaltung. Ich hoffe, aus der Kenntnis der Dinge aus 
meinem alten Arbeitsgebiet langsam die Verkrampfung durch starke persönliche Ein-
flußnahme lösen zu können. 

2. Arbeitsgebiet des Höheren SS- und Polizeiführers: 
a) Allgemeines. 

Gute kameradschaftliche Zusammenarbeit der hier eingesetzten Befehlshaber. Kleine 
Reibereien, die durch Abänderung Ihres Befehls über Einsetzung eines Ic aus dem 
SD und dadurch bedingten doppelten Agentenapparat zurückzuführen sind. Ich or-
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ganisiere die Gesamtfrage nunmehr nach Ihrem Befehl und werde durch persönliche 
Einflußnahme alle Mitarbeiter zum „Bloch der Männer des Reichsführers" zusam-
menfügen; zu diesem Zwecke in der 1. Hälfte Arbeitstagung der Gebietskomman-
danturen und Kreisstellen des BdO zusammen mit den Außenstellenleitern des BdS. 

b) BdO. 
Aufstellungen der Regimenter laufen weiter. 
Umbildung der Legion Krempler ist im vollen Gange. Hervorheben möchte ich aus 
den Verhandlungen mit den Hauptämtern in Berlin die soldatisch-kameradschaft-
liche Hilfe des Hauptamtes Ordnungspolizei. 
Im übrigen hatte sich, nachdem die Wehrmachtsformationen infolge der Ungarn-
Aktion hier abgezogen sind und wehrmachtsmäßige Einsätze für die Hipo-Batle. in 
Frage kamen, gezeigt, daß die Kampfkraft nur sehr schwach ist. Das ist auf Kürze 
der Ausbildung und Mangel der schweren Waffen sowie Mangel an Zeit zu einer 
organischen Zusammensetzung der Batle. zurückzuführen. 
General Felber hatte mit mir darüber eine eingehende Aussprache. Mir war be-
kanntgeworden, daß Wehrmachtsoffiziere unter Ausnutzung der letzten Vorkomm-
nisse (Zurückgehen eines Pol.Batls. beim Unternehmen „Kammerjäger", Nichtantre-
ten zweier Züge einer Polizeikompanie, Ausweichen einer anderen Kompanie bei 
einem Unternehmen) General Felber den Vorschlag gemacht haben, von mir Zurück-
ziehung aller Polizeieinheiten aus dem Bandenkampf und Einsetzung nur als Ob-
jektschutz zu verlangen. Ich bin diesem zu erwartenden Vorschlag damit begegnet, 
daß ich General Felber erklärte, die Schwierigkeiten seien auf die bekannten Män-
gel in der Ausbildung zurückzuführen, außerdem habe sich das Fehlen des Pol.Rgts. 
entsprechend ausgewirkt. Im übrigen hätte ich auch bereits aus den Vorgängen 
meine Folgerungen gezogen. Nach meinem Vortrag hat General Felber davon ab-
gesehen, seinerseits noch irgendwelche Forderungen an mich zu stellen. 
Reichsführer, der Plan, den ich habe, ist folgender: Aus den für den Feldeinsatz 
unsicheren Leuten, die aber in ihrer Heimat kämpfen wollen, werden die für die 
Objektsicherung vorgesehenen Kompanien zusammengestellt. Die anderen Batle. 
werden nach Austausch dieser Männer abwechselnd für 8 Wochen aus dem Einsatz 
herausgenommen, nach Kikinda verlegt und sowohl waffentechnisch als auch mora-
lisch auf den Kampfeinsatz geschult. 
Weiter stelle ich aus den besten Kompanien ein Batl. z. b. V. zusammen, das als 
Stoßbatl. für militärische Unternehmen besonders ausgebildet und bewaffnet wird. 
Ferner organisiere ich die Zusammenfassung der schweren Waffen (Granatwerfer 
und sMG's) so um, daß jeweils Abstellung zu den einzelnen Unternehmungen mög-
lich ist, ohne Batle. auseinanderzureißen. Dazu kommen eine Reihe von kleineren 
Maßnahmen, die im Rahmen dieses Berichtes zu weit führen würden. Grundsätzlich 
muß zunächst die Zahl im Interesse der Schaffung der Kampfkraft etwas zurück-
treten, die Wedterrekrutierung soll jedoch in ruhigem Maße weiterlaufen. 
Für die von Ihnen genehmigte Cetnik-Miliz im Sandžak sind ebenfalls die ersten 
200—300 Mann bereits eingezogen. Der Militärbefehlshaber will meinem Vor-
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schlag entsprechend an Heeresgruppe herantreten, auf Aufstellung von Verbänden 
im Sandžak von Seiten des Heeres zu verzichten und sie ausschließlich dem Höhe-
ren SS- und Polizeiführer zu lassen. 
Der Militärbefehlshaber schnitt bei der Neuorganisation die Frage meiner Stellung 
zum selbständigen Feldkommandanten für Süd-Montenegro an. Da ich für Serbien 
ihm persönlich und unmittelbar unterstellt, in Südmontenegro jedoch nur beim Son-
derbevollmächtigten des Deutschen Reiches bestätigt sei, wären Unklarheiten gegen-
über dem selbständigen Feldkommandanten entstanden. Er stellte sich die Regelung 
so vor, daß ein Vertreter von mir, evtl. in der Stellung als SS- und Polizeiführer, 
dem in seinen Entschlüssen selbständigen Feldkommandanten ebenfalls unmittelbar 
und persönlich unterstellt wird. Ich habe die Frage offen gelassen, sie von meinen 
Besprechungen mit General Keiper — dem selbständigen Feldkommandanten — bei 
einer beabsichtigten Reise nach Süd-Montenegro und Ihrer Zustimmung abhängig 
gemacht. Ich werde mir erlauben, nach der Reise nach Süd-Montenegro Ihnen ent-
sprechende Vorschläge zu unterbreiten. 

c) BdS. 
Gute Zusammenarbeit. Hervorheben möchte ich den Prestige-Erfolg Nedic gegen-
über durch Aufdeckung des Masalovic-Mordes; Außerdem Zerschlagen sowohl der 
DM- als auch Titoorganisationen in Belgrad. 

d) Volksgruppe Banat. 
Die Frage der Polizei im Banat sowie die organisatorische Stellung des Volksgrup-
penführers, der Verwaltung und der Polizei sind z. Zt. vollkommen ungeklärt, da-
durch eine große Unsicherheit auch in den Verhandlungen der Volksgruppe mit 
anderen deutschen Stellen. 
Gesandter Neubacher hat mir erklärt, daß ich ihm als Fachmann Vorschläge machen 
möge, er glaube, „allerhand bei Nedic herausschlagen zu können". Ich möchte je-
doch die Verhandlungen mit ihm und dem Militärbefehlshaber nicht eher einleiten, 
bevor ich nicht weiß, ob dieses Vorhaben in Ihre Pläne hineinpaßt. In großen Zügen 
beabsichtige ich, folgende Organisation vorzuschlagen: 
Ernennung des deutschen Volksgruppenführers staatlicherseits zum Bevollmächtig-
ten für das Banat mit direkter Unterstellung unter den Ministerpräsidenten. Unter 
ihm die Aufspaltung in 
1. Verwaltung, 
2. Befehlshaber der Banater Ordnungspolizei (mit — neben den deutschen Einhei-

ten — einzelnen Kompanien aus überprüften, zuverlässigen Angehörigen der 
Minderheiten im Banat), 

3. Befehlshaber der Banater Sicherheitspolizei. 
Die beiden letzten Stellen beabsichtige ich durch Reichsdeutsche zu besetzen. Mit 
dieser Lösung würde der unklare Zustand der bisherigen Polizeipräfektur sowie das 
unschöne Gebilde der Banater Staatswache verschwinden. Ich bitte um Ihr Einver-
ständnis, in dieser Richtung marschieren zu dürfen. 
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Zum Abschluß erlaube ich mir, mich besonders dafür zu bedanken, daß Sie mir die 
Unterstützung für die Rückgabe des Pol. Regts 5 zugesagt haben. 

Reichsführer, ich bitte gehorsamst, die Länge dieses Berichts damit zu entschuldigen, 
daß er der erste dieser Art ist. Ich hielt mich für verpflichtet, Ihnen über den üblichen 
dienstlichen Rahmen hinaus einen Uberblick über die Entwicklung hier zu geben, wie 
ich sie als Ihr Beauftragter in diesem Raum sehe. 

Heil Hitler! 
Ihr gehorsamst ergebener 

gez. Behrends 
SS-Brigadeführer und 

Generalmajor der Polizei. 

Der Reichsführer-SS Feldkommandostelle, den 18. Mai 1944 
RF/M. 39/34/44 g GEHEIM 

An den 
Höheren SS- und Polizeiführer Serbien 
SS-Brigadeführer B e h r e n d s , Belgrad. 

Lieber B e h r e n d s ! 
Ich bestätige den Empfang Ihres Briefes vom 28. 4. 44. 
1. Halten Sie die gute Fühlung mit Neubacher weiterhin und schalten Sie damit alle 

Intrigen der kleinen Leute aus. 
2. Ich denke gar nicht daran, an dem bisherigen Verhältnis des Höheren SS- und 

Polizeiführers irgendetwas ändern zu lassen. Dies war auch im Führer-Befehl nicht ge-
meint. 

3. Dem Herrn Oberleutnant Landrat Bode bestellen Sie einen Gruß von mir: ich 
würde das Intrigieren von Beamten unter Mißbrauch einer anderen Uniform, die mir 
als Minister unterstehen, nicht vergessen. 

4. Lassen Sie sich von seiten der Wehrmacht nicht das geringste gefallen. Daß Hipo-
Batle. nicht zum Angriff geeignet sind, ist ganz klar. Sollte die Wehrmacht wirklich 
Wert darauf legen, daß alle diese Fragen diskutiert werden, dann würde ich mich ja 
genötigt sehen, die lange Reihe, in der wir das Versagen von Wehrmacht-Batln. fest-
stellten, einmal auf den Tisch zu bringen und das hat ja keinen Zweck. Selbstverständ-
lich organisieren Sie die Batle. um und bilden Sie sie besser aus. 

5. Mit den Maßnahmen in Montenegro einverstanden. 
6. Gestalten Sie die Verwaltung und Organisation des Banats so unabhängig und frei 

wie nur irgend möglich. Besprechen Sie aber alles mit dem Gesandten Neubacher. 
H e i l H i t l e r l 

Ihr 
gez. Himmler 
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Nr. 21 
Brief des Serbischen Ministerpräsidenten, General Milan Nedić, an den Militärbefehls-
haber Südost, General der Infanterie Felber. 22. Juli 1944. (Der Brief ist eine Art Bilanz 

über vier Regierungsjahre) 
Quelle: MGFA-Dokumentenzentrale 

A b s c h r i f t 
DAS PRÄSIDIUM Beograd, den 22. 2.1944 

DES MINISTERRATES 
KABINETT 
Pov. Nr. 202 
BEOGRAD 

An den 
Militärbefehlshaber Südost 
Herrn 

General der Infanterie 
F e l b e r 

Beograd. 

Herr General, 
Bereits mehrmals hatte ich die Ehre, Ihnen die schwere Lage der Serbischen Regie-

rung, insbesondere aber meine eigene Lage, in der heutigen Situation und den schwe-
ren inneren und äußeren Verhältnissen, in denen das serbische Volk lebt, darzulegen. 
Meine letzte Vorstellung habe ich Ihnen am 3. 9. 43 unter Pov. Nr. 880 übermittelt. 

Ich bitte Sie, Herr General, mich und die Regierung, an deren Spitze ich stehe, zu 
verstehen. In unserer aufrichtigen und loyalen Zusammenarbeit mit dem Deutschen 
Reiche haben wir als Serben auch Verpflichtungen gegenüber unserem Gewissen, 
gegenüber unserem Volke und der Geschichte. Daher bitte ich Sie, es nicht als schlech-
ten Willen oder als etwas anderes aufzufassen, wenn ich jetzt diesen entscheidenden 
Schritt unternehme. 

Ich und meine Kollegen in der Regierung stehen und werden auch in Zukunft bei 
unserer Ansicht stehen, zu einer loyalen Zusammenarbeit mit dem Großdeutschen 
Reich. Wir sind von den beiderseitigen Interessen zwischen dem serbischen und dem 
deutschen Volke in der Vergangenheit und in der Zukunft überzeugt. Wir sind des 
festen Glaubens, daß es keinen Feind gibt, der das mächtige deutsche Heer und das 
granitharte deutsche Volk besiegen wird, möge der Krieg noch so lange dauern. In 
diesen Gedanken und Wünschen haben wir das serbische Volk geführt, haben ihm Ord-
nung, Ruhe und Arbeit empfohlen, die von mir und der Regierung gefordert wurden, 
und welche nützlich und von Interesse sowohl für das deutsche als auch für das ser-
bische Volk waren. Auf dieser Grundlage gelang es uns, der Serbischen Regierung, 
8 0 % des serbischen Volkes zu sammeln. Damit die serbische Regierung ihren Einfluß 
auf das Volk aufrechterhalten kann, haben wir von Ihnen, der Reichsregierung, ja selbst 
von Seiner Exzellenz, dem Führer, Hilfe und Unterstützung erbeten. 
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Uns ist diese Hilfe und Unterstützung immer mit Worten versprochen worden, aber 
in der Praxis wurde sie nicht eingehalten. Und selbst wenn sie uns erwiesen wurde, 
dann wurde sie uns mit der einen Hand gegeben und sofort mit zwei Händen wieder 
zurückgenommen. Dies nicht nur heute, dies hat bereits im Jahre 1941 begonnen. Es 
wurden uns große Versprechungen gemacht und große Hoffnungen erweckt, aber seit 
diese Serbische Regierung an der Macht ist, wurden von all diesen Versprechungen 
wirklich wenige erfüllt. 

Um nicht ins Detail abzuschweifen, erwähne ich nur die hauptsächlichsten Ver-
sprechungen, die uns im August 1941 bei den Verhandlungen anläßlich der Bildung 
der Regierung gegeben wurden, von denen nicht eine einzige vollständig erfüllt wurde. 
Auf diese Tatsache habe ich so oftmals hingewiesen, ja diese Versprechungen auch 
schriftlich Ihnen und Ihren Vorgängern unterbreitet. So oftmals habe ich mich auf die 
bekannte Erklärung berufen, die Herr General Dankelmann anläßlich des Empfangs 
meiner ersten Regierung in dieser Hinsicht gab. 

Ich muß Herrn General Dankelmann meinen Dank dafür abstatten, daß während 
seines Wirkens die Zusammenarbeit zwischen der Regierung und den deutschen Be-
satzimgsbehörden die allerbeste war, sie hätte nicht besser sein können. Das mir von 
ihm entgegengebrachte Vertrauen allein hat es ermöglicht, so schnell und definitiv den 
kommunistischen Aufstand im Jahre 1941 zu ersticken und die kommunistische Repu-
blik in Uzice zu vernichten. In Serbien hat nachher Ruhe und Ordnung geherrscht und 
die Regierung besaß das volle Vertrauen des Volkes. 

Vom Frühling 1942 an, beginnend mit der Ernennung des Höheren SS- und Polizei-
führers in Serbien und mit der Stellung des gesamten Polizeiapparates unter sein Kom-
mando, fing ständig die Schmälerung des gegebenen Vertrauens gegenüber der Serbi-
schen Regierung nicht nur seitens der Polizei, sondern auch seitens der führenden 
deutschen Organe an. Der Grundsatz des Herrn General Dankelmann, nach welchem 
die Serbische Regierung das serbische Volk regiert, die deutschen Besatzungsbehörden 
aber nur die Überwachung ausüben und Instruktionen erteilen, ist vollkommen fallen-
gelassen worden. 

Dies hatte schwere Folgen für das serbische Volk, und ich bin überzeugt davon, daß 
dies nicht einmal im Interesse des deutschen lag. Von dieser Zeit an begann ein Wett-
lauf der deutschen Organe, wer von ihnen meine Regierung und das Ansehen der Ser-
bischen Regierung schmälert und wer meine Autorität im Volke mehr vernichtet. Dies 
wurde derart konsequent durchgeführt, daß die Serbische Regierung heute mit ihren 
Funktionen mattgesetzt ist, meine Autorität beim serbischen Volke aber gleich Null ist. 

Ich habe mich immer bemüht, die Interessen des serbischen Volkes loyal in Einklang 
zu bringen mit den Interessen des Deutschen Reiches. Allen ist bekannt, welche An-
strengungen und Mühen ich in diese Sache legte. Diese Anstrengungen waren über-
menschlich. Je mehr ich mich loyal zeigte und je mehr ich wünschte, darin Erfolg zu 
haben, um dem Vertrauen des Deutschen Reiches gerecht zu werden, desto mehr wur-
den mir deutscherseits Schwierigkeiten in den Weg gelegt. 

Es ist Ihnen bekannt, daß die englische Politik in Serbien in Oberst Draža Mihajlo-
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vie ihren Exponent geschaffen hat, der in der ersten Zeit eine vollkommen unbekannte 
Persönlichkeit war. Die deutsche Politik hat in dieser Zeit, bewußt oder unbewußt, 
aus ihm einen Heros unserer Tage gemacht. Im Jahre 1941 wurde mir schriftlich ange-
ordnet, daß die Angelegenheit Draža Mihajlović eine deutsche Sache sei, in die ich 
mich, als Präsident der Serbischen Regierung, nicht hineinzumischen habe. Ich habe 
mehrmals vorgeschlagen, daß ich diese Angelegenheit liquidiere, da ich am besten den 
Kern der Sache kenne. Dies wurde mir niemals erlaubt. 

Ich kann mich des Gedankens nicht entschlagen, daß die deutsche Politik vielleicht 
einen Konkurrent hinstellen wollte, damit ich nicht zu sehr erstarke, und damit zugleich 
das serbische Volk in zwei Fronten geteilt ist, eine gegen die andere, obwohl ich auf 
der Linie der deutschen Politik stand, während Draža Mihajlović sich im Lager der 
Feinde Deutschlands befand. 

Ich habe auf die Schädlichkeit eines solchen politisdien Standpunktes unzählige Male 
hingewiesen, aber meine Einwendungen hatten niemals Erfolg. Ich erwähne nur das 
Verfahren der deutschen Organe gegenüber den Cetniks, die mit der Regierung zu-
sammengearbeitet hatten, und welche dadurch gezwungen wurden, daß die DM-Orga-
nisation sich verstärken konnte. 

Die gesamte Politik der deutschen Besatzungsbehörden in den Jahren 1942 und 
1943 gegenüber mir und der Serbischen Regierung war von äußerstem Mißtrauen er-
füllt. Schlag auf Schlag traf die Regierung. Es wurde ihr die ganze Macht aus den 
Händen gewunden, und sie wurde auf diese Weise zu einem hilflosen und stummen 
Beobachter. 

Ich hatte in vielen Anschriften die Ehre, den Herrn Militärbefehlshaber darauf hin-
zuweisen, daß ein solcher Zustand schlechte Resultate zeitigen wird. Ich bat, daß ich 
selbst das serbische Volk regiere, denn die deutschen Stellen können mit ihm nicht um-
gehen. Sofern nicht ich es regieren werde, wird dies ein anderer tun. Und so war es 
auch, die deutsche Politik hat mich von der Regierung ausgeschlossen und hat London, 
Moskau, ja sogar auch Boston Gelegenheit gegeben, das serbische Volk zu regieren. 

Diese fehlerhafte Politik verlängert sidi ständig. Einige deutsdie, sowohl verant-
wortliche als unverantwortliche Organe haben im Jahre 1943 angefangen, mit der DM-
Organisation zusammenzuarbeiten. Die Resultate für diese Organisation waren ausge-
zeichnet. Die ansonst bereits machtlose Regierung schwächend, gaben sie der DM-Or-
ganisation die Möglichkeit, sich über das ganze Land zu verbreiten und selbst im 
staatlichen Apparat Fuß zu fassen, besonders aber im Verwaltungs- und Polizeidienst. 
Jeder hatte das Recht sich mit der DM-Organisation zu verständigen, nur nicht die Serbi-
sche Regierung, obwohl diese Frage von allerhöchster Bedeutung für das Serbische Volk 
ist. 

Und so wurde der Serbischen Regierung eine starke Opposition geschaffen und die 
serbische Front geteilt. Sie wurde geteilt in eine starke serbisch-englische Front und in 
eine schwache serbisch-deutsche. 

Für die Serbische Regierung haben die Ereignisse vom November 1943 an kata-
strophale Folgen angenommen, als die deutsche Politik ein Ubereinkommen zur Zu-
sammenarbeit mit der DM-Organisation schloß. Die Folgen waren frappante. Nur 

314 

J 



allein in den drei Monaten November, Dezember und Januar haben sie der Organi-
sation kolossale Resultate gebracht: 

Der gesamte staatliche Apparat der Serbischen Regierung ist zersetzt. Die Serbische 
Regierung hat keine Gewalt mehr, nicht einmal in Beograd selbst, vom Innern des 
Landes gar nicht zu sprechen; 

die DM-Organisation hat das ganze Volk und alle Macht in die Hände genommen; 
es wurde ihr ermöglicht und zwar deutscherseits am Sv. Sava-Tag beim Dorfe Ba auf 

der Ravna Gora einen Kongreß abzuhalten, auf dem 300 Delegierte des gesamten Lan-
des, ja sogar aus dem Auslande anwesend waren. 

Einzelnen Offizieren der DM-Organisation wird besondere Bedeutung zugemessen. 
Sie werden auch amtlich erwartet und öffentlich bewirtet. Alles das ist geschehen, da-
mit DM ein großes Ansehen im Volke, Kraft und Macht bekommt. Und während die 
Autorität der Serbischen Regierung vernichtet wird auf Schritt und Tritt, wird die 
DM-Organisation allmächtig gemacht: das Volk hat sich dies mit der Schwäche Deutsch-
lands erklärt und eilte in die Reihen Draža's. 

Dadurch hat Draža Mihajlović auch bei den benachbarten Völkern eine große Autori-
tät erreicht. Auf dem im Herzen Serbiens, in Ba, abgehaltenen Kongreß waren auch 
Abgesandte Bulgariens, Rumäniens, des Unabhängigen Kroatischen Staates und Slo-
weniens anwesend. 

In Beograd besteht eine Zentrale der DM-Organisation. Dieses ist dem deutschen SD 
und den deutschen Militär- und Informationsorganen bekannt, ebenso wie dies den ser-
bischen Behörden, dem Polizeipräsidium Beograd und der Spezialpolizei bekannt ist. 
Niemand unternimmt etwas. Ich, als Innenminister, habe keinerlei Macht über das 
Polizeipräsidium Beograd. Es ist ein separater Körper und den deutschen Organen der 
Polizei und des Heeres untergeordnet. 

Während die deutsche Politik in einer solchen Weise gegenüber der DM-Organisa-
tion verfährt, bereitet sie der Serbischen Regierung auf alle möglichen Arten Hemm-
nisse. Auf ihre Vorschläge und Bitten wird größtenteils überhaupt nicht geantwortet. 

Zur Charakterisierung führe ich nur einige Beispiele an: 
— Unter mein Kommando wurde das Serbische Freiwilligen-Korps, die Serbische 

Staatswache und die Serbische Grenzwache gestellt. Nicht einer dieser Verbände steht 
zu meiner Verfügung. Das SFK erhält seine Befehle und wird eingesetzt vom Stab 
des Militärbefehlshabers Südost; der SSW befiehlt Herr General Meissner; der SGW 
die deutschen Zollorgane; 

— die deutschen Militärorgane mischen sich in die allerkleinsten Kompetenzen der 
einzelnen Ministerien und Behörden im Lande; 

Hiermit ist jede Initiative und persönliche Verantwortung der serbischen Organe 
ausgeschaltet. Dadurch wird die serbische Verwaltung paralysiert, weil sich einzelne 
serbische Beamte der Verantwortung entziehen; einzelne Sympathien und Antisympa-
thien deutscher Organe sind entscheidend bei der Einstellung und Dienstausübung der 
Beamten. 

— Einzelne serbische Beamte, geschützt deutscherseits, arbeiten gegen die Regie-
rimg, schaffen ihr Schwierigkeiten und zerstören ihr Ansehen. Zum Beispiel: 
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a) Die Einsetzung der Beamtenschaft in Beograd zu Kuliarbeiten, um sie gegen die 
Regierung aufzuhetzen. Die Beamten sind schlecht bezahlt, unterernährt, fast nackt 
und bloß, reif zur Bolschewisierung. 

b) Es waren 2—300 weibliche Arbeitskräfte zu Hilfsarbeiten notwendig. Aus dieser 
Angelegenheit wurde eine richtige Affäre gemacht. Anstatt, daß ruhig vorn Ministe-
rium für Arbeit und Sozialfürsorge die erforderliche Anzahl Arbeitskräfte verlangt 
wurde, sind in Beograd durch Plakate alle in den Jahrgängen vom 20.—25. Lebens-
jahr stehende Frauen aufgerufen worden. Dadurch ist eine unnötige Verwirrung 
und Erbitterung sowohl gegen die Deutschen, als auch gegen die Regierung ent-
standen. All dies wegen einiger serbischer Organe in Gemeinschaft mit gewissen 
Deutschen. 

c) Es wurde inszeniert, daß man mich als Präsident der Regierung, nach der Homolje 
deportieren wird, und dies wurde in der ganzen Stadt erzählt. Es sollen sogar deut-
sche bewaffnete Soldaten gekommen sein, um mich mit einem Automobil dorthin 
zu fahren. Zum Schluß, wie sie sagen, hat sich herausgestellt, daß alles nur ein Irr-
tum war. 

d) Anläßlich der Verhaftung des Direktors der Zeitung „Novo Vreme", des Herrn 
Stanislav Krakow, kommt dabei nur ein gewöhnlicher Kniff der serbischen und 
deutschen Polizisten mit der offensichtlichen Absicht in Frage, die nur Leute mit 
schwacher Intelligenz nicht durchschauen können. Die Verhaftung Krakows war per-
sönlich gegen mich gerichtet, weil er mein Verwandter und einer meiner wichtigsten 
Mitarbeiter ist, u.s.w. 

Das Ziel all dieser Machenschaften ist, die Regierung und ihren Präsidenten immer 
mehr als klein hinzustellen, zu zeigen, daß sie nichts und niemand sind, wie sie sagen, 
kann man sie ganz leicht abschaffen. 

Bereits seit dem Jahre 1941 bitte ich, der Regierung zu genehmigen, eine Staatsver-
sammlung zur Verständigung mit dem Volke einzuberufen. Die Staatsversamm-
lung hätte eine ratgebende Aufgabe. Dies wird mir nicht erlaubt, obwohl ich bereits 
fast drei Jahre loyal mit den Deutschen zusammenarbeite. Der DM-Organisation 
aber hat man schon nach drei Monaten Zusammenarbeit mit den deutschen Stellen er-
möglicht, eine politische Versammlung auf der Ravna Gora zu veranstalten. Auf dieser 
Versammlung waren 300 Delegierte anwesend, die eine gegen die Deutschen gerichtete 
Resolution faßten. 

Um die Serbische Regierung, die „Autonomie" wünschte, auszuspielen, wurde fol-
gendes erdacht: Man befahl dem Landwirtschaftsminister, die umgelegten Lebensmit-
telmengen selbständig einzusammeln, was bisher durch deutsche Organe geschah, und 
man sagte dabei, daß dies in 20 Tagen durchzuführen sei, weil ihr immer die Autono-
mie verlangt und nun habt ihr sie. Als der Landwirtschaftsminister darauf antwortete, 
daß als Vorbedingung hierzu notwendig sei, die bewaffnete Macht in der Hand zu 
haben, um diese Anordnung erfüllen zu können, wurde ihm gesagt, daß dies eine Un-
fähigkeit bedeute, — aber Autonomie zu verlangen, das können sie. 

Der Regierung gibt man keine Macht. Im Lande herrscht fast Anarchie. Die Banden 
des DM. und die Kommunisten schlachten das Volk ab. Es besitzt keine Sicherheit 
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weder an Leib noch an Gut. Das Volk wird von den DM-Leuten mit großen Quoten 
besteuert, mit Millionenbeträgen und das Geld wird ihm mit Gewalt abgenommen. Die 
deutschen Stellen bestrafen es mit großen Strafen. Die Serbische Regierung kann keine 
Steuern zur Erhaltung des staatlichen Apparates und Bezahlung der Kontributionen 
an die Besatzungsbehörden einsammeln. Der Finanzminister hat keine Möglichkeit eine 
Finanzpolitik zu führen und eine geordnete Finanzgebarung durchzuführen. 

Die Serbische Staatsbank, der Hauptregulator der Finanzpolitik, ist auf Wunsch der 
deutschen Organe autonom und die Serbische Regierung hat keinerlei Einfluß auf sie. 
Im Gegenteil, einzelne Serben, die ihr angehören, schikanieren die Regierung und 
die Finanz. 

Mir und der Regierung erlaubt man nicht, die serbischen Kräfte frei zur Bereini-
gung und Vernichtung des Kommunismus in Serbien einzusetzen. 

Einige meiner Vorschläge, den Kommunismus im Kreise Leskovac zu vernichten, 
wurden abgelehnt. Dort sind in den letzten zweieinhalb Jahren die Partisanen von 
4—500 Köpfe auf mehrere tausend angewachsen. Welche Gründe die hierzu Verant-
wortlichen veranlassen zu dulden, daß sich der Kommunismus um Leskovac, Prokuplje, 
Srvljig und in Ostserbien ausbreitet, wo die Banden ständig von Bulgarien her Zuzug 
erhalten — ist nicht verständlich. Ebensolche Verhältnisse herrschen um Bela Palanka, 
Vlasotinac und Surdulica. Dies sind alles Gebiete, die von Bulgaren besetzt sind. 

Die finanziellen Abgaben liegen außerhalb der Möglichkeit der volkswirtschaft-
lichen Finanzkraft. Die Serbische Regierung hat — beginnend vom September 1943 
an — allein an Besatzungskosten zwei Milliarden erlegt, während die Geldstrafen, die 
von einzelnen deutschen Organen und Zentralen auferlegt werden, sich auf hunderte 
und hunderte von Millionen belaufen. 

Wenn dem noch hinzugefügt wird, daß alle Lebensmittel und Rohstoffe deutscher-
seits zu maximierten Preisen abgenommen werden, dann steigt auch diese Art von Be-
lastung des serbischen Volkes in die Milliarden. 

Ich möchte noch einige Punkte anführen -— von denen es viele gibt. Bisher, zwei-
undeinhalb Jahre lang hat die Militärverwaltung dem Unterrichtsminister gestattet, 
ohne weitere Schwierigkeiten sein Personal einzuteilen, jetzt, seit einiger Zeit, ohne 
jede Veranlassung, muß jede Einteilung eines Lehrers, Professors usw. die Zustimmung 
der Militärverwaltung haben. Man kann sich vorstellen, was das für ein Chaos werden 
wird, denn die Versetzungen sind viele und müssen schnell durchgeführt werden. Bis 
die Militärverwaltung Angaben über hunderte von Lehrern, Professoren usw. durch-
prüft, darüber vergehen Monate. 

Der gleiche Fall besteht auch bei mir als Innenminister. Die Versetzungsgesuche von 
Beamten warten monatelang auf Erledigung, auf sie wird überhaupt nicht geantwortet. 

Unter diesen allem leidet der Dienst und die Administration. Ich lege das so aus, 
daß man mir absichtlich von allen Seiten Schwierigkeiten in der Regierung macht, da-
mit ich keine Erfolge als Innenminister zeigen kann. 

Damit meine Autorität beim Volke vollkommen untergraben wird, ist auch die Frei-
lassung erkrankter Kriegsgefangener, die von den deutschen Kommissionen als schwer 
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krank klassifiziert wurden und in die Heimat repatriiert werden sollen, eingestellt wor-
den. Davon gibt es 10 000 Fälle. Seit Monaten erlaubt man ihnen die Heimkehr nicht, 
trotzdem alle menschlichen Rücksichten dafür sprechen. Es gibt darunter Leute gegen 
70 Jahre, die internationalen Verpflichtungen verlangen ihre Rückkehr in die Heimat, 
denn es handelt sich ja nur noch um lebendige Leichen. Die deutsche Organe und 
Ärzte sagen diesen Unglücklichen: „Ja, eure Regierung nimmt sich euer nicht an". 

Der schmerzlichste Punkt und der schwerste, gegen meine Autorität und das An-
sehen der Regierung gerichtete, das sind die Unmenschlichkeiten der Bulgaren und ihr 
Benehmen gegenüber der Bevölkerung. 

Ich hatte vor einigen Tagen die Ehre, Ihnen und dem Herrn Minister Dr. Ing. Neu-
bacher, den Bericht über bulgarische Schandtaten im Kreise Leskovac zu übergeben, 
wo insgesamt 46 Frauen vergewaltigt wurden, ja sogar Kinder mit 10—15 Jahren — und 
dies im Beisein bulgarischer Offiziere. Um nicht zu sprechen von den Raubzügen, Mas-
senmorden in Svrljig, Aleksinac, Soko Banja, Boljevac, Lapovo, Jagodina usw. Der 
Jammer des Volkes über diesen Terror schallt zu Gott, — das gleiche hört man auch 
aus Südserbien. 

Von diesem allen unterrichtete ich tagtäglich die deutsche Polizei, den Stab des 
Herrn Militärbefehlshabers und den Herrn Minister Dr. Ing. Neubacher. Aber Hilfe 
kommt keine! 

Die gleichen Schandtaten geschehen auch durch die Arnauten. Diese führen die 
allgemeine Ausrottung der Serben im Gebiete Kosovo, in der Metohija, Polog, im De-
barski Kreis, durch, um zu beweisen, daß in diesen Landstrecken keine Serben sind, und 
daß das Land dort den Arnauten gehört. Die Unmenschlichkeiten ereignen sidi täglich. 
Im Augenblick, wo ich Ihnen dieses schreibe, warten 120 Waggons voll geflüchteter 
Frauen und Kinder aus Lipljani — denn Männer existieren dort nicht mehr, alle sind 
ermordet — um nach Serbien zu kommen. Vor einigen Tagen kamen auf diese Weise 
600 Familien über Kos.Mitrovica und Raska, die in Gruza, Kreis Kragujevac, unterge-
bracht wurden. Die Arnauten sind bewaffnet und bewaffnen sich tagtäglich mehr, wäh-
rend die Serben nicht einmal ihr nacktes Leben verteidigen können. 

Der Serben werden von allen Seiten, wie auf Kommando, ausgerottet, bisher sind 
eine Million serbische Opfer zu beklagen, alles mit dem Zwecke, die vitale Kraft des 
serbischen Volkes zu schwächen und bestimmte Gebiete von den Serben zu reinigen. 
Dieses wird besonders planmäßig durchgeführt im Unabhängigen Kroatischen Staate, 
wo die Serben als Freiwild erklärt sind und es jedem erlaubt ist, sie umzubringen. 

Es ist Ihnen, Herr Militärbefehlshaber, und besonders Herrn Minister Dr. Ing. Neu-
bacher bekannt, daß die Ustasas vor einigen Tagen die gesamte Bevölkerung auf dem 
Gebiete zwischen Okucane und Nova Gradiška ermordet, vertrieben, ihr Hab und Gut 
eingeäschert und verbrannt haben, es waren sieben Dörfer. Aus diesen Dörfern wur-
den durch Deutsche als einziger Rest der Bevölkerung 150 Frauen und Kinder nach 
Beograd gebracht. 

Die Zahl der Flüchtlinge aus allen Gebieten serbischer Ansiedelung wächst in Ser-
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bien ständig. Schon weiß idi nicht mehr, wo ich diese Unglücklichen unterbringen soll. 
Sie kommen aus Südserbien, aus Montenegro, der Herzegovina, Dalmatien, Bosnien, 
Syrmien, Slavonien, Kroatien. Ihre Unterbringung, Ernährung und die Befriedung ihrer 
übrigen Bedürfnisse legt der Regierung große Sorgen auf und belastet überschwer ihr 
sowieso schon überbelastetes Budget. 

Besonders groß ist die Anzahl der Kinder, deren Eltern ermordet sind, und die nie-
mand auf der Welt mehr haben. 

Die moralischen Verhältnisse des Serbischen Volkes sind überaus schwer. Es ist in 
einem Kessel zusammengedrängt, und zwar 4.200.000 Einwohner mit 400.000 Flücht-
lingen auf einem Raum von ca. 36.000 qkm und kocht darin drei Jahre lang. Seine Ge-
duld ist am Ende und ich fürchte mich, daß es wegen einer solchen Politik zu einer Ex-
plosion kommt, die weder im Interesse des Großdeutschen Reiches, noch im Interesse 
des Serbischen Volkes sein wird. Für einen solchen Zustand kann weder ich nodi meine 
Regierung die Verantwortung tragen. 

Als ich im September vorigen Jahres die Ehre hatte, von Seiner Exzellenz, dem 
Führer des Großdeutschen Reiches, und dem Herrn Außenminister, Seiner Exzellenz 
Herrn von Ribbentrop, empfangen zu werden, wurde mir als Aufgabe gestellt, gegen 
den Kommunismus zu kämpfen und auf dem serbischen Territorium Ruhe und Ord-
nung zu erhalten. Bei dieser Gelegenheit wurde mir, worauf ich mit Dankbarkeit hin-
weise, versprochen, daß mir die Mittel hierzu und die Hilfe der deutschen Organe zur 
Verfügung gestellt werden. Aus all dem Vorhergesagten werden Sie, Herr General, 
ersehen, wie man mit der Serbischen Regierung verfahren ist, besonders in den letzten 
sechs Monaten, vom Momente an, wo ich vom Führer empfangen wurde bis zum heuti-
gen Tage. Nicht nur, daß mir keinerlei Hilfe erwiesen wurde, damit ich und meine 
Regierung sich erweisen könne, wurden seitens der deutschen Politik überhaupt alle 
Mittel angewandt, daß meine Mission nidit gelingt. Wenn das beabsichtigt war, kann 
ich Ihnen mitteilen, daß dies vollkommen gelungen ist. 

Alle meine Bemühungen zu einer loyalen Zusammenarbeit mit den deutschen Orga-
nen haben negative Resultate erbracht. 

Die Desorganisation im serbischen Volke in Serbien ist vollkommen. Die Behörden 
funktionieren nicht, die Verwirrung ist eine allgemeine. Ich, mit zehn Fingern, kann 
dabei nicht helfen. 

Nach reiflicher Überlegung, nach langer Zeit, bin idi zu dem Entschluß gekommen, 
daß ich und meine Regierung aus diesem Zustande die notwendigen Folgerungen 
ziehen müssen und daher habe ich die Ehre, Ihnen, Herr General, meine und meiner 
Regierung Demission zu unterbreiten. 

Ich bin der Ansicht, daß idi mit diesem Akt Ihnen und dem Großdeutschen Reiche 
nur einen Gefallen erweisen werde, indem ich Ihnen die Möglichkeit gebe, eine geeig-
netere Persönlidikeit zur Durdiführung Ihrer heutigen Politik zu finden. 

Aber eines bitte ich Sie, daß meinen Nachfolgern volles Vertrauen, mehr Selbständig-
keit und Einsicht gegeben wird, ich versidiere Ihnen, daß dies nur zum Nutzen des 
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Großdeutschen Reiches sein wird, besonders mit Rücksicht auf die Situation, die im 
Frühling auf dem Balkan eintreten kann, sowie mit Rücksicht auf die Tatsache des ver-
stärkten Einflusses der Sowjets in Bulgarien und im Unabhängigen Kroatischen Staate. 

Was meine Person anbelangt, so stelle ich mich Ihnen zur Verfügung und überlasse 
es Ihnen mit mir zu verfahren, wie Sie es als geeignet erachten. 

Genehmigen Sie, Herr General, den Ausdruck meiner ausgezeichneten Hochachtung. 
Präsident des Ministerrates 

und Innenminister 
Generaloberst 

gez. Milan Dj. Neditch 
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Monatsbericht September 1944 des Generalkommandos IX. des Waffen-Gebirgs-Korps 
der SS an den Reichsführer SS. Brčko, den 30. 9.1944 

Quelle: Himmler-Akten, Bundesarchiv Koblenz 
Gen.Kdo. IX. Waffen Geb.Korps d. SS (kroatisch) Brcko, den 30. 9. 44. 
SS und Polizei Organisationsstab 

24/44 g.Kdos Geheime Kommandosache! 

Betrifft: Monatsbericht September Geh. Kommandosache 
Bezug: Befehl Reichsführer SS 6 Ausfertigungen 

17. April 44. 1. Ausfertigung 
Anlagen: — 1 — 
An den 

Reichsführer SS 
Heinrich Himmler 
Feldkommandostelle 

V. Monatsbericht 
Allgemeines: Während im Monat August, trotzdem die gesamte Division weit süd-

lich des Befriedungsraumes kämpfte, eine Befriedungs- und Aufbauarbeit in allen Ge-
bieten noch möglich war, hat sich die Lage im September wesentlich geändert. Die 
politischen Ereignisse, wie der Verrat Rumäniens und Bulgariens haben nicht nur der 
Bandenbewegung einen großen Auftrieb gegeben, sondern auch dazu geführt, daß die 
Ustascha und der grüne Kader, besonders aber die Domobranen mit Bewaffnung zum 
Gegner überlaufen. Diese Fahnenflucht der Kroaten wirkte sich in nicht unerheblichem 
Maße auch auf die Division „Handschar" aus. Die Division wurde auf einem engen 
Raum zusammengezogen, um sie beschleunigt wieder in Ordnung zu bringen. 
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Die Banden griffen von Süden und Südwesten den Befriedungsraum mit starken 
Kräften an. Die 12. Ustasdia-Brigade lief zum Feinde über, dadurch ging das einzige 
Industriegebiet im Befriedungsraum Tuszla verloren. Die Stadt Gracanica wurde ein-
geschlossen und von den dort liegenden kroatischen Verbänden geräumt. Vor den Toren 
von Gradacac wurden Angriffe abgewehrt. Doboj ging durch Verrat eines Domobra-
nenregiments, das mit allen Offizieren, der gesamten zugeteilten Artillerie und allen 
Waffen zu den Roten überging, verloren. 

Diese Lage, die die Befriedungsarbeit unmöglich machte, erforderte Entschlüsse. 
Damit keine Kraft untätig blieb wurde befohlen: 

1.) Alle nicht mehr notwendigen Führer, Unterführer und Männer werden dem Korps 
bezw. der Division Handschar zur Verfügung gestellt. 
2.) 22 Fachführer werden vorläufig zum Beauftragten des Reichsführers SS für Kroa-
tien zur Erledigung dort anfallender Wirtschaftsaufgaben kommandiert. 

3.) Die Unterabteilung Flüchtlingswesen und Fürsorge wird, da in der Abteilung I alle 
Führer zur Truppe abgegeben worden sind, dem Korps Abtlg. VI. unterstellt. 
4.) Die Abteilung III Gewerbliche Wirtschaft wickelt die laufenden Arbeiten ab und 
stellt, da alle Industriewerke in Feindeshand sind, ihre Führer und Unterführer auch 
zur Truppe über. 
5.) Der beim SS und Pol. Stab verbliebene Rest von Führern (F) wird in den Orts-
kommanddanturen Brcko und Bieljina, zum Streifendienst und in der Landwirtschaft 
in Schönborn eingesetzt. 

Damit ist zwar jeder Angehörige des Stabes wieder einer Verwendung zugeführt, 
die eigentliche Arbeit aber des SS und Pol.O.Stabes hat bis auf einige landwirtschaft-
liche Aufgaben ihr Ende vorläufig gefunden. 

Abteilung I. Aufgabengebiet, bis auf die Führung der Ortskommandanturen Brcko 
und Bieljina, erledigt. 

Abteilung II. Landwirtschaft. Im Berichtsmonat lag das Schwergewicht der Arbeit auf 
der beschleunigten Erfassung und Verladung des Getreides. Die Aufgaben waren 
wegen der unsicheren Lage sehr erschwert, da die gesamten Arbeitskräfte in Schönborn, 
durch den Abzug der dort liegenden Einheit nach Brcko, geflüchtet waren und die ser-
bischen Dörfer die Anfuhr des Getreides völlig einstellten. Die Einnahme von Tuszla 
und Zvornik durch die Banditen brachten weitere Beunruhigung der Bevölkerung. 

Trotzdem gelang es, das in Bieljina und Schönborn lagernde Getreide und Rauh-
futter restlos abzufahren und darüber hinaus noch das Getreide der „Dopos" des Be-
zirkes Bieljina zu übernehmen. Durch Verlegung einer Schwadron der Aufklärungs-
Abtlg. nach Schönborn beruhigte sich die Lage wesentlich. Dadurch war es möglich die 
Maisernte in Gang zu bringen. Durch entsprechende Einwirkung auf die Schönborner 
Flüchtlinge in Brcko gelang es, wieder 70 Familien nach dort zurückzubringen. Bis 
25. 9. wurden ca. 80 to Kolbenmais geerntet. Zufolge der eingetretenen Schlechtwetter-
periode stockt z. Zt. die Mais- und beginnende Sonnenblumenernte. 
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Mit den serbischen Dörfern wurde erneut verhandelt und erreicht, daß die Abliefe-
rung des Getreides erneut aufgenommen wurde. 

In Bjelina wurde mit erheblichen Schwierigkeiten eine Maistrocknungsanlage in Gang 
gebracht. 

Bis zum 25. 9. wurden an den SS-Wirtschafter Südost 350 to Weizen abgeliefert. 
Darüber hinaus erhielt das V. SS-Gebirgskorps, das große Nachschubschwierigkeiten 
hat, vom SS und Pol.O.-Stab 120 to Weizen. Der Division Handschar wurden 25 to 
Zwiebeln, 6 to Bohnen, 162 to Hafer und 220 to Heu und Stroh zugeführt. 

In Ungarn sorgten einige Fachführer für den reibungslosen Rückmarsch Volksdeut-
scher Trecks aus Rumänien, besonders für einen geregelten Ubersetzverkehr über die 
Donau. 

Die Abteilung Landwirtschaft muß noch die restliche Sonnenblumen- und Maisernte 
durchführen, sowie weiteres Brotgetreide ankaufen. 

Abteilung III. Gewerbliche Wirtschaft. Abwicklung der begonnenen Arbeiten. 
Verwaltung. Die finanzielle Lage des SS und Pol.O.-Stabes war trotz der inflatio-

nistischen Verhältnisse in Kroatien flüssig und benötigte keinerlei Zuschüsse von Reichs-
geldern. 

Die einzelnen Konten werden ordnungsgemäß abgerechnet. 
Das aus dem Reich und vom SS-Wirtschafter Südost zur Verfügung gestellte Material 

und Inventar konnte, soweit überflüssig ins Reich gebracht werden. 

Gelesen und genehmigt: Der Leiter des SS und Polizei 
Der kom. General Organisationsstabes 
SS-Gruppenführer und Generalleutnant der Waffen-SS gez. Wagner 

SS-Brigadeführer 

Verteiler: 
1. Reichsführer SS 
2. SS Hauptamt 
3. Beauftragter des Reichsführers SS für Kroatien 
4. KTB. Gen.Kdo. IX Waffen Gebirgs-Korps der SS (Kroatisch) 
5. Divisionskommandeur Handschar 
6. SS und Pol.O.-Stab 
S S -B rigadef ührer 

322 



Nr. 23 

Bericht der 22. Infanterie-Division über die Durchbruchskämpfe aus dem Raum 
Sokolac-VIasenice über Zvornik nach Bijeljina. Div.Gefechtsstand, den 28. 2.1945 

Quelle: Privates Archiv des Generalleutnants Helmut Friebe 

22. Infanterie-Division Div.Gef.St., den 28. 2.1945 
Abt. Ia, Nr. 100/45 geheim 
Anlagen 1—11, 
Sonderbericht mit Beilagen 1—2. 

Bericht 
über die Durchbruchskämpfe aus dem Raum 

Sokolac—Vlasenice über Zvornik nach Bijeljina. 

1. Der Auftrag 
Bereits am 7.1 . 45 erhielt die Divison ihren neuen Auftrag. In dem Befehl Gen.Kdo. 

LXXXXI. A.K. z. b. V., Ia, Nr. 122/45 g.Kdos. heißt es: 
„Die Division ist durch XXI. Geb. A.K. im Raum Sokolac—Vlasenice zu versam-

meln und kurzfristig instandzusetzen. Nach besonderer Instandsetzung tritt Division 
auf Zvornik an und gewinnt die Drina im Abschnitt Drinjaca-Einmündung in die Save. 
Der Drinaabschnitt ist sodann zwischen Drinjaca—Zvornik (beides einschl.) zu ver-
teidigen und im Unterlauf des Flusses, auf die Stützpunkte Janja und Bijeljina ge-
stützt, in beweglicher Kampfführung zu sichern. 

Die Straße Zvornik—Tuzla ist als Versorgungsstraße der Division zu öffnen. Zufüh-
rung und Unterstellung zusätzlicher Sicherungskräfte aus dem Abschnitt Doboj ist be-
absichtigt. Wichtig ist Zusammenarbeit mit den in der Majevica operierenden Cetnik-
kräften. 

22. I.D. führt als selbständige Gruppe an der unteren Drina im Abschnitt Drinjaca— 
Drinamündung zwischen XXI. Geb. A.K. und XXXIV. A. K. und bleibt der Heeres-
gruppe F unmittelbar unterstellt." 

Uber den Zeitpunkt des Antretens heißt es im Befehl XXI. Geb. A.K., Ia, Nr. 56/45 
g.Kdos. vom 12. 1. 45: „Nach beendeter Instandsetzung tritt die Division gemäß Son-
derbefehl aus dem Raum Vlasenice—Drinjaca auf Zvornik an und gewinnt die Drina 
im Abschnitt Drinjaca—Drinamündung in die Save." Damit war klar, daß das An-
treten in einem Sonderbefehl der Division befohlen werden würde. 

Die Division war sich bewußt, daß sie der neue Auftrag in ein bekanntes Banden-
gebiet führte, mußte aber annehmen, daß sie den zugewiesenen Versammlungsraum 
kampflos erreichen würde. Der bei der Division am 10. 1. 45 eingehende Befehl zum 
frühstmöglichen Zeitpunkt eine kampfkräftige Vorausabteilung nach Vlasenice zu ent-
senden, um die Fest. Inf. Brigade 963 für den Stoß auf Drinjaca freizumachen, schien 
diese Annahme zu bestätigen. 
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2. Erkämpfen des Versammlungsraumes 
Als der Anfang der Division, am 14. 1. Sokolac erreichte, erfuhr die Division, daß 

die Fest.Inf.Brigade 963 in Vlasenice, wie auch ihre Stützpunkte an der Straße, bereits 
seit dem 12.1. von starken Bandenkräften eingeschlossen seien, und daß die entsandte 
Vorausabteilung südwestlich Mrkalji im Kampf mit zahlenmäßig überlegenen Banden 
stehe. Die Division mußte sich nunmehr ihren Versammlungsraum erkämpfen. Am 15. 1. 
früh trat das vorderste Regiment, das am 14.1. südl. Sokolac eingetroffen war, zum An-
griff an und stellte am 18.1. gegen verbissen sich wehrenden Gegner kämpfend die Ver-
bindung mit der Fest.Inf.Brigade 963 in Vlasenice her. Bis 17.1. war das Gren.Rgt. 47 im 
Raum Kram—Han Pijesak eingetroffen. Es stand von diesem Zeitpunkt ab in dauernden 
Kämpfen (vgl. Ani. 1) mit starken Bandenkräften an der Straße. Am 18. 1. erreichte das 
Gren.Rgt. 65 den ihm zugewiesenen Versammlungsraum Zljebovi—Sokolac. Somit stand 
die Division am 18.1. abends in dem von ihr erkämpften Versammlungsraum zur kurz-
fristigen Instandsetzung bereit. 

3. Zustand der Division 
Am 8.1. begann die Division sich aus dem Raum von Prijepolje vom Feinde zu 

lösen. Bis zum Eintreffen im Versammlungsraum ist die Division entweder marschiert 
oder hat bei bitterer Kälte ohne Unterkünfte an der Straße gerastet. Schwierige Ge-
birgspässe wurden überwunden. Die Zahl der Erkrankungen und der Verlust an Pfer-
den stieg zusehends. In Erwartung der vorgesehenen Instandsetzung und der damit 
verbundenen Ruhezeit gab die Truppe ihr Letztes her. Seit dem 13. 11.44, dem Ab-
marsch aus Skoplje, ist die Division dauernd unterwegs gewesen. Eine kurze Ruhe war 
dringend notwendig, (s. beiliegenden Sonderbericht über den Zustand der Division). 

4. Voraussetzungen für die Durchführung des Auftrages 
Mit ihrem letzten Betriebsstoff erreichte die Division den Südteil des Versamm-

lungsraumes. Die mitgeführte Munition war auf Grund des Verschusses bei der Ab-
setzbewegung knapp. So besaßen z. B. die beiden 1. FH.Batterien nur 34 Schuß! Es 
dürfte keine unbillige Forderung sein, wenn die Division verlangte, daß ihr für die 
schwierige Aufgabe, die von Vlasenice immerhin noch bis Bijeljina über eine Strecke 
von 105 km führte, die Mittel gegeben würden, die es ihr überhaupt erst ermöglichten, 
zu marschieren, zu kämpfen und zu leben! Verpflegung, Munition und Betriebsstoff 
waren die materiellen Grundlagen zur Durchführung des befohlenen Vorstoßes auf 
Zvornik und Bijeljina. 

Wenn zu der Anforderung der Division (22. J.D., Abt. Ia/Ib Nr. 745 g.Kdos. v. 
17. 1. 45), die vom Divisionskommandeur am 18. 1. persönlich bei der Heeresgruppe 
abgegeben wurde (vgl. Ziffer 5) im Fernschreiben Okdo. Heeresgruppe E, Ia Nr. 473 
g.Kdos. vom 19. 1. 45 wie folgt Stellung genommen wird: 

„Der Zeitpunkt des Antretens auf Zvornik ist keinesfalls von einer Bevorratung in 
Vlasenice abhängig zu machen, sondern lediglich von der Auffüllung der für einen 
Vorstoß von 30 km erforderlichen Versorgungsgüter; dies müßte bei sachgemäßer Ver-
sorgungsführung bereits erfolgt sein." 
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Dazu kann die Division nur folgendes melden: 
a) Die Division hatte erwartet, daß die für den neuen Auftrag notwendigen Versor-

gungsgüter von der höheren Führung bereits vorausschauend bereitgestellt wurden, 
als die Division sich noch auf dem Marsche von Priboj nach Sokolac befand. Sie 
mußte aber bei ihrem Eintreffen im Versammlungsraum feststellen, daß außer 
der laufenden Verpflegung nichts vorhanden war, auch nidit die Mittel „zur Auf-
füllung der für einen Vorstoß von 30 km erforderlichen Versorgungsgüter." 

b) Der Division war eine kurze Instandsetzungszeit in Aussicht gestellt. Während die-
ser Zeit sollte die für den neuen Auftrag notwendige Bevorratung oder auch Auf-
füllung der erforderlichen Versorgungsgüter durchgeführt werden. Daß die In-
standsetzungszeit ganz ausfallen würde, konnte die Division nicht vorhersehen. 

c) Im gleichen Fernschreiben der Heeresgruppe E heißt es: „Der Kampf wird sich bis 
in den Raum nördl. der Straße Zvornik—Doboj, entlang der Straße und auf den sie 
unmittelbar begleitenden Höhen abspielen." 
Abgesehen davon, daß die Straßenentfernung Vlasenice—Zvornik nicht 30 son-
dern 50 km beträgt, die Division also in schweren Kämpfen 20 km mehr zurück-
legen mußte als von der höheren Führung berechnet, hätte die Division auf Grund 
der günstigen Feindbeurteilung durch die vorgesetzten Dienststellen in Bezug auf 
Verpflegung und Munition sich vorübergehend behelfen können. Ein derartiger Be-
helf war für den fehlenden Betriebsstoff nicht gegeben. Sein Vorhandensein war 
Voraussetzung für Mitführung von Artillerie, anderer schwerer Waffen und Muni-
tion. Der Vorstoß auf Zvornik war demnach in erster Linie zunächst vom Vorhan-
densein von Betriebsstoff abhängig. 

5. Vortrag beim Herrn Oberbefehlshaber 
Da die Division für den neuen Auftrag der Heeresgruppe unmittelbar unterstellt 

werden sollte, meldete sich der Divisionskommandeur am 18. 1. beim Herrn Oberbe-
fehlshaber, trug ihm pflichtgemäß seine Beurteilung der Lage vor und meldete bei 
der Heeresgruppe an, was die Division für den weitgesteckten Auftrag benötigte. Er 
betonte, daß die 22. I.D. bisher jede Lage gemeistert hat und auch den neuen Auf-
trag meistern würde. Voraussetzung für Durchführung des Auftrages aber sei, daß die 
Division rechtzeitig mit den notwendigen Versorgungsgütern bevorratet würde. 

Tatsächlich lief überhaupt erst nach dem Vortrag beim Herrn Oberbefehlshaber die 
Versorgung an. So traf in Sokolac die erste Zuweisung an Betriebsstoff (20 cbm) am 
20.1., die an Munition und Verpflegung am 23.1. ein. 

6. Beurteilung der Lage 
Die Beurteilung der Lage der Division vom 17.1. 45 ging aus von der vorgefundenen 

und vermuteten Feindlage. 3 Tatsachen waren klar herausgestellt: 
a) Bei dem erstellten Auftrag handelt es sich auf Grund des Feindbildes nicht um 

einen Vormarsch, sondern tun einen Durchbruch. 
b) Der Gegner wird der Division weitere zusätzliche starke Kräfte entgegenwerfen, 
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um die Bedrohung seines Überganges bei Zvornik und seiner Versorgungsstraße 
Zvornik—Tuzla zu verhindern, 

e) Voraussetzung für den Durchbruch ist die ausreichende versorgungsmäßige Bevor-
ratung. 

Dieser Beurteilung der Lage haben die vorgesetzten Dienststellen nicht zugestimmt. 
Sie war entstanden unter dem Eindruck der schweren Kämpfe an der Straße Sokolac— 
Vlasenice und unter Zugrundelegung des voraussichtlichen Feindverhaltens bei einer 
Bedrohung seiner Versorgungsstraße Zvornik—Tuzla. Nach Auffassung der Division 
hatte sich das Feindbild seit Mitte Dezember, dem Durchmarsch des XXXIV. A.K. 
durch das enge Drinatal, grundlegend geändert. 

Was die Beurteilung der Lage im Bezug auf Benutzung der Straße Drinjaca—Zvor-
nik anbetrifft, so ist dazu folgendes zu sagen: 

Die Division hat im Durchschreiten so enger Täler bereits Erfahrungen gesammelt. 
Bei der Absetzbewegung im Limtal marschierte die Nadihut der Division auf der auf 
dem Ostufer des Lim verlaufenden Straße. Das Westufer des Lim war zunächst nicht 
vom Feinde besetzt, aber der Gegner überholte dann später die Nachhut auf dem 
Westufer und fiel sie mit Feuer an. Dadurch entstanden zeitweise sehr unangenehme 
Krisenlagen und Verluste. Dies mußte voraussichtlich an der Drina noch unangenehmer 
werden, da der Feind Zeit hatte, das Ostufer rechtzeitig zu besetzen und durch Feuer 
eine große Fahrzeugbewegung zu verhindern, zumindestens empfindlich zu stören. 

Auf Grund der Stellungsnahme der Heeresgruppe E (la Nr. 473 g.Kdos. v. 19. 1. 45) 
zur hiesigen Beurteilung der Lage, wonach die Straße Drinjaca—Zvornik—Janja auch 
früher angesichts einer Feindfront auf dem Ostufer der Drina benutzt worden ist, 
ferner auf Grund eines persönlichen Schreibens des Herrn Oberbefehlshabers an den 
Divisionskommandeur, in dem nochmals betont wird, daß das gesamte XXXIV. A.K. 
mit seinen großen Trossen durch das enge Drinatal geflossen sei und nicht zuletzt 
durch die von der Division vorgetriebene Aufklärung, die ergab, daß die Straße 
Vlasenice—Zapardi für Kraftfahrzeuge nicht benutzbar sei, blieb der Division nur die 
Möglichkeit, zu versuchen, durch Aufbau eines starken Feuerschutzes die Benutzung 
der Straße Drinjaca—Zvornik zu erzwingen. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß der Division die Schwierigkeit des ge-
stellten Auftrages von Anfang an klar war. Um so mehr war sie verpflichtet, dies in 
ihrer Beurteilung der Lage offen zum Ausdruck zu bringen und das ganze Unterneh-
men so sorgsam vorzubereiten, daß es Aussicht auf Erfolg hatte. Dazu waren in erster 
Linie die notwendigen materiellen Grundlagen herzustellen. 

Die vorgelegte Beurteilung der Lage war nicht aus Mangel an Kühnheit oder irgend 
einem Pessimismus entstanden, sondern aus der Erkenntnis von der Schwere der ge-
stellten Aufgabe und aus dem Verantwortungsgefühl des Divisionskonmmandeurs der 
ihm anvertrauten Truppe gegenüber. 

Auch nach Anlaufen des Unternehmens konnte sich die Division des Eindrucks nicht 
erwehren, daß die vorgesetzte Dienststelle den Standpunkt vertrat, daß der Division 
die schweren Kämpfe erspart worden wären, wenn sie schneller gehandelt hätte. Der 

326 

I 



Divisionskommandeur sah sich daher bereits am 29. 1. veranlaßt, unbeschadet einer 
späteren ausführlichen Berichterstattung, die Dinge klarzustellen. 

Daß diese von der Division als unberechtigt empfundenen Vorwürfe in den schweren 
Kampftagen nicht dazu beitrugen, die Stimmung im Führungsstab der Division zu 
heben, darf und soll nicht verschwiegen werden. 

7. Befehl zum Antreten 
Nach Rückkehr des Divisionskommandeurs am 19. 1. vormittags von seinem Vortrag 

beim Herrn Oberbefehlshaber fand er den am 18. 1. eingetroffenen Befehl XXI. Geb. 
A.K. Nr. Ia82 g.Kdos. vom 17. 1. vor, daß die „schnellstmögliche Fortsetzung des Vor-
stoßes 22. I.D. über Vlasenice—Zvornik nunmehr dringend sei". Dieser Befehl kam um-
so überraschender, als dem Divisionskommandeur bei seiner Anwesenheit bei der 
Heeresgruppe kein Wort davon gesagt worden war, daß sofortiges Antreten notwen-
dig sei. 

Wie schon in Ziffer 2 ausgeführt, erreichte der Anfang der Division am 18. 1. Vlase-
nice (Gren.Rgt. 16), das Ende der Division (Gren.Rgt. 65) ebenfalls am 18. 1. den Raum 
um Sokolac. Als das Gren.Rgt. 16 meldete, daß die Brigade 963, über die die Division 
am 15. 1. das Kommando übernommen hatte, in einer an den Ort Vlasenica angelehnten 
Rundumverteidigung stand, und daß der Ort selbst dauernd unter feindlichem M.G.-
und Granatwerferfeuer lag, gab die Division an Gren.Rgt. 16 und Brigade 963 den Be-
fehl, den Ort Vlasenice in einem Umkreis von etwa 3 km freizukämpfen. Dieser Be-
fehl wurde erfolgreich gegen zäh kämpfenden starken Gegner durchgeführt, aber das 
Gren.Rgt. 16 war damit durch den ihm gegenüberliegenden und immer wieder an-
greifenden Feind gebunden. Das Gren.Rgt. 47 stand beiderseits Han Piesak an der Ver-
sorgungsstraße der Division in dauernden Kämpfen mit starken Bandenkräften. Seine 
Aufgabe war es, für die in den nächsten Tagen anrollenden lebensnotwendigen Ver-
sorgungsgüter die Straße offenzuhalten. So stand für den befohlenen „schnellstmög-
lichen Vorstoß auf Drinjasa—Zvornik" allein das Gren.Rgt. 65 zur Verfügung. Trotz-
dem es erst am 18. 1. abends im Raum von Sokolac versammelt war, ließ die Division 
das durch Märsche und mangelnde Unterkunft stark mitgenommene Regiment bei 
dürftiger materieller Ausstattung, nachdem es am 19.1. in Sokolac noch Bekleidung, 
Wäsche und Schuhzeug empfangen hatte, am 20. 1. früh antreten. Deshalb ist es der 
Division unverständlich, wie ihr der Vorwurf gemacht werden kann, nicht schnell ge-
nug angetreten zu sein. 

8. Sicherung der Versorgungsstraße 
Die Division hielt es für notwendig, die Versorgungsstraße Sokolac—Vlasenice aus-

reichend zu sichern. XXI. Geb. A.K. hielt die dafür eingesetzten Kräfte (6 Bataillone, 
darunter die zahlenmäßig sehr schwachen Fest.Inf.Btl. 1004 und 1005) für zu stark 
bemessen. 

Im Befehl XXI. Geb. A.K. Ia Nr. 101 g.Kdos. vom 21.1. 45 heißt es: „3 Bataillone 
z. T. in beweglicher Kampfführung im Schwerpunkt eingesetzt, müssen in Verbindung 
mit den an der Straße untergebrachten Versorgungstruppen zur Sicherung der Straße 
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Sokolac—Vlacenice ausreichen". Das war in den Tagen, wo die für die Division 
lebensnotwendige Versorgung lief, nicht möglich. Nur durch örtlich aktive Kampf-
führung der eingesetzten starken Kräfte wurden dem Gegner so schwere Verluste zu-
gefügt, daß er in die Verteidigung gedrängt wurde und sich teilweise weiter von der 
Straße absetzte. Eine bewegliche Kampfführung bei dem hüfttiefen Schnee gewähr-
leistete nicht die Sicherheit dieser für das ganze Leben der Division ausschlaggeben-
den Straße. Denn ehe eigene Kräfte an der Stelle eines Überfalls waren, mußten Stun-
den vergehen. Es kam vielmehr darauf an, daß die besonders gefährdeten Stellen der 
50 km langen Straße klar gedeckt wurden, wie dies auch mit großem Erfolg an der 
Straße Prijepolje—Moikovac im vollen Einvernehmen mit dem LXXXI. A.K. ge-
schehen war. Nur so ist es auch diesmal der Division gelungen, ihre Versorgung und 
ihre Verwundeten ohne Ausfälle über diese bandengefährdete Straße zu bewegen. 
Außerdem war die Fahrt der U-Kolonnen bis nach Vlasenice nur genehmigt worden, 
wenn die Division die Verantwortung übernahm, daß diese ungefährdet die Straße be-
fahren können. Sowie die Straße freigekämpft war, hat die Division laufend Kräfte 
von ihr abgezogen. 

9. Die Feindlage 
Auf Grund der Feindbeurteilung der vorgesetzten Dienststellen siehe 

Okdo. Heeresgruppe E, Ia Nr. 473 g.Kdos. v. 19. 1. 45 
XXI. Geb. A.K. Ia, Nr. 90 g.Kdos. v. 19.1. 45 
XXI. Geb. A.K. Ia, Nr. 95 g.Kdos. v. 20.1. 45 

entschloß sich die Division, das für den Durchstoß auf Zvornik vorgesehene Regiment 
(Gren.Rgt. 65) mit den ersten eintreffenden Versorgungsgütern so auszustatten, daß es 
unabhängig von jeder Versorgung in der Lage war, 8 Tage zu kämpfen und zu leben. 
Der Divisionskommandeur wies den Rgts.Kdr. eindringlich darauf hin, daß es darauf 
ankomme, ohne Rücksicht darauf, daß der Gegner das Loch hinter ihm wieder zu-
mache, zügig nach Zvornik durchzustoßen, die dortige Brücke zu zerstören und die 
Straße Zvornik—Tuzla zu sperren. Die Division würde dann nach Eintreffen des für 
ihre Beweglichkeit notwendigen Betriebsstoffes mit der Masse rechtzeitig wieder An-
schluß gewinnen. Wenn es zu diesem zügigen Vorstoß nicht kam, dann liegt es nicht 
am Regiment oder der mangelnden Initiative des Rgts.Kdrs., sondern das Regiment 
stieß bereits ostwärts Vlasenice auf so starken Feind, daß es sich von Höhe zu Höhe 
in tagelangen harten und verlustreichen Kämpfen zu seinem 50 km entfernten An-
griffsziel durchkämpfen mußte. Bereits in ihrer Beurteilung der Lage hatte die Divi-
sion klar herausgestellt, daß nach ihrer Ansicht die Durchführung des Auftrages auf 
Grund des Gesamtfeindbildes den Charakter eines Durchbruchs tragen würde. Diese 
Auffassung hat sich als richtig erwiesen. Ferner hat die Division ausgeführt, daß sie 
sich darüber klar sei, durch ihren Stoß auf Zvornik starke feindliche Kräfte auf sich zu 
ziehen. Sie hatte also selbst das größte Interesse, Zvornik schnell zu erreichen, bevor 
diese starken Kräfte zum Eingreifen kamen. Wie schon in Ziffer 7 ausgeführt, war die 
Division gar nicht in der Lage, früher anzutreten. Aber gesetzt den Fall, es wäre mög-
lich gewesen, auch dann hätte die Division dieselben schweren Kämpfe durchzustehen 
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gehabt; denn beim Eintreffen der Division in Sokolac (15. 1.) stand die Brigade 963 
bereits seit dem 12. 1. an der Straße Sokolac—Vlasenice in schweren Kämpfen. Ihre 
Stützpunkte an der Straße sowie Vlasenice selbst waren damals schon von der 25. und 
27. Tito-Division eingeschlossen. Auch die 45. Tito-Division ist nach Gefangenen-Aus-
sagen bereits seit Anfang Januar im Raum Milici—Novo Kasaba bestätigt. Erst nörd-
lich der Drinjaca traten der Division auch neue Feindkräfte entgegen. Der Gegner 
selbst war im allgemeinen gut ausgerüstet, verfügte über zahlreiche M.G. und Granat-
werfer und besaß reichlich Munition. 4 Batterien sind bis Zvornik aufgetreten. Er 
kämpfte zäh und verbissen und war überaus angriffsfreudig. Zahlenmäßig war er der 
Division weit überlegen. So wurden z. B. bei Rakovici und bei Devany Feindkolonnen 
bis zu 2000 Mann festgestellt. Für die Schwere der Kämpfe mögen nicht nur die eige-
nen, sondern auch die Feindverluste sprechen. So wurden von Beginn der Kämpfe an 
bis zur Vereinigung mit dem Jäg.Rgt. 734 einwandfrei 1722 Feindtote gezählt. Sie 
dürfte in Wirklichkeit noch mindestens um ein Drittel höher liegen, da infolge des 
hohen Schnees nicht alle Toten gefunden wurden, der Gegner zahlreiche Gefallene ge-
borgen haben dürfte und die weit hinter seiner H.K.L. anfallenden Toten nicht gezählt 
werden konnten. 

Z u s a m m e n f a s s e n d k a n n g e m e l d e t w e r d e n , d a ß d i e D i v i s i o n 
n i c h t i m e i g e n t l i c h e n S i n n e g e g e n B a n d e n k ä m p f t e , w i e z . B . 
i m R a u m P r i j e p o l j e — M o i k o v a c , s o n d e r n d i e T r u p p e w a r e i n -
s t i m m i g d e r A u f f a s s u n g , d a ß e s s i c h h i e r u m e i n e n g u t a u s g e -
r ü s t e t e n , g u t a u s g e b i l d e t e n u n d g u t g e f ü h r t e n G e g n e r h a n -
d e l e . J e w e i t e r n a c h N o r d e n d i e D i v i s o n v o r s t i e ß , u m s o b e s -
s e r w u r d e d e r G e g n e r , u m s o z ä h e r s e i n W i d e r s t a n d . T i t o 
s e t z t e s e i n e b e s t e n T r u p p e n e i n , e s w a r d i e s e r b i s c h e A r m e e . 
E i n e d e u t s c h e b e s o n d e r s g u t b e k a n n t e D i v i s i o n z u v e r e i n -
n a h m e n , w a r e i n l o h n e n d e s Z i e l , w o h l w e r t , d i e b e s t e n K r ä f t e 
i n d e n K a m p f z u w e r f e n . 

10. Der Marsch entlang der Drina bis Zvornik 
Am 27. 1. 45 überschritt Gren.Rgt. 65 im Angriff die Drinjaca und nahm am 3. 2. 

Zvornik. Die Brücke bei Drinjaca war gesprengt. Desgleichen hatte der Feind die 
Brücke über die Kamenica zerstört und 10 Straßensprengungen im Abschnitt ostwärts 
Sofici-Divic durchgeführt. Diese Sprengungen waren 10—20 m lang und 3—4 m tief. 
Eine Arbeit am Tage war wegen des Feindfeuers vom Ostufer der Drina unmöglich. 
Was die Pioniere Nacht für Nacht mit ihren dürftigen Mitteln, unter Feuer liegend 
und Verluste in Kauf nehmend, geleistet haben, verdient besondere Anerkennung. Sie 
haben während des ganzen Unternehmens 146 m Brücken neu gebaut und eine Brücke 
auf 8 to verstärkt. Auf den Straßen wurden 164 Minen deutscher und englischer Her-
kunft aufgenommen. Am 9. 2. früh war nach mühevoller Arbeit die Straße nach Zvornik 
wieder passierbar. Die Zwischenzeit hatte die Division dazu benutzt, einen starken 
Feuerschutz auf dem Westufer der Drina aufzubauen und die Fahrzeuge auf Straße 
Nova Kasaba—Kamenica Brüche je nach Dringlichkeit geordnet aufzustellen. In die-
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sen Tagen stellte es sidi aber heraus, daß es selbst nach Aufbau eines starken Feuer-
schutzes nicht möglich sein würde, den geschickt eingebauten Feind auf dem Ostufer 
der Drina auszuschalten. Er war vorauszusehen, daß im schmalen Drinatal beim Durch-
schleusen der Fahrzeuge böse Verluste eintreten mußten. 

Darauf entschloß sich der Divisionskommandeur, 2 Bataillone des Gren.Rgt. 47 in 
der Nacht vom 7. zum 8. 2. überrasdiend über die Drina zu setzen, mit dem Auftrag, 
die Enge zwischen Höhe 315 (hart südostwärts der Kamenicamündung) und Punkt 138 
(2 km nordostwärts Zvornik) freizukämpfen. Der mit den zur Verfügung stehenden 3 
großen Floßsäcken durchgeführte Ubergang glückte trotz baldiger Feindberührung 
und kam für den Gegner völlig überraschend. Durch den auf dem Westufer der Drina 
aufgebauten starken Feuerschutz konnte dann am Tage das Vorgehen der beiden Ba-
taillone hervorragend unterstützt werden. Abgesehen von der Artillerie haben sich da-
bei 2 cm Fla und 7,5 cm Pak besonders bewährt. Am 9. und 10. 2. rollte die lange 
Fahrzeugkolonne der Division ununterbrochen und es gelang ohne jeden Verlust an 
Fahrzeugen, den Raum um Zvornik zu erreichen. In der Nacht vom 10. zum 11. 2. 
wurden die beiden Bataillone, nachdem sie dem Gegner schwere Verluste beigebracht 
(157 gezählte Feindtote) und ihren Auftrag mustergültig erfüllt hatten, wieder auf 
das Westufer der Drina zurückgenommen. 

11. Die Verteidigung zwischen Drinjaca und Zvornik 
Der erste Teil des Auftrages war nach Erreichen des Abschnittes Drinjaca—Zvornik 

und nach Durchschleusen der Fahrzeuge durch das enge Drinatal zwischen diesen bei-
den Orten erfüllt. Die Division stand aber in einer unmöglichen und auf die Dauer 
unhaltbaren Stellung. Sie verteidigte sich in 2 Hauptkampflinien, von denen die eine 
die Front nach Westen hatte. Die der Division befohlene H.K.L. an der Drina war 
Nebenfront, während die Westfront der Division, die durchschnittlich nur 4 km west-
lich der Drina lag, zur Hauptfront wurde und dauernd starken Feindangriffen ausge-
setzt war. Der Feind hatte die Möglichkeit, sowohl vom Westen als auch vom Osten 
in die Kämpfe an beiden Fronten einzugreifen und tat dies auch. Die Verluste der Di-
vision waren schwer. Die Gefechtsstärken sanken bedenklich. Diese Lage bestimmte 
die Division zu dem Antrag, den Südflügel in den Raum von Zvornik zurückzuneh-
men. Er wurde genehmigt mit dem Zusatz: „Gesamtauftrag der Division Halten der 
Drinafront bis Drinjaca einschl. in beweglicher Kampfführung wird davon nicht be-
rührt". Daß dies in der damaligen Lage nicht möglich war, da auch die letzten Reser-
ven eingesetzt waren, bedarf keiner Begründung. 

12. Vorstoß von Zvornik Richtung Janja 
Wie schon erwähnt, wurde das Gren.Rgt. 47 nach Durchschleusen der Fahrzeuge in 

der Nacht vom 10. zum 11.2. vom Ostufer der Drina auf das Westufer zurückgenom-
men. Es war damit verfügbar für den weiteren Vorstoß in den Raum Janja-Bijeljina. 
Genau wie seinerzeit das Gren.Rgt. 65 wurde es mit Verpflegung, Munition und dem 
letzten der Division zur Verfügung stehenden Betriebsstoff zum selbständigen, vom 
Nadischub unabhängigen Kampf ausgestattet. Am 12. 2. in den frühen Morgenstunden 
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trat das Regiment aus dem Raum von Colopek zum Angriff nach Norden an und er-
reichte am 13. 2. abends unter schweren Kämpfen das Höhenmassiv bei Musi Sepak 
und den Ort selbst. Immer wieder mußte das Regiment Kräfte gegen den aus west-
licher Richtung angreifenden Feind abzweigen. Durch Zurücknahme des Südflügels 
gegen Zvornik hatte die Division aber so viel Reserven freibekommen, um die festlie-
genden Teile des Gren.Rgt. 47 immer ablösen zu können. Durch den schnellen Vor-
stoß des Regiments war der Gegner gezwungen, seine Fährstelle ostwärts Kozluk, über 
die er dauernd Verstärkungen über die Drina führte, aufzugeben. Nach Erreichen von 
Musi Sopak wurde eine neue feindliche Ubersetzstelle bei Lokve erkannt. Der Gegner 
hat dort nach einwandfreier Beobachtung allein am 14. 2. mindestens 700 Mann über-
gesetzt. Durch das gut liegende Feuer unserer Artillerie mußte er auch diese Uber-
setzstelle weiter nach Norden verlegen. Sie entzog sich von da ab der eigenen Beob-
achtung. 

In der Zeit vom 14.—15. 2. hat das Gren.Rgt. 47 auf dem Höhenblock von Musi 
Sepak überaus harte, leider sehr verlustreiche Kämpfe gegen zahlenmäßig weit über-
legenen Feind durchzustehen gehabt. Trotz erschreckend absinkender Gefechtsstärken 
hat das Regiment eine hervorragende Standhaftigkeit bewiesen, alle Angriffe abzu-
schlagen und Einbrüche immer wieder im Gegenstoß bereinigt. Durch Aushilfen ver-
schiedener Art stützte die Division dauernd den Kampf des Regiments. 

13. Antrag auf Durchbruch der gesamten Division 
Inzwischen hatte die Entwicklung der Lage es eindeutig klarwerden lassen, daß der 

der Division gegebene Auftrag auf die Dauer undurchführbar sei. Er mußte zu einem 
Verbluten der Division führen. Außerdem erschien die Versorgung der Division für 
ihren Südflügel bei Zvornik auch in späterer Zeit in keiner Weise gesichert. Jedes 
Versorgungsgeleit mußte voraussichtlich unter Einsatz von Blut und Opferung von 
wertvollem Material auf der empfindlichen Nachschubstraße Janja—Zvornik durchge-
schleust werden. 

Die Division beantragte daher am 11.2. Genehmigung des Durchbruchs für die ge-
samte Division in den Raum Branjevo—Travna—D. Pilica—Kozluk. Das XXXIV. A.K. 
ging darüber hinaus und beantragte für die Division den Durchbruch in den Raum 
Brcko—Bijeljina—Janja. 

Die Division darf in diesem Bericht zum Ausdruck bringen, wie dankbar sie das Ver-
ständnis empfunden hat, das das XXXIV. A.K. dem schweren Kampf der Division 
durch alle Befehle und Maßnahmen entgegenbrachte. Dieses Wissen, daß von der vor-
gesetzten Stelle alles versucht wurde, um zu helfen, hat der Führung der Division ihre 
schweren Entschlüsse wesentlich erleichtert. 

14. Die Division in der Verteidigung 
Die Entwicklung der Lage im gesamten Abschnitt der Division, insonderheit beim 

Gren.Rgt. 47 in der Zeit vom 14.—16. 2. zwang zu einer erneuten klaren Beurteilung 
der Lage. Sie wurde in der Meldung vom 16. 2. abgegeben und gipfelte in der Fest-
stellung, daß die Division eingeschlossen sei, und daß ein Durchbruch nur noch in 
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Frage kommt, wenn sie, da kein Betriebsstoff vorhanden war, ihre zum großen Teil 
motorisierte Artillerie, die Masse ihrer schweren Waffen, ihre Kraftfahrzeuge und 
Schwerverwundeten zurückläßt. Eingeschlossen war die Division schon seit Aufgabe 
von Vlasenice. Wie schon betont, bewegte sie sich von da ab als wandernder Kessel 
nach Norden. Durch das Fehlen des Betriebsstoffes war aber nun eine neue sehr ernste 
Lage entstanden. 

15. Der Vorstoß des Jäger-Regiments 734 
Am 12. 2. war vom XXXIV. A.K. das Jäg.Rgt. 734 mit einem Versorgungsgeleit für 

die Division von Brcko nach Bijeljina in Marsch gesetzt mit dem Auftrag, von dort 
Richtung Zvornik bis zur Vereinigung mit der 22. J.D. vorzustoßen. Das Regiment trat 
am 16. 2. von Bijeljina an und stellte am 19. 2. vormittags die Verbindung in Gegend 
von Branjevo mit der Division her. Für die Division war es selbstverständlich, von 
sich aus diesem Regiment entgegenzustoßen. Das Gren.Rgt. 47, das in schweren Ab-
wehrkämpfen stand, war dazu zunächst nicht in der Lage. 

Aufgabe der Division war es, sich erneut Reserven zu schaffen. Dies war aber nur 
möglich, wenn der Südflügel weiter zurückgenommen wurde. Dazu mußte Zvornik auf-
gegeben werden und vorher die massiert im Ort abgestellten Fahrzeuge in einem 
weiter nördlich gelegenen Raum abgestellt werden. Da die Division über keinen Be-
triebsstoff mehr verfügte, gab sie Anweisung, die für den Stoß nadi Bijeljina betankten 
Kraftfahrzeuge des Gren.Rgt. 47 wieder leer zu tanken. Nur so war es der Division 
möglich, die Kraftfahrzeuge aus Zvornik in den Raum Kozluk — nordostwärts Colopek 
zu ziehen. Die Räumung von Zvornik dauerte 2 Nächte. In der Nadit vom 17. zum 
18. 2. wurde der Südflügel in die Linie Llumine — Höhe 379, in der Nacht vom 18. 
zum 19. 2. in die Linie Jakovine—Colopek zurückgenommen. Durdi diese Maßnahme 
allein bekam die Division neue Reserven frei. Sie konnten frühestens auf Grund des 
Marschweges jeweils 24 Stunden nach Ablösung im Raum Musi Sepak zum Einsatz 
bereitstehen. 

Eins aber muß klar herausgestellt werden: Der Vorstoß des Jäg.Rgts. 734 war not-
wendig geworden, um die Division wieder beweglich zu machen, d. h. ihr Betriebs-
stoff zuzuführen, nicht aber weil die Angriffskraft der Division erlahmt war. Wollte 
die Division ihre unersetzlichen Kraftfahrzeuge retten, war sie zum Verhalten ge-
zwungen, um diese gegen die von Süden, Westen und Norden geführten Feindangriffe 
zu sichern. 

16. Die Folgen der ungenügenden Bevorratung 
Vor Antreten zu dem Unternehmen auf Sokolac hatte die Division pflichtgemäß eine 

14tägige Bevorratung des von ihr einzurichtenden Versorgungsstützpunktes Vlasenice 
erbeten. Sie tat das aus der Erkenntnis heraus, daß es unmöglich sein würde, die lange 
Versorgungsstraße ab Sokolac offenzuhalten, je weiter sie sich von Vlasenice entfernte. 
Dieser Antrag der Division auf ausreichende Bevorratung wurde nicht anerkannt. Er-
neut wird das Fernschreiben Okdo. Heeresgruppe E, Ia, Nr. 473 g.Kdos. vom 19.1. 45 
herangezogen, dort heißt es: 
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„Die Entfernung bis zur Straße Zvornik—Tuzla, erstes Angriffsziel von Sokolac aus 
beträgt 70 km, also weniger als die Hälfte der von der 22. J.D. ihren Berechnungen zu 
Grunde gelegten Entfernung." 

Auch hier muß die Division feststellen, daß die Entfernung Sokolac—Zvornik nicht 
70 sondern 100 km, also nicht weniger als die Hälfte, sondern 2/3 der von der Division 
ihren Berechnungen zu Grunde gelegten Entfernung beträgt. Die Begrenzung auf ein 
erstes Angriffsziel Zvornik erfuhr die Division erst am 18. 1. Da der Antrag der Divi-
sion aber vom 17. 1. stammt, war auch die Entfernung Zvornik—Bijeljina für ein ver-
stärktes Infanterie-Regiment, außerdem die Umlagerung der Versorgungsgüter von 
Vlasenice und die für die Kampfführung benötigten Mengen Betriebsstoff mit veran-
schlagt worden. Die Richtigkeit der Forderung einer ausreichenden Bevorratung vor 
Antreten zum Stoß nach Norden hat die Entwicklung der Lage bewiesen. Denn 
a) Das Halten von Vlasenice und das Nachziehen eines großen Teils der Kraftfahr-

zeuge aus dem Raum Vlasenice—Nova Kasaba war vom Eintreffen der letzten zu-
gewiesenen 20 cbm Otto (= Kraftstoff) aus Sokolac abhängig. Diese trafen erst am 
5. 2. in Vlasenice ein, also zu einer Zeit, wo das Gren.Rgt. bereits bei Zvornik stand. 
Vlasenice wurde nach Abfahren der dort noch lagernden Versorgungsgüter und nach 
Abtransport der Verwundeten am 7. 2. geräumt und damit die Nachschubstraße 
aufgegeben. Durch das Warten auf den Betriebsstoff war die Division gezwungen, 
westlich der Straße eine Verteidigungsfront von Vlasenice bis Zvornik zu halten. 
Im ganzen hat die Division für den Stoß nach Bijeljina überhaupt nur 75 cbm Otto 
erhalten. Von diesen mußte auch noch die Entfernung von Sokolac nach Vlasenice 
betankt werden. 

b) Nach Erreichen des Raumes Musi Sepak—Colopek verfügte die Division über 
keinen Betriebsstoff mehr. Sie war daher gezwungen, wenn sie keine wertvollen 
Kraftfahrzeuge vernichten wollte, den Südflügel bei Colopek solange zu belassen, 
bis die Verbindung mit Bijeljina hergestellt und von dort Betriebsstoff zugeführt 
war. Diese Herstellung der Verbindung nach Bijeljina lag aber außerhalb der Kraft 
der Division, da sie, wie schon betont, in schwerem Kampfe stehend, ihre Kräfte 
zur Sicherung des wertvollen Kraftfahrzeugbestandes brauchte. 

c) Nach Erreichen von Musi Sepak wurde die Munition knapp. Durch die fast ununter-
brochenen feindlichen Angriffe, hauptsächlich in der Nacht, war der Munitionsver-
brauch bei der Infanterie ungewöhnlich hoch. So hatte z. B. das I./Gren.Rgt. 47 in 
der Nacht vom 16. zum 17. 2. einen Verschuß von 25 000 S.- und sS.-Patronen. Nur 
dadurch, daß alle Nicht-Infanteristen ihre Munition im wesentlichen abgaben, 
konnte sich die Division vorübergehend helfen. 

d) Die Verpflegung der Division war durch den nach Vlasenice zugeführten Nachschub 
bis zum 14. 2. gesichert. Diese Verpflegungsvorräte wurden bis zum 20. 2. ge-
streckt. Durch Vorfinden von Maismehl und etwas Vieh im Lande und durch das 
Absinken der Gefechtsstärken war dies vorübergehend möglich. 

Daß durch die hohe Schneelage und durch Schneestürme unliebsame Verzögerungen 
im Versorgungsnachschub nach Vlasenice eintraten, ist bekannt. Auch wußte die Divi-
sion, daß die vorgesetzte Dienststelle zunächst selbst nicht über die notwendigen Ver-
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sorgungsgüter verfügte und von der Hand in den Mund leben mußte. Das entband 
aber die Division nicht von der Verpflichtung, immer erneut auf Zuführung der Ver-
sorgungsgüter zu dringen, die die Division zur Durchführung ihres Auftrages benö-
tigte. 

Voraussetzung für ein so weit gestecktes Unternehmen ist eine ausreichende Bevor-
ratung. Dies um so mehr, als die Verbindung mit Sokolac einmal aufgegeben werden 
mußte und keine Sicherheit vorhanden war, daß die Division die neue im Norden lie-
gende Versorgungsbasis rechtzeitig erreichen würde. Der harte Widerstand des der 
Division zahlenmäßig weit überlegenen Feindes, die hohe Schneelage und die unge-
nügende Bevorratung haben die Division vor schwierigste Aufgaben und zahlreiche 
Krisenlagen gestellt. 

17. Das Abflauen der Kämpfe 
Nachdem die Verbindung mit dem Jäg.Rgt. 734 zustandegekommen war, hörten die 

schweren Abwehrkämpfe mit einem Schlage auf. Ein Beweis dafür, daß der Gegner 
vorher glaubte, die Division so in der Zange zu haben, um sie durch dauernde Ab-
nutzungskämpfe zum Verbluten zu bringen. Das plötzliche Einstellen der Angriffe nach 
Herstellen der Verbindung zeigt erneut die wendige Führung auf der Feindseite. Die 
dauernden schweren Verluste des Gegners dürften ihn auch davon überzeugt haben, 
daß er sich in der Beurteilung der Kampfkraft der 22. I.D. getäuscht hat. Nach den 
erheblichen eigenen Verlusten konnte die Kampfkraft der Division nur durch Einsatz 
auch der letzten Kräfte gehalten werden. So kämpften außer Artilleristen auch Alarm-
einheiten bestehend aus Trossen, Bäckerei-Kompanie, Schlächterei-Kompanie und Ver-
waltungs-Kompanie in vorderster Linie. 

18. Das Durchschleusen der Fahrzeuge 
Am 19.2. lag der notwendige Betriebsstoff bereit. Am 21.2. waren die zerstörten 

Brücken beiderseits Han Pilića wieder befahrbar. So konnte in der Nacht vom 21. zum 
22. 2. die große Fahrzeugbewegung und der Abtransport der 800 Verwundeten be-
ginnen. Der Division war es klar, daß die Uberwindung des dicht an der Drina ent-
lang laufenden Straßenstücks südlich und südostwärts Musi. Sepak besondere Ge-
fahrenmomente in sich barg. Diese versuchte die Division durch Aufbau eines 
besonders starken Feuerschutzes auszuschalten, da ein nochmaliges Ubersetzen über 
die Drina angesichts der starken Feindbesetzung auf dem Ostufer und mangelnder 
eigener Kräfte keinen Erfolg versprach. Die Umgehungsstraße Pecka—Musi. Sepak— 
Han Pilića wurde für Kraftfahrzeuge als unbrauchbar bezeichnet. Es wurde trotzdem 
befohlen, sie beschleunigt instandzusetzen und auch für Kraftfahrzeuge befahrbar zu 
machen. In der Nacht vom 21. zum 22. 2. wurde mit dem Abtransport der Verwunde-
ten und dem Abschub der Fahrzeuge zunächst aus dem Raum von Han (5 km südl. 
Kozluk) begonnen. Wenn in dieser Nacht die Fahrzeugbewegung überraschend gut 
gelang, dann anscheinend wegen eines Feiertages auf dem Ostufer der Drina, wo 
starke Trunkenheit herrschte. 157 Kraftfahrzeuge konnten fast ohne Verluste durchge-
schleust werden. Am Abend des 22. 2. mußten die Kraftfahrzeuge aus Bijeljina wieder 
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nach Kozluk zurück, um weitere Verwundete abzuholen. In der Nacht vom 22. zum 
23. 2. lag auf dem erwähnten Straßenstück ein dauerndes so starkes M.G.-, Granatwer-
fer* und Pakfeuer, daß kein Fahrzeug ohne Treffer durchkam und ein Totalverlust 
von 9 Lkw., 1 Pkw. und 3 Krädern eintrat. Die Division entschloß sich daher, für die 
kommenden Nächte die alleinige Benutzung der Umgehungsstraße zu befehlen, einen 
dadurch entstehenden Zeitverlust in Kauf nehmend. Da diese Straße nur einbahnig 
befahrbar war, wurde die Nacht den Kraftfahrzeugen, der Tag den pferdebespannten 
Fahrzeugen zugewiesen. Trotz der dauernden starken Tieffliegerangriffe, hauptsäch-
lich auf die Umgehungsstraße, mußte die Fahrzeugbewegung am Tage mit großen 
Abständen in Kauf genommen werden, um den untragbar erscheinenden großen Zeit-
verlust zu vermeiden. So konnte, bedingt durch das Abfließen der Fahrzeuge, der Süd-
flügel der Division zurückgeklappt werden in der Nacht 

vom 22. zum 23. 2. in der Linie Höhe 466—302—Tabanci (1 km südl. Kozluk), 
vom 24. zum 25. 2. in der Linie Höhe 269—Jezera, 
vom 25. zum 26. 2. in der Linie Travna—Potuk, 
vom 26. zum 27. 2. Absetzen in den Raum südl. Janja. 

Bemerkt muß noch werden, daß die Kw.Kolonne der Division nach Abtransport der 
letzten Verwundeten in der Nacht vom 22. zum 23. 2. noch ein drittes Mal nach Kozluk 
vorfahren mußte, um die restlichen Versorgungsgüter abzuholen. Besondere Aner-
kennung verdienen die Kraftfahrer, die in stärkstem feindlichen Feuer beschädigte 
Kraftfahrzeuge und in diesen untergebrachte Verwundete unter Einsatz ihres Lebens 
geborgen haben. 

Schlußbemerkung 
Mit dem Erreichen von Bijeljina ist ein Unternehmen zum Abschluß gekommen, das 

die verstärkte 22. i.D. völlig auf sich selbst gestellt durch ein von starken Banden be-
setztes Gebiet führte. In schweren und leider auch sehr verlustreichen Kämpfen hat die 
Division in der Zeit vom 15.1. bis 25. 2. die 155 km lange Strecke von Sokolac nach 
Bijeljina durchstoßen und hierbei gegen 6 volle und Teile von 3 weiteren Tito-Divisio-
nen, insgesamt gegen 21 Brigaden gekämpft. Wie der Divisionskommandeur dem 
Herrn Oberbefehlshaber am 18.1. meldete, ist die Division bisher mit jeder Lage fer-
tig geworden, und sie würde auch die neue Lage meistern. Die Division hat auch 
diesmal ihre Schlagkraft bewiesen. Wenn von Norden durch Ansatz des Jäg.Rgts. 734 
geholfen werden mußte, dann nicht, weil die Angriffskraft der Division nicht mehr 
ausreichte, sondern einzig und allein deshalb, weil die Division gezwungen war, im 
Raum Musl.Sepak—Colopek zu verhalten, um ihren ohne Betriebsstoff dastehenden 
unersetzlichen Kraftfahrzeugpark einschließlich mot. Artillerie, Fla.Btl., Pz.Jäg.Abt., 
pp. zu retten. Im übrigen war der Division bereits vor Beginn des Unternehmens ein 
Stoß von Norden durch die 7. SS-Divisionen zugesagt worden. 

Die hinter der Division liegenden Kämpfe gehören zu den härtesten, die sie zu be-
stehen hatte. Das abgeschlossene Unternehmen war führungsmäßig das schwierigste 
aller bisherigen Kampfhandlungen. 

Leider hat die Beurteilung der Lage der Division Recht gegeben. Sie wäre glück-
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licher, wenn sie seinerzeit zu schwarz gesehen hätte und die Erfüllung des Auftrages 
mit geringeren Verlusten durchzuführen gewesen wäre. Denn das Kostbarste, was die 
Division besitzt, ist ihr Menschenmaterial. 

Was auch für Aufgaben in naher Zukunft an die Division herantreten werden, da-
neben wird eine Auffüllung und Instandsetzung für sie laufen müssen. Ihr diese mit 
allen Mitteln zu geben, ist die Bitte der Division an die vorgesetzten Dienststellen. 

Die Division hat versucht, in diesem Bericht all das, was die Durchführung ihres Auf-
trages hemmte und erschwerte, klar herauszuarbeiten. Das ist sie ihrem Ruf, der 
Tapferkeit ihrer Soldaten und der Sache schuldig. 

gez. Friebe 

Sonderbericht zu 22. I.D., Ia, 
Nr. 100/45 geheim v. 28. 2. 45.— 

Sonderbericht 
über den Zustand der 22. Infanterie-Division 

Die Gründe für das Absinken ihrer Kampfkraft 
1. Auf Kreta 

Auf der Insel Kreta gehörte die 22. Infanterie-Division wohl zu den besten Infan-
terie-Divisionen, über die die Wehrmacht verfügte. In ihrer menschenmäßigen Zusam-
mensetzung, ihrer soldatischen Haltung, ihrem Ausbildungsstand und nicht zuletzt in 
ihrer materiellen Ausstattung stand sie im 5. Kriegsjahr noch einzigartig da. 

2. Nach Verlassen der Insel Kreta 
Im September 1944 wurde die Division auf das Festland überflogen. Auf Grund der 

Transportmöglichkeiten konnten im allgemeinen nur die Menschen und leichten In-
fanteriewaffen befördert werden. So war die Division mit einem Schlage wohl die am 
dürftigsten ausgerüstete der ganzen Wehrmacht geworden. Von der Artillerie erreich-
ten nur 2 le.F.H. und 8 Geb.Geschütze das Festland. Die Masse der Pak, alle I.G., in-
sonderheit die für die Infanterie so wertvolle s.I.G., die Panzerspähwagen und der ge-
samte unersetzliche fast neue Kraftfahrzeugpark blieben auf der Insel zurück. 

3. Behelfsmäßige Ausstattung 
Wohl bemühten sich die vorgesetzten Dienststellen in Athen und Saloniki, der Divi-

sion zu helfen, aber es war an Geschützen, Pferden, schweren Waffen und Kraftfahr-
zeugen wirklich nur ein dürftiger Behelf, was zugewiesen wurde. So erhielt die Divi-
sion an Artillerie außer einer le.F.H. nur bedingt einsatzfähige Beutekanonen, die im 
Gebirgskrieg kaum verwendet werden konnten. Die zugewiesenen Kraftfahrzeuge zur 
Notbeweglichmachung mußte die Division größtenteils überhaupt erst instandsetzen. 
Viele von ihnen fielen nach kurzer Zeit bereits völlig aus. Einigermaßen „beweglich" 
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hat sich die Division im Verlauf ihres Einsatzes auf Grund anfallender Beute und Bei-
treibungen aus dem Lande selbst gemacht. Zusammenfassend kann gesagt werden, daß 
die materielle Ausstattung dem Kampfwert in keiner Weise entsprach. Aus diesem 
Grunde hat die Infanterie in den schweren Kämpfen mehr Blut opfern müssen, als es 
mit einer üblichen Ausstattung an Artillerie und schweren Infanteriewaffen notwendig 
gewesen wäre. 

4. Gefechtsstärken 
Dadurch, daß etwa 4000 Urlauber, Kommandierte und auf Kreta Zurückgebliebene 

nicht mehr zur Division zurückkehrten, waren die Gefechtsstärken nicht allzu hoch. 
Das im Raum von Saloniki ohne Beteiligung der Division neu aufgestellte III./Gren. 
Rgt. 47 wurde im Oktober 1944 der Division zugeführt. Es fiel menschenmäßig völlig 
aus dem Rahmen der Division und ist noch heute obwohl zahlenmäßig am stärksten, 
leistungsmäßig am schwächsten. 

5. Kampfleistungen 
Strumitza-Tal, Carevo-Selo, Bujanovce, insonderheit aber die schweren Kämpfe ost-

wärts Kumanovo und von Teilen bei Pristina, nicht minder der Vorstoß auf Moikovac, 
sowie hauptsächlich die Durchbruchskämpfe von Sokolac über Vlasenice, Zvornik nach 
Bijeljina sind Ruhmesblätter in der Geschichte der Division. Was die Truppe in Kampf 
und Marsch zu leisten hatte und geleistet hat, ist unvorstellbar. Dankbar hat es die 
Division empfunden, daß diese Leistungen bei den vorgesetzten Dienststellen immer 
besondere Anerkennung fanden. 

6. Ersatz 
Allerdings haben diese Kämpfe der Division erhebliche blutige Verluste gekostet. 

Die an sich nicht hohen Gefechtsstärken der Kompanien sanken erschreckend. Ersatz 
war dringend erforderlich. 

Durch Eingliederung von Marine-Einheiten wurde von höherer Stelle geholfen. Trotz 
großer Schwierigkeiten in erster Zeit, trotz mangelnder Kampferfahrung und schlechter 
Ausrüstung war die Masse willig und einsatzbereit. Nach zahlreichen Abgängen in-
folge Krankheit wurden die verbliebenen Marine-Soldaten ein wertvoller Bestandteil 
der Division. Inzwischen ist entschieden worden, daß eine Übernahme von Marine-Sol-
daten in das Heer nicht erfolgt. Nach den schweren blutigen Verlusten ist die Abgabe 
der Marineangehörigen für die Division besonders bitter. 

Als weiteren Ersatz erhielt die Division Ende Dezember 1944 das Fest.Inf.Btl. 1008 
zur Eingliederung zugewiesen. Dieser Ersatz erreicht ausbildungs-, haltungs- und lei-
stungsmäßig auch nicht im entferntesten den Durchschnitt der Division. Die Männer 
haben ein Durchschnittsalter von 38 Jahren, ihr Gesundheitszustand ist allgemein 
schlecht. Die Abgänge dieses Ersatzes haben durch Lazaretteinweisungen teilweise 
schon 50% der Zuweisungen überschritten. Solch ein Ersatz nützt der Division nichts, 
sondern belastet sie nur. Wohl erscheinen in den Zustandsberichten auf dem Papier er-
freuliche Gefechtsstärken, aber sie sind ein Trugschluß! Ein derartiger Ersatz für eine 
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jahrgangsmäßig verhältnismäßig junge Division hemmt und verwässert nur die Kom-
panien und ihre Leistungen. Die Division bittet, in Zukunft von der Eingliederung so 
alter Leute abzusehen. Besonders dankbar wäre die Division, wenn die alten und ver-
brauchten Leute wieder herausgezogen und durch jüngere Jahrgänge ersetzt werden 
könnten. 

Wenn auf Grund der blutigen Verluste, insonderheit bei den Durchbruchskämpfen 
von Sokolac über Zvornik nach Bijeljina und auf Grund der Abgabe der Marine-Sol-
daten, kein Weg der Hilfe für die 22. Inf.Div. gefunden wird, ist eine im Rahmen der 
Heeresgruppe E besonders bewährte Division zum Sterben verurteilt. 

Es wird vorgeschlagen: 
a) Rücksichtslos alle alten Angehörigen der 22. Infanterie-Division, die seit September 

1944 auf Grund der Lage — gesammelte Urlauber, Kommandierte pp. — in ande-
re Truppenteile eingereiht wurden, herauszuziehen und ihrer alten Division zuzu-
führen. 

b) Junge Leute aus Stäben und rückwärtigen Diensten im Austausch der Division zu 
überweisen. 

c) Durch andere Aushilfen im Bereich der Heeresgruppe E Mannschaften bis zu 30 
Jahren frei zu machen und zur 22. Inf.Div. zu versetzen. 

Der Division ist bewußt, daß sie in der jetzigen Kriegslage keinerlei Ersatz aus der 
Heimat erwarten kann. Die Divison verfügt aber trotz der großen Ausfälle über ein 
derart hervorragendes Führer- und Unterführerkorps, daß eine Auffüllung unter allen 
Umständen erstrebt werden muß! 

Nur dann, wenn diesen Anträgen stattgegeben wird, wird auch die Division ihren 
hohen Stand halten können und allen an sie herantretenden Aufgaben gewachsen sein. 
Mit Kampfstärken von 35 Mann je Kompanie sind keine außergewönlichen Leistungen 
zu erwarten. 

7. Überanstrengung der Truppe 
Am 13.11. 1944 löste sich die Division nach wochenlangen schweren und verlust-

reichen Kämpfen im Raum von Skoplje vom Feind. Auf verschiedenen Kampfplätzen 
getrennt eingesetzt, war die Division erst wieder Ende November um Prijepolje ge-
schlossen versammelt. Die außergewöhnlichen Anstrengungen, hervorgerufen durch die 
Märsche über die so schwierigen und der Truppe ungewohnten Gebirgspässe sind be-
kannt. Stolz auf die geglückte Absetzbewegung, ebenso stolz auf die vollbrachten 
Kampf- und Marschleistungen, strebte die Division ihrem Ziel Sarajevo zu. Da erreichte 
sie in Prijepolje der Befehl, nach Süden vorzustoßen, um sich dem aus dem albanischen 
Raum nach Norden durchbrechenden XXI. Geb. A.K. entgegenzukämpfen. Trotz der 
verständlichen Enttäuschung trat die überanstrengte Truppe — das Gren.Rgt. 65 stand 
bereits wieder in schweren Kämpfen am Jabuka Paß — in immer gleichbleibender und 
diesmal auch kameradschaftlicher Pflichterfüllung unverzüglich nach Süden an und 
stellte am 18. 12. 1944 unter dauernden Kämpfen mit Banden und reißenden Gebirgs-
bächen südlich Moikovac die Verbindung mit dem XXI. Geb. A.K. her. 
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Nach einer besonders schwierigen Absetzbewegung im engen Limtal wurden in 
überaus anstrengenden Märschen, die durch ungenügende Verkehrsregelung zu zeit-
raubenden Stockungen führten, schwierigste Gebirgspässe bei Schnee, vereisten Stra-
ßen und bitterer Kälte überwunden. Da an der Marschstraße keinerlei Unterkunft vor-
handen war, mußte die Truppe Tage und Nächte im Freien verbringen. Führung und 
Truppe war es klar, daß die höhere Führung diese Leistungen fordern mußte. 

Noch auf dem Marsch erfuhr die Division von ihrem neuen Auftrag im Räume Zvor-
nik. Dankbar empfanden es Führung und Truppe, daß der Division im Raum Soko-
lac—Vlasenice vor Antreten zur neuen Aufgabe einige Tage zur Instandsetzung zuge-
billigt werden sollten. Leider kam es nicht dazul Als die Truppe im angegebenen 
Raum am 18. 1. abends versammelt war — sie hat ihn sich erkämpfen müssen — traf 
der Befehl zum unverzüglichen Antreten ein! Was solch ein Befehl stimmungsmäßig 
für eine völlig überanstrengte Truppe bedeutete, die sich auf einige Tage der verdien-
ten Ruhe und Erholung freute, braucht nicht näher ausgeführt zu werden. Die nun 
folgenden Märsche in hohem Schnee und die sehr schweren, verlustreichen Kämpfe 
gehören zum Härtesten, was die Division überhaupt hat durchmachen müssen. 

Es darf aber nicht verschwiegen werden, daß diese willig wochenlang durchgestan-
denen außergewöhnlichen Strapazen gefährlich an der Kraft der Division zehrten. Da-
bei muß erneut betont werden, daß die Division auf Grund des Lufttransportes von 
der Insel Kreta keinerlei Vorräte an Ausrüstung und Versorgungsgütern besaß, mit 
denen sie der Truppe hätte helfen können. Eine Mitführung derartiger Vorräte wäre 
auch nicht möglich gewesen, da die Division außer einer Fahrkolonne von 30 to über 
keinerlei Transportraum verfügte. Erst in Sokolac wurde Transportraum zugewiesen. 
Die Division hat bei Unterstellung unter die verschiedensten Korps nicht den Eindruck 
gewinnen können, daß man sich dort über diese Schwierigkeiten bei der 22. Inf.Divi-
sion klar war. Es ist wohl nicht übertrieben, zu behaupten, daß die 22. Inf.Div. auf 
allen Versorgungsgebieten die Ärmste der gesamten Griechenlandarmee war. 

Es kam ferner hinzu, daß die Verpflegung in keinem Verhältnis zu den außerge-
wöhnlichen Anstrengungen stand. Die Straßen „grün" und „schwarz" und ihre weitere 
Umgebung waren abgegrast. Der Truppe bei den geringen Portionssätzen aus dem 
Lande irgend etwas Zusätzliches zu besorgen, war fast immer unmöglich. Die Truppe 
hat buchstäblich gehungert. Die Männer sind unterernährt. Die Einheiten mit mot.-
Feldküchen hatten es besonders schwer. Wenn diese Küchen wegen Schäden am 
Kraftfahrzeug oder Straßenverstopfungen nicht rechtzeitig herankamen, blieb die 
Truppe oft ohne warme Verpflegung. Gebratenes oder gekochtes Pferdefleisch mit gün-
stigstenfalls ein wenig Brot waren dann ihre Nahrung. 

8. Gesundheitszustand 
Auf Grund der oben geschilderten Verhältnisse kamen zu den blutigen Verlusten die 

sich dauernd mehrenden Ausfälle durch Krankheiten hinzu. Für sie waren die überan-
strengten und schlecht ernährten Körper der Männer besonders anfällig. Mangel an 

339 



Strümpfen und Flußlappen, Mangel an Decken führte zu zahlreichen Erfrierungen. Das 
Nichtvorhandensein eines zweiten Paars Schuhe je Mann machte einen Wechsel unmög-
lich. Nasse Füße am Tage, keine Möglichkeit, Strümpfe und Schuhe zu wechseln, führ-
ten bei nächtlichem Frost zwangsweise zu Erfrierungen. Einzelne Truppenteile haben 
ihr Mannschaftsgepäck auf Bahntransporten durch Fliegerangriffe fast gänzlich verlo-
ren. Erst im Januar 1945 wurde der Division durch Zuweisung von Bekleidung wirk-
sam geholfen. Dabei wurde vor allem die Ausstattung mit 2700 Paar Bergschuhen 
dankbar empfunden. 

Auf Grund all dieser Schwierigkeiten sind im wesentlichen die sehr hohen Ausfälle, 
z. B. bei einem Regiment durch Lazaretteinweisungen — allein innerhalb 8 Tagen — 
241 Fälle, außerdem 3 Todesfälle infolge Erschöpfung zurückzuführen. 

9. Pf er dezustand 
Ebenso wie beim Menschen wirkten sich auch die wochenlang geforderten Höchst-

leistungen beim Pferde aus. Wie schon ausgeführt, hat sich die Division den Großteil 
ihrer Pferde zum Teil aus anfallender Beute, zum Teil aus dem Lande selbst beschafft 
und sich damit „notdürftig beweglich" gemacht. Daß diese Pferde aus dem Lande 
nicht gerade die besten und stärksten waren, ist klar. Durch das Uberwinden der 
schwierigen Gebirgspässe, durch Mangel an Futter, hauptsächlich an Hartfutter, sowie 
ferner durch ungenügende Zuweisung von Stollen traten große Pferdeverluste ein. Von 
330 Zugtieren eines Regiments fielen 86 innerhalb von 8 Tagen endgültig aus. Der Zu-
stand der Pferde ist bereits so angegriffen, daß auch bei einer Verbesserung der Futter-
lage mit weiteren hohen Ausfällen zu rechnen ist. Trotz schärfster Beschränkung des 
mitzuführenden Geräts und Gepäcks ist die Beweglichkeit der Truppe schon jetzt nicht 
mehr voll gewährleistet. Um die Division wieder zu einem kampfkräftigen Instrument 
der Führung zu machen, werden folgende Anträge gestellt: 
a) Für die ausscheidenden Marineangehörigen ist Ersatzgestellung notwendig. (676 

Mann). 
b) Uberalterte Mannschaften, insonderheit die Angehörigen des früheren Fest.Inf.Btls. 

1008, sind, soweit sie sich als Kämpfer in der Front befinden und mangelhafte 
Leistungen aufweisen, gegen jüngere Leute auszutauschen. 

c) Zuweisung von Offizieren, (siehe Offz.Ersatzanforderung 22. I.D., IIa, vom 28. 2. 
45). 

d) Zuweisung von Pferden und Fahrzeugen! Zum Teil besitzt die Division an Fahr-
zeugen Karretten, die kein Fassungsvermögen haben. 

e) Falls Vollmotorisierung geplant ist, müssen die Pferde der Division belassen wer-
den, wenn ihre Aufgaben weiterhin im Gebirge liegen sollten. Sie werden zu Nach-
schubzwecken im Gebirge als Tragtiere benötigt. 

f) Weitere Zuweisung an Bekleidung, Wäsche und Schuhzeug. 
g) Erhöhung der täglichen Brotportion auf mindestens 500 Gramm. 

gez. Friebe 
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Anlage Nr. 1, 22. ID., Abt. Ia 
Nr. 100/45 geheim v. 28. 2.1945. 

In der Zeit vom 15. 1. bis 25. 2. 1945 führte der Feind gegen die Fronten der im 
Durchbruchskampf stehenden 22. I.D. nachfolgend aufgeführte Angriffe, Gegenstöße 
und Uberfälle von Zugstärke an aufwärts: 

Datum Uhrzeit Feindstärke gegen Einheit 

15.1. 01.00 — 02.15 1 Btl. Pz.J.A. 22 u. 5./Pz.A.A./122 
01.15 100 Mann I./G.R. 16 
22.15 — 04.00 140 Mann 18./V./999 

16. 1. 05.15 80 Mann 18./V./999 H. Pijesak 
05.25 60 Mann 18./V./999 Vlasenice 
13.30 60 Mann Bautrupp l./N.A. 22 
18.40 — 21.00 50 Mann 17./V./999 
21.00 1 Zug 1. Zug 12./G.R. 16 
22.00 — 23.00 50 Mann 17./V./999 
22.00 — 02.00 bis 1 Kp. 1./Pi.Btl. 22 

17.1. 06.00 150 Mann 19. /V./999 
06.15 300 Mann 3. u. 4./XXII./999 
07.30 45 Mann Bautrupp l./N.A. 22 
19.00 40 Mann Funkwagen Fla,Btl. 22 
19.00 1 Zug Geleit Pz.J.A. 22 
23.00 — 02.00 100 Mann 4./XXI./999 

18.1. 01.00 — 03.00 50 Mann 17./V./999 
05.00 1 Zug ll./G.R. 16 
— 30 Mann Futterkommando A.R. 22 

19.1. 13.40 30 Mann PzJ.A. 22 
17.10 120 Mann 3. u. 4./XXII./999 

20.1. 00.30 30 Mann 3./XXII./999 
21.1. 01.00 — 03.00 60 Mann 4./XXI./999 

02.00 — 04.00 40 Mann 18./V./999 
19.30 1 Zug 2./G.R. 47 

23.1. 09.55 2 Kpn. III./G.R. 65 
10.00 1 Zug III./G.R. 65 
20.30 60 Mann 3./XXII./999 

24.1. 17.00 1 Kp. III./G.R. 65 
22.00 1 Zug II./G.R. 65 

25.1. 00.30 80 Mann 2. u. 3./XXII./999 
01.00 1 Kp. II./G.R. 65 
01.30 50 Mann 19. /V./999 
19.00 30 Mann 19. /V./999 
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2 6 . 1 . 

27.1. 

2 8 . 1 . 

29. 1. 

30.1. 

31.1. 

Uhrzeit Feindstärke gegen Einheit 

02.00 1 Kp. II./G.R. 65 
04.00 150 Mann 6./G.R. 16 
16.00 1 Zug III./G.R. 65 
18.30 — 05.00 1200 Mann III./G.R. 16 
20.00 1 Btl. 2./G.R. 16 
22.30 1 Kp. III./G.R. 65 
02.00 50 Mann 6./G.R. 16 
03.00 1 Zug mot. TrossBtl. 1004 
04.00 1 Kp. III./G.R. 65 
04.00 1 Btl. 1 Zug 4./G.R. 16 
07.00 30 Mann 8./G.R. 16 
11.15 2 Btle. 6./G.R. 16 
16.30 1 Zug III./G.R. 65 
20.15 1 Kp. 2,/Pz.A.A. 122 
22.00 2 Kpn. 6./G.R. 16 
23.00 3 Kpn. III./G.R. 65 
23.30 1 Btl. I./G.R. 65 
— 1 Kp. A.R. 22 
00.10 60 Mann 2. u. 3./XXII./999 
01.00 1 Zug III./G.R. 65 
03.00 2 Kpn. 2. u. 3./G.R. 16 
06.00 4—500 Mann III./G.R. 16 
07.00 1 Kp. 7./G.R. 16 
14.30 60 Mann Kolonne N.A. 22 
15.00 1 Kp. II./G.R. 47 
22.15 — 03.30 80 Mann 19./V./999 
01.00 — 03.00 50 Mann 19./V./999 
02.50 100 Mann 3./XXII./999 
05.30 2 Kpn. I./G.R. 65 
13.00 200 Mann III./G.R. 65 
13.40 50 Mann 2. u. 3./XXII./999 
18.00 30 Mann 19./V./999 
23.00 1 Kp. III./G.R. 65 
— 100 Mann ll./A.R. 22 
03.00 1 Kp. II./G.R. 47 
17.00 1 Btl. II./G.R. 65 
18.00 2 Kpn. III./G.R. 65 
22.30 1 Btl. II./G.R. 65 
01.30 2 Kpn. II./G.R. 65 
02.30 30 Mann 4./XXII./999 
02.30 1 Kp. 8./A.R. 22 



Datum Uhrzeit Feindstärke gegen Einheit 

07.00 1 Zug 3./Btl. 1004 
1.2. 02.30 100 Mann 4./XXII./999 

02.30 — 05.00 80 Mann 17./V./999 
02.30 1 Zug 10./G.R. 16 
02.45 30 Mann 18./V./999 
03.00 1 Kp. 2./G.R. 16 
03.30 40 Mann 3.Pz.A.A. 122 
04.30 30 Mann 18./V./999 
09.15 120 Mann III./G.R. 47 
10.30 1 Kp. III./G.R. 65 
14.00 140 Mann III./G.R. 47 
15.00 80 Mann ll./G.R. 47 
15.00 1 Btl. III./G.R. 65 
17.40 1 Zug l./G.R. 47 
19.00 2 Kpn. III./G.R. 65 
20.00 80 Mann I./G.R. 65 

20.00 200 Mann 3./G.R. 47 
22.00 2 Züge II./G.R. 65 

2. 2. 02.30 30 Mann 3./PZ.A.A. 122 
04.00 1 Kp. 3./G.R. 47 
09.45 2 Kpn. II./G.R. 65 
10.00 1 Kp. 3./G.R. 47 
14.00 1 Zug 2./G.R. 47 
18.00 2 Kpn. I./G.R. 65 
20.30 1 Zug III./G.R. 47 
23.25 1 Kp. III./G.R. 65 

3. 2. 21.00 300 Mann ll./G.R. 47 
6. 2. 11.00 120 Mann ll./G.R. 47 

19.30 1 Btl. II./G.R. 65 
18.00 2 Btle. II./G.R. 65 

7. 2. 03.30 3 Btle. II./G.R. 65 
19.00 2 Kpn. l./G.R. 16 

8. 2. 03.30 3 Btle. II./G.R. 65 
04.00 1 Zug III./G.R. 65 
16.45 1 Kp. 4./G.R. 16 
18.00 1 Kp. 2./Pz.Jg.A. 22 
18.15 2 Kpn. 1. u. 2./G.R. 16 

9. 2. 02.30 1 Btl. 6. u. 8./G.R. 16 
02.50 1 Btl. I./G.R. 65 
03.00 1 Kp. III./G.R. 65 



Datum Uhrzeit Feindstärke gegen Einheit 

05.30 3 Kpn. ll./G.R. 47 
06.00 2 Btle. 8./G.R. 16 
07.00 1 Kp. l./G.R. 16 
08.00 1 Kp. 7. u. 8./G.R. 16 
08.30 100 Mann 10./G.R. 47 
09.00 2 Kpn. 12./G.R. 47 
09.00 2 Kpn. II./G.R. 65 
10.00 100 Mann 10./G.R. 47 
14.00 2 Btle. 9. u. 10./G.R. 16 
14.00 — • 15.30 1 Kp. 4-Pz.A.A. 122 
15.00 2 Kpn. 5./G.R. 16 
16.00 40 Mann l./G.R. 65 
16.00 200 Mann 18./V./999 
16.30 1 Zug II./G.R. 47 
19.30 250 Mann 2./G.R. 47 
21.30 2 Kpn. II./G.R. 65 
22.45 2 Züge III./G.R. 65 
02.00 — 04.30 1 Kp. II./G.R. 47 
03.00 1 Kp. II./G.R. 65 
03.00 1 Kp. III./G.R. 65 
07.00 100 Mann 6./A.R. 22 
08.30 3 Kpn. l./G.R. 65 
09.20 60 Mann 2./XXII./999 
10.00 100 Mann 10./G.R. 47 
10.30 1 Zug l./G.R. 47 
11.00 1 Zug l./G.R. 47 
12.00 160 Mann 3./XXII./999 
13.00 250 Mann 19./V./999 
14.00 1 Kp. II./G.R. 47 
17.00 1 Kp. 2./G.R. 47 
21.00 — 05.00 4—500 Mann 11. u. 12./G.R. 16 
21.30 — 03.00 250 Mann 17./V./999 

23.00 1 Zug II./G.R. 47 
23.00 4 Kpn. 1. u. 3./G.R. 16 
23.30 1 Kp. 1. u. 2./Btl. 1004 
23.30 1 Kp. III./G.R. 65 
nachts 1 Kp. 9./G.R. 16 
— 30 Mann 8./A.R. 22 
00.30 160 Mann 3./XXII./999 
00.45 1 Zug 3,/Pz.A.A. 122 



Datum Uhrzeit Feindstärke gegen Einheit 

02.00 2 Kpn. 10./G.R. 16 
02.15 1 Kp. l .u . 2./BÜ. 1004 
03.00 2 Kpn. 6./G.R. 16 
04.00 1 Kp. 5./G.R. 16 
04.15 1 Kp. l .u . 2./Btl. 1004 
05.00 100 Mann 19./V./999 
07.00 2 Züge 6./A.R. 22 
17.00 1 Btl. l./Btl. 1004 u. 1005 
22.30 2 Züge III./G.R. 65 
02.00 1 Kp. II./G.R. 65 
23.30 30 Mann 3./XXII./999 
15.00 1 Kp. l./G.R. 47 
16.00 1 Kp. 2./G.R. 47 
21.30 120 Mann ll./G.R. 47 
22.00 120 Mann 12./G.R. 47 
— 30 Mann Tross 9./A.R. 22 
03.30 1 Kp. II./G.R. 65 
09.00 — 13.00 1 Kp. II./G.R. 47 
10.00 1 Zug Stab I./G.R. 47 
10.15 200 Mann 2., 3. u. 4./G.R. 47 
19.00 1 Btl. II./G.R. 47 
20.00 — 24.00 1 Kp. 4./G.R. 47 
21.00 1 Zug II./G.R. 47 
22.00 2 Kpn. II./G.R. 47 
22.30 — 06.30 400 Mann 1./XXI./999 
23.45 — 06.30 70 Mann 18./V./999 
01.30 1 Kp. II./G.R. 47 
02.00 1 Kp. II./G.R. 65 
03.00 1 Kp. 8./G.R. 16 
03.30 300 Mann 4./G.R. 16 
04.00 3 Kpn. II./G.R. 47 
04.00 1 Zug 5.A.R. 22 
05.00 2 Kpn. II./G.R. 47 
05.00 1 Zug 9./G.R. 16 
05.00 2 Züge 1. u. 3. G.R. 16 
07.00 1 Zug 3./G.R. 16 
07.30 1 Btl. 5. u. 7./G.R. 16 
08.00 1 Kp. II./G.R. 47 
08.30 300 Mann 4./G.R. 16 
09.15 — 13.00 250 Mann 4./XXI./999 
10.30 1 Btl. 5. u. 7./G.R. 16 



Datum Uhrzeit Feindstärke gegen Einheit 

11.00 300 Mann 1. u. 4./G.R. 16 
12.00 1 Kp. 2.Pz.A.A. 122 
12.15 — 13.00 60 Mann 1./XXI./999 
14.00 1 Kp. 2.Pz.A.A. 122 
14.00 2 Kpn. II./G.R. 47 
14.30 1 Kp. 2.Pz.A.A. 122 
15.00 — 17.00 250 Mann 4./XXI./999 

15.30 1 Kp. 2. u. 3./G.R. 47 
15.30 1 Kp. 2-Pz.A.A. 122 
17.30 2 Züge 10. u. II./G.R. 47 
18.00 1 Kp. 4./G.R. 47 
18.00 1 Zug II./G.R. 47 
18.00 — 24.00 250 Mann 4./XXI./999 
18.50 1 Btl. II./G.R. 47 
19.00 1 Kp. 3./G.R. 47 
23.00 1 Zug III./G.R. 65 
— 1 Zug 12./A.R. 22 
02.00 1 Zug 2./Btl. 1004 
05.00 150 Mann 17./V./999 
05.00 30 Mann 18./V./999 
05.00 4 Kpn. 1. u. 4./G.R. 16 
05.30 1 Zug III./G.R. 65 
06.00 1 Zug II./G.R. 47 
07.40 — 09.15 300 Mann 4./XXI./999 
15.00 200 Mann 2. u. 3./G.R. 47 
15.00 — 17.30 2 Kpn. 3-Pz.A.A. 122 
15.45 — 18.00 150 Mann Stbskp.Fest.Brig. 963 
17.00 80 Mann 4./G.R. 47 
17.25 — 22.00 300 Mann 4./XXI./999 
19.00 1 Kp. 3./PZ.A.A. 122 
20.00 1 Zug l./G.R. 16 
22.00 1 Kp. II./G.R. 65 
22.00 250 Mann 17./V./999 
23.00 — 01.45 200 Mann Stbskp.Fest.Brig. 963 
23.30 1 Kp. l./G.R. 65 
00.00 1 Kp. II./G.R. 65 
00.30 2 Btle. 5. u. 7./G.R. 16 
02.30 — 04.00 300 Mann 4./XXI./999 
04.40 50 Mann 2./XXII./999 
05.00 2 Kpn. l./G.R. 16 



Datum Uhrzeit Feindstärke gegen Einheit 

05.00 1 Zug 4./G.R. 16 
06.00 40 Mann 17./V./999 
06.00 — 07.00 300 Mann 4./XXI./999 
07.30 2 Kpn. 3./G.R. 65 
09.00 1 Kp. III./G.R. 65 
10.00 1 Zug 2.Zg.l./Pi.Btl. 22 
15.30 2 Kpn. 3.Pz.A.A. 122 
16.00 1 Kp. 2. u. 3./G.R. 47 
16.40 — 18.20 200 Mann 4./XXI./999 
17.00 1 Kp. 4./G.R. 47 
17.20 — 18.05 100 Mann 1./XXI./999 
18.00 1 Kp. 2./Pi.Btl. 22 
19.00 1 Zug l./G.R. 47 
19.35 — 19.50 100 Mann 1./XXI./999 
21.00 1 Zug II./G.R. 47 
22.00 70 Mann 19./V./999 
22.50 — 00.30 400 Mann 1./XXI./999 
00.00 1 Btl. 7./G.R. 16 
01.00 1 Kp. l./Pi.Btl. 22 
01.00 1 Zug II./G.R. 47 
07.00 1 Kp. l./Pi.Btl. 22 
10.45 1 Kp. III./G.R. 65 
11.00 1 Zug III./G.R. 65 

16.00 1 Kp. III./G.R. 65 
19.30 1 Zug II./G.R. 47 
20.00 mehrere Btle. I./G.R. 16 
07.45 1 Kp. 3,/Pz.A.A. 122 
10.00 2 Kpn. 2. u. 4./G.R. 16 
23.00 1 Kp. II./G.R. 65 
23.00 — 05.00 1 Zug l./Fz.Jg.A. 22 
00.45 1 Kp. l./Felders.Btl. 22 
20.00 — 06.00 1 Btl. 7./G.R. 16 
22.00 3 Züge 5. u. 7./G.R. 16 
00.30 2 Züge I./G.R. 65 
02.00 50 Mann 2./XXII./999 
02.00 1 Kp. 1 Zug 13./G.R. 16 
03.00 1 Zug Fest.Brig. 963 
19.00 1 Kp. 7./G.R. 16 
20.00 1 Kp. 5./G.R. 16 
20.45 1 Zug II./G.R. 47 



Datum Uhrzeit Feindstärke gegen Einheit 

22.15 1 Kp. II./G.R. 47 
24.00 — 02.00 1 Kp. A.R. 22 
— 100 Mann Fest.Btl. 1005 

22. 2. 23.30 50 Mann Fla.Btl. 22 
23. 2. 20.30 1 Kp. I. u. II./G.R. 65 

22.45 1 Zug 8./G.R. 47 
23.15 1 Zug 7./G.R. 47 
23.40 2—300 Mann G.R. 65 

24. 2. 10.30 — 13.30 1 Kp. Fest.Brig. 963 
20.00 — 00.30 1 Kp. l./G.R. 65 
23.30 1 Zug II./G.R. 47 
— 90 Mann Felders.Btl. 22 

25. 2. nachts 30 Mann l./G.R. 65 

Insgesamt führte der Feind damit innerhalb von 42 Tagen 290 Angriffe. Die Trup-
penteile der Division hatten also neben ihren Angriffskämpfen zum Durchbruch durch-
schnittlich Tag 7 Feindangriffe abzuwehren. 

Anlage 2 zu 22. Inf.Div., Abt. Ia, 
Nr. 100/45 geh. vom 28. 2. 1945. 

Abschrift 
22. Infanterie-Division Div.Gef.St., den 17. 1. 1945 

Abt. Ia/Ib 
7/45 geh.Kdos. 

Dem 
Oberkommando der Heeresgruppe E 

Versorgungs-Anforderung 
für Angriffs- und Sicherungsauftrag der 22. Inf.Div. 

im Raum Vlasenice — Zvornik — Brcko. 

Unter der Voraussetzung, daß ein späterer Nachschub an Versorgungsgütern auf der 
Straße Potromania—Vlasenica wegen Mangels an Sicherungstruppen nicht möglich ist, 
soll Vlasenica als Hauptversorgungsstützpunkt für die gesamte Division für 14 Tage 
bevorratet werden, so daß die Einheiten bei ihrem weiteren Vorstoß nach Norden von 
Vlasenica aus zu versorgen sind, bis der Anschluß an das XXXIV. A.K. bei Brcko als 
neuer Versorgungsstützpunkt der Division vollzogen ist. 
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Für diese 14-tägige Bevorratung in Vlasenica wird benötigt und hiermit angefordert: 
1. Munition: 

a) Infanterie: 
250 000 Schuß für M.G. 

60 000 Schuß für Gewehr 
80 000 Pistolenpatronen MP. 

1 500 Gewehr-Sprenggranaten 
4 500 8-cm-Wurfgranaten 
1 800 Schuß-le.J.G. 18 
1 400 7,5-Sprenggranatpatronen 34 

220 5 cm-Sprenggranaten 38 
250 3,7 cm-Sprenggranaten 34 (Tsch.) 

60 000 2 cm-Sprenggranaten 
Rund 98 Tonnen Inf.Munition 

b) Artillerie: 
1350 Schuß le.F.H. 18 
5000 Geb.K. 15 
2000 Geb.K. 35 

- 2 Ausstattungen 
Rund 100 Tonnen Art.Munition 

2. Verpflegung: 
a) Stärke: 

22. Inf.Div.: 13 000 Mann und 2000 Pferde 
Brig. Clotz: 1900 „ „ 500 
Fest.Inf.Btl. 
1004 u. 1005: 900 „ „ 400 
Gesamtstärke: Rund 16 000 „ „ 2900 

b) Bevorratung für 14 Tage: 
224 000 Tagessätze Vollverpflegung 

68 000 Rationen Pferdefutter 
(davon 70 to Mehl und 3,5 to Salz für Bäckerei-Kp.) 

3. Betriebsstoff: 
a) Verbrauchssatz: 

Durch Zuführung von 2 Kfz.Kolonnen zu je 90 Tonnen = 180 Tonnen erhöht 
sich der Verbrauchssatz der Division auf 20 cbm Otto und 2,5 cbm Diesel. 

b) Bevorratungsmenge: 
Benötigt werden für einen 14-tägigen Marsch mit Kampfaufträgen bei vorsich-
tiger Berechnung: 

6 VS = 120 cbm Otto und 15 cbm Diesel 
Bei dieser Berechnung ist berücksichtigt, daß die mitzuführende Verpflegung 
350 Tonnen, die Munition etwa 200 Tonnen, insgesamt die Versorgungsgüter 
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550 Tonnen mit einer Kfz.Kolonne von 180 Tonnen von Vlasenica aus vorwärts 
zu bewegen sind, so daß die Kolonne die Fahrstrecke rund 3mal hin und zurück 
zu befahren hat. 
Es ist mit erhöhtem Funkbetrieb zu rechnen, so daß pro Tag rund 80 Liter 
Otto = 1,2 cbm Otto benötigt werden. 
Auch der Krankentransport ist mit einzuberechnen. 

4. Sanitätswesen: 
Für das in Vlasenica einzurichtende Ortslazarett als sanitätsdienstliche Versorgungs-
basis werden benötigt: 

500 Wolldecken 
300 Papier-Transportsäcke, 

weiter wird angefordert: 
eine Gruppe Kr.Kw. (5 Stück) für zeitweilige Unterstellung. 

Zum Schluß wird darauf hingewiesen, daß bei dieser Berechnung in keiner Weise 
alle Eventualitäten mit einbezogen werden können. Vor allen Dingen ist die Frage des 
Munitionsverbrauchs völlig offen. 

Der erste Generalstabsoffizier 
Für das Divisionskommando 

gez. Ewald 
Oberstleutnant i.G. 

F. d. R. d. A. 
Oblt. u. 01 

Anlage 3 zu 22. Inf.Div., Abt. Ia, 
Nr. 100/45 geheim vom 28. 2. 1945. 

Abschrift 
22. Infanterie-Division Div.Gef.St., den 17.1.1945 
Ia, Nr. 34/45 geh.Kdos. 
Bezug: Gen.Kdo. XXI. (Geb.) A.K., Ia Nr. 56/44 geh. v. 14. 1. 44. 
Betr. : Weitere Kampfführung. 

An Generalkommando XXI. (Geb.) A.K. 
Dem späteren Auftrag der Division, die Drina im Abschnitt Drinjaca—Bijeljina zu 

gewinnen und zu verteidigen bzw. zu sichern, wird der Feind, der bereits jetzt Teile 
dem eigenen Vorstoß in den Versammlungsraum Vlasenica—-Sokolac entgegengeworfen 
hat, starke Kräfte gegenüberzustellen. Durch einen deutschen Vorstoß in den Raum 
Zvornik und nördlich würde die für ihn wichtige Verbindung über die Drina unter-
brochen. Die beiderseits der Drina befindlichen Bandenkorps sind durch andere deut-
sche Kräfte nicht gebunden. Aktives Handeln der im Raum N Tuzla befindlichen 
Cetnik-Verbände ist — soweit der Division bekannt — nicht zu erwarten. Die Banden-
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kräfte stehen daher zum Einsatz gegen die 22. I.D. zur Verfügung. Der Feind ist ferner 
in der Lage — aus dem erweiterten Raum Belgrad — Verstärkungen heranzuführen 
und nach erfolgter Unterbrechung der Drinaübergänge bei Zvornik und nördl. vom 
Ostufer des Flusses zumindest mit Feuer schwerer Waffen wirksam in die Kämpfe 
einzugreifen. Nach den Erfahrungen der Kämpfe vom 14.—16. 1. im Raum NO Sokolac 
ist der Gegner gut ausgerüstet, kämpft gewandt und zeigt sich gegen Feuer schwerer 
Waffen wenig empfindlich. Der Auftrag der Division wird aufgrund des Gesamtfeind-
bildes in Änderung der bisherigen Lage den Charakter eines Durchbruchs tragen. 

Die Erfüllung des Auftrages verspricht nur Erfolg, wenn die zur Verfügung stehen-
den Kräfte stark zusammengefaßt zum Einsatz gebracht werden und für die zu erwar-
tenden Durchbruchskämpfe ausreichend versorgt sind. 

Die Straßenentfernung von Sokolac nach Janja beträgt auf dem kürzesten Wege 
berechnet 155 km. Die Division ist nicht in der Lage, bis zum Erreichen des Anschlusses 
an das XXXIV. A.K. die rückwärtige Verbindung zur Versorgung in Anlehnung an die 
Straße „Schwarz" offenzuhalten, auch die am 15. 1. unterstellten, in ihrem Wert als 
wenig kampfkräftig zu bezeichnenden Fest. Inf.Btle. 1004 und 1005 wären nur in der 
Lage, höchstens lU der Strecke Sokolac—Vlasenica zu sichern. Wenn auch das Land im 
weiteren Verlauf fruchtbarer wird, ist mit nur annähernd ausreichenden Beständen auf-
grund der starken Bandenbelegung nicht zu rechnen: Als Mindestforderung muß daher 
beantragt werden, daß die Division vor Antreten zum Durchbruch zum XXXIV. A.K. 
im Raum Vlasenica so ausreichend mit sämtlichen Versorgungsgütern bevorratet wird, 
daß sie versorgungsmäßig mindestens 14 Tage unabhängig ist und die rückwärtigen 
Verbindungen südl. Vlasenica abbrechen kann. Für den Fall einer längeren Dauer der 
Operation müßte Luftversorgung vorbereitet werden. 

Bei der anzunehmenden zahlenmäßigen Überlegenheit des Feindes wird ausrei-
chende Artl.-Ausstattung für notwendig gehalten. Die Division verfügt lediglich über 
1 1FH und 4 Geb.K.Batterien. Die übrigen 3 Beute-Batterien sind für Einsatz im Ge-
birge ungeeignet und zudem nicht mehr ausreichend munitioniert. Die Zuweisung einer 
1FH-Abteilung wird daher beantragt. Im übrigen wird ausreichende Munitionierung 
der Div.Arti, sowie Bereitstellung von Betriebsstoff nicht nur für den Marsch, sondern 
auch für bewegliche Kampfführung in ausreichendem Maße für notwendig erachtet. 

Nach Auffassung der Division wird die Straße auf dem Westufer der Drina wegen 
Feindeinwirkung vom Ostufer — von Einzelverkehr abgesehen — für Truppenbewe-
gungen nicht oder nur eingeschränkt benutzbar sein. Ein Vorstoß über Drinjaca und 
von dort nach Zvornik verspricht aus diesem Grund nur wenig sicheren Erfolg. Es wird 
daher gebeten, von dem befohlenen Vorstoß der Fest.Brigade gegen Drinjaca Abstand 
zu nehmen. Division beabsichtigt, die Brigade zur Abschirmung der Ostflanke und 
Täuschung lediglich bis in Gegend Straßengabel Milici vorstoßen zu lassen, sie später 
wieder zurückzunehmen und mit der geschlossenen verst. Division auf Straße Vlasenica, 
Zapardi unter Abdeckung gegen Tuzla zunächst auf Zvornik anzutreten. Es ist vorge-
sehen, den Stoß in Richtung Drinjaca von hier aus zu führen. Neben weiterer Siche-
rung der Drina in beweglicher Kampfführung zwischen Zvornik und Bijeljina muß die 

351 



Division bemüht sein, baldigst den Anschluß an die Versorgung des XXXIV. A.K. zu 
erhalten. Diese wird voraussichtlich über Straße Brcko, Zvornik führen, die durch die 
Division erst geöffnet und gesichert werden muß. Voraussetzung für Versorgung ent-
lang dieser Straße ist, daß eine Verbindung außer Sicht vom Ostufer Drina her zwi-
schen der Versorgungsstraße und Straße Zvornik, Tuzla gefunden wird. 

Der Zeitpunkt des Antretens auf Zvornik ist abhängig vom Abschluß der Bevor-
ratung. Es ist zunächst in Aussicht genommen, daß das südlichste Regiment (G.R. 65) 
durch die übrige Division durchgezogen wird und die Angriffsspitze übernimmt. 

Es wird ferner gemeldet, daß durch Kälte und mangelnde Unterkünfte hervorgeru-
fen, der Gesundheitszustand im Sinken begriffen ist, Erfrierungs- und Erschöpfungs-
fälle mehren sich. Pferde sind ausgepumpt, Futter mangelt. Ausfälle bis zu 15°/o. Mit 
weiterer Verschlechterung körperlichen Zustandes von Mensch und Tier ist auf Grund 
fehlender Unterkünfte zu rechnen. 

Die Division darf abschließend darauf hinweisen, daß bei der Weiträumigkeit der 
befohlenen Aufgabe und der anzunehmenden zahlenmäßigen Überlegenheit des Fein-
des die eigenen zur Verfügung stehenden Kräfte nur zu begrenzten Aufgaben befähigt 
und infolge der unzulänglichen materiellen Ausstattung sowie der auch im weiteren 
Norden zu erwartenden schwierigen Verkehrsverhältnisse (schmale Wege, Schneelage) 
nur in geringem Maße zu beweglichem Einsatz befähigt sind. 

Voraussetzung für den befohlenen Angriff ist die ausreichende versorgungsmäßige 
Bevorratung, Zeitpunkt des Antretens ist von ihrem Abschluß abhängig. 

gez. F r i e b e 
F. d. R. d. A. 
Oblt. u. Ol 

Verteiler: 
Gen.Kdo. XXI. (Geb.) A.K., 
Div. Ib, 
Div. Ia/Entw. 
nachrichtl. : 

Okdo. H.Gr. E. 

Nr. 100/45 geh. v. 28. 2.1945. 
Anlage 4 zu 22. I.D., Abt. Ia 

Abschrift 
29.1. 45, 0400 

F.S. an Generalkommando XXI. (Geb.) A.K. 
Aus der Rücksprache meines Ia mit dem Chef des Stabes am 29. 1., in Sonderheit 

aber aus dem seinerzeitigen Ferngespräch des Kommandierenden Herrn General mit 
mir wie auch aus einem an mich gerichteten Schreiben des Herrn Oberbefehlshabers, 
habe ich den Eindruck gewonnen, daß der Division der Vorwurf gemacht wird, nicht 
schnell genug gehandelt zu haben und mir persönlich mangelnde Kühnheit vorgewor-
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fen wird. Unbeschadet einer späteren ausführlichen Berichterstattung melde ich jetzt 
bereits : 

1. Der neue Auftrag zur Versammlung der Division im Raum Vlasenica—Sokolac — 
dort kurze Instandsetzungen, dann Vorstoß in den Raum Zvornik—Bijeljina wurde 
mir bereits am 7.1. bekanntgegeben. 

2. Die Division hat sich diesen Raum erkämpfen müssen und war am 18.1., abends, 
dort versammelt. 

3. Von der Versorgungsbasis Sokolac aus betrug die reine Marschstrecke bis Zvornik 
105 km, bis Bijeljina 165 km! Nach dem der Division bekanntgewordenen Feind-
bild konnte diese Strecke nicht im Kriegsmarsch zurückgelegt, sondern mußte er-
kämpft werden. Diese Auffassung der Division hat sich inzwischen voll bestätigt. 

4. Aus diesem Grunde war es meine Pflicht, dafür zu sorgen, daß der Division bei 
diesem weit gesteckten und nur durch Kämpfe zu erreichenden Auftrag die Mittel 
gegeben würden, die zur Erfüllung des Auftrages Vorbedingung waren: Munition, 
Verpflegung und Betriebsstoff! 

5. Meine Erwartung, daß die Division die für die neue Aufgabe notwendigen Ver-
sorgungsgüter beim Eintreffen in Sokolac vorfinden würde, erfüllte sich nicht! 
Außer Verpflegung für den dringendsten laufenden Bedarf war nichts vorhanden. 

6. Am 18. 1. meldete ich mich einem Wunsch des Herrn Oberbefehlshaber entspre-
chend bei der Heeresgruppe und trug bei dieser Gelegenheit — da die Division 
für die neue Aufgabe der Heeresgruppe unmittelbar unterstellt werden sollte — 
meine Beurteilung der Lage vor (22. I.D., Ia, Nr. 34/45 g.K., v. 17.1) und meldete, 
daß der Auftrag abhängig ist von der der Division zu gebenden materiellen Grund-
lage. Mit ihrem letzten Betriebsstoff hatte die Division gerade noch den südlichen 
Teil des Versammlungsraums erreicht. Ich betonte, daß die 22. I.D. rein kampf-
mäßig jede Lage gemeistert hat und auch die neue Aufgabe meistern würde. Vor-
aussetzung allerdings wäre, der Division die Mittel zum Leben und zum Kämpfen 
zu geben. 

7. Bei meiner Rückkehr aus Sarajevo am Vormittag des 19. 1. fand ich den Befehl des 
XXI.(Geb.)A.K. Nr. Ia, 82 g.Kdos., vom 18.1. vor. Das war der erste Befehl, aus 
dem zu entnehmen war, daß die Instandsetzungszeit beendet sei — sie lief gerade 
erst an — und daß schnellstmögliche Fortsetzung des Vorstoßes der 22. I.D. drin-
gend sei. Ein Befehl, daß die Division an einem bestimmten Tag anzutreten hat, 
ist nie eingegangen. Trotz erheblicher Bedenken ließ ich die durch Märsche über 
schwierigste Gebirgspässe stark mitgenommene Truppe und trotz mangelnder 
materieller Ausstattung den Vormarsch am 20. 1. früh antreten. 

8. Erst als Folge meines Vortrages beim Herrn Oberbefehlshaber rollten ab 20. 1. 
die für den Vormarsch lebensnotwendigen ersten Versorgungsgüter an. Es traf in 
Sokolac die erste Zuweisung an Betriebsstoff am 20. 1., an Munition und Ver-
pflegung am 23. 1. ein. 

9. Eine etwaige Auffassung, daß durch einen schnellstmöglichen Vorstoß der Division 
es nicht zu Kämpfen, sondern zu einem schnellen Raumgewinn kommen würde, ist 
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irrig. Bei Eintreffen der Division im Versammlungsraum stand die Brigade Clotz 
bereits seit Anfang Januar an der Straße Sokolac—Vlasenica in Kämpfen. Ihre 
Stützpunkte an der Straße, sowie Vlasenica selbst, waren damals bereits von der 
25. und 27. Tito-Division eingeschlossen. Auch die 45. Tito-Division ist nach Ge-
fangenenaussagen bereits seit Anfang Januar in Milici (12 km ostwärts Vlasenica) 
bestätigt! Nur Teile der 38. Tito-Division sind bisher aufgrund des Stoßes der 
22. I.D. in den Raum Vlasenice neu zugeführt worden. 

10. Nach Eingang des Befehls des Generalkommandos ist die Division zum schnellst-
möglichen Zeitgewinn angetreten. Hierzu stand das Gren.Rgt. 65 zunächst allein 
zur Verfügung, da es noch keine Feindberührung hatte und das vorderste Regiment 
(Gren.Rgt. 16) bereits im Kampf gebunden war und von mir den Befehl hatte, als 
Voraussetzung für den Stoß nach Osten den Raum ostwärts Vlasenice freizu-
kämpfen. 
Meine Ausführungen in der Beurteilung der Lage entsprangen nicht mangelnder 
Kühnheit, sondern meiner Pflicht als verantwortlicher Divisionskommandeur darauf 
hinzuweisen, daß die Durchführung des Auftrages nicht von dem Schwung der 
Truppe abhängig ist, sondern einzig und allein von sehr realen, materiellen Grund-
lagen. 

22. Inf.Div., Ia, Nr. 25/45 g.Kdos. 
gez. F r i e b e 

F. d. R. d. A. 
Oblt. u. 01 

Anlage 5 zu 22. I.D., Abt. Ia, 
Nr. 100/45 geh. v. 28. 2.1945. 

Abschrift 
Fernschreiben: 18. 1. 1945 

An 22. Inf .Division 
Bezug: Hier Ia 56 g.Kdos. (2) vom 14.1. 

1. Abzug bulgarischer Kräfte von Syrmien-Front und deren Verschiebung in unga-
rischem Raum nördl. der Drau lassen im Zusammenhang mit Ost-West-Bewegung star-
ker Bandenkräfte bei Zvornik über die Drina Feindabsicht erkennen, die Syrmien-Front 
durch beiderseitige Umfassung aus den Angeln zu heben. 

2. Schnellstmögliche Fortsetzung des Vorstoßes 22. Inf.Div. über Vlasenica gegen 
Drinjaca—Zvornik nunmehr besonders dringend. 

3. Division muß wissen, daß ihr schneller kraftvoller Vorstoß entscheidend ist für 
Halten Nordost-Front und damit für gesamte Kampfführung der Heeresgruppe. 

Nr. 82 g.Kdos vom 17.1.1945 
Gen.Kdo. XXI.(Geb.) A.K., Ia 
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Anlage 6 zu 22. Inf.Div., Abt. Ia, 
Nr. 100/45 geh. vom 28. 2. 1945. 

Die Feindlage vor 22. I.D. wurde von den vorgesetzten Dienststellen wie folgt be-
urteilt: 

1. Okdo. Heeresgruppe E, Ia, Nr. 473/45 g.Kdos. v. 19.1. 45: 
Nach den neuesten Feinderkenntnissen z. Zt. Auflockerung der Feindkräfte im 

Raum Vlasenice im Gange. Auf jeden Fall sind Feindkräfte, die der Division z. Zt. 
gegenüberstehen, unterlegen. Feindschwerpunkt bisher im Raum Kakmuz und vor 
Brückenkopf Brcko zu erkennen. Diese Kräfte sind schon aus Versorgungsgründen an 
die Gebiete NW und N Tuzla gebunden und können nicht in voller Stärke gegen die 
22. I.D. zur Wirkung kommen. Sie sind überdies im Raum Brcko durch deutsche Kräfte 
gebunden. Auch die im Raum Kamuz stehenden Kräfte sind durch die O Doboj stehen-
den Cetniks gebunden, da diese jedem Abmarsch der Banden nach O aus Ernährungs-
gründen nachstoßen werden. Eine Zuführung von Kräften aus dem Raum Belgrad ist 
zunächst nicht zu erwarten, da nach den eigenen beträchtlichen Erfolgen in Syrmien, 
die zur Zerschlagung von 4 Banden-Divisionen geführt haben, der Feind verfügbare 
Reserven in erster Linie hier zum Einsatz bringen wird. 

2. XXI. (Geb.) A.K., Ia Nr. 90/45 g.Kdos. v. 19.1. 45: 
Teile der im Raum Vlasenica versammelten Bandenkräfte nach glaubwürdiger 

Quelle in Richtung Nordost abgezogen. Im Raum Vlasenica nach wie vor nur schwache 
Teilkräfte des Feindes, die hier anscheinend Straße nach Zvornik—Tuzla nadi Süden 
abschirmen sollen. Starke Bandenkräfte westl. Tuzla anscheinend in Versammlung. Zu 
weiterem Vorstoß nach Nordwesten bedrohen rückwärtige Verbindungen Figaro und 
Konstanze im Raum Doboj-Brod. 

3. XXI. (Geb.) A.K., Ia Nr. 95/45 g.Kdos. v. 20.1. 45: 

Feind von 22. Inf.Div. im Raum Vlasenica nach vorliegenden Meldungen und Feind-
verhalten eigenen Kräften zur Zeit unterlegen. Feindschwerpunkt zur im Raum W und 
NW Tuzla und vor Brückenkopf Brcko hier durch deutsche Kräfte gebunden. 
Die im Raum W und N^V Tuzla stehenden Bandengruppen sind Zumindestens zum 
Teil durch Cetniks gebunden, die bei geringer Kampfkraft schon aus Ernährungsgrün-
den einem Abzug der Banden nach Osten nachstoßen würden. Eine Zuführung von 
Kräften aus dem Raum Belgrad ist zunächst nicht zu erwarten, da nach dem Abzug der 
Bulgaren und eigenen beträchtlichen Erfolgen an der Syrmien-Front, die zur Zer-
schlagung von 4 Banden-Divisionen geführt haben, der Feind verfügbare Reserven in 
erster Linie hier zum Einsatz bringen wird. 

F. d. R. d. auszugsw. Abschrift: 
Oblt u. O 1 
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Anlage 6 zu 22. Inf.Div., Abt. Ia, 
Nr. 100/45 geh. vom 28. 2. 1945. 

Die Entwicklung der Feindlage 
im Raum Sokolac—Vlasenice—Zvornik—Musi. Sepak—Janja 

(Januar—Februar 1945) (Ic) 

I. Beurteilung der Feindlage durch Heeresgruppe E 
Nach Orientierung durch Heeresgruppe E vom 15. 1. 1945 befanden sich im Raum 

Sokolac—Vlasenice—Zvornik Anfang Januar 1945 an Tito-Kräften die 27. Division 
(Raum Han Pijesak), die 25. Division (Raum N Vlasenice) und Teile der 38. Division 
(Raum SO Tuzla). Im Marsch befanden sich drei Brigaden der 2. Division aus dem 
Raum Uzice nach NW gegen die Drina. Zur Versammlung im Raum Tuzla mit An-
griffsabsicht gegen die Straße und Eisenbahnlinie Brod-Sarajevo waren aus dem Raum 
Valjevo und Sabac über die Anfang Januar in Zvornik gebaute Brücke und über die 
Fähren bei Loznica im Marsch nach W Teile des III. Korps und die Masse des XIV. 
Korps. Die 28. Division und weitere Teile des III. Korps befanden sich im Angriff 
gegen den Save-Brückenkopf Brcko und hatten den eigenen Stützpunkt Bijeljina ein-
geschlossen. Die Brigaden der beiden Tito-Korps wurden als gut ausgerüstet, mit zahl-
reichen automatischen Waffen und mit Artillerie bis zu 7,5 cm versehen bezeichnet. 
An nationalen Kräften im Raum NW Zvornik wurde das 5000 Mann zählende und als 
sehr kampfstark bezeichnete Cetnik-Majevicka-Korps angegeben. 

Durch den Vorstoß der 22. I.D. und den damit beabsichtigten Aufbau der Drina-
front sollte ein weiterer Kräftenachschub des Feindes nach Westen und die Möglichkeit 
laufender Versorgung abgeriegelt werden. Durch die Bindung bei Bijeljina-Brcko und 
den Aufmarsch zwischen Tuzla und Brod sollte der Feind im Drina-Abschnitt ver-
hältnismäßig schwach sein und der Aufbau der Drinafront durch die 22. I.D. für ihn 
überraschend kommen. 

II. Der eigene erste Feindeindruck 
Demgegenüber kam die Division auf Grund des hartnäckigen Widerstandes der drei 

im Raum Kram-Han Pijesak liegenden Brigaden der 27. Division sowie auf Grund von 
Gefangenenaussagen und Beutepapieren schon während des Vorstoßes nach Vlasenice 
zu der Feststellung, daß der Feind 

1. eine Entsetzung der Stützpunkte Han Pijesak und Vlasenice verhindern wollte, 
die nach Gefangenenaussagen als kurz vor dem Fall stehend bezeichnet wurden, 

2. durch Abschirmung der Straßen Vlasenice—Drinjaca und Vlasenice—Sekovici 
mit allen Mitteln verhindern würde, daß seine Marschbewegung durch einen 
Flankenstoß und vor allem seine Verbindungen über die Drina nach Osten ge-
sperrt würden. 

Bereits der Beutebefehl der XX. Brig. (27. Div.) vom 7.1. 45 bestätigt diese Ver-
mutung. Es heißt darin, daß ein nach N gegen Sekovici angreifender Gegner um jeden 
Preis aufgehalten werden müsse und daß dazu die Verbindung mit der 45. Div. her-
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zustellen sei. Die 45. Div. ist damit also bereits im Heranziehen aus dem Raum Zvor-
nik nach Süden und, wie durch Gefangenenaussagen später bestätigt wurde, bereits 
Anfang Januar mit der Spitze bei Milici (11 km O Vlasenice). Sie hatte eine Stärke von 
5000 Mann und eine bespannte Batterie mit 4 Geschützen. 

Bis zur Entsetzung von Vlasenice hatte die 22. I.D. Feindberührung mit der XVI. 
muselmanischen, der XIX. Bircan- und der XX. Romanja-Brigade der 27. Division, die 
in den Kämpfen vom 12. 1. bis 22. 1. folgende Verluste hatte: 119 gezählte Tote, 34 
beobachtete Verwundete, 13 Gefangene und an Waffen 1 Panzerbüchse, 6 Granatwer-
fer, 14 M.G., 7 M.Pi. und 49 Gewehre. Der Versammlungsraum der 22. I.D. für den 
Stoß an die Drina mußte also erkämpft werden. 

Gefangenenaussagen und Beutepapiere in Vlasenice bestätigten sodann die Anwe-
senheit der XVI., XVIII. und XIX. serbischen Brigade der 25. Div. um Vlasenice sowie 
der XX. und XXIV. Brig, der 45. Div. im Raum Milici-Drinjaca und der XIV. Brig, der 
23. Div. NO Vlasenice. 

Durch Luftaufklärung von englischer und sowjetischer Seite waren die Titokräfte zu 
diesem Zeitpunkt über die deutsche Kräftemassierung im Raum um Vlasenice unter-
richtet und waren sich auf Grund der Ausdehnung des Brückenkopfes um Vlasenice 
klar darüber, daß ein Vorstoß entweder über Sekovici oder über Drinjaca nach N er-
folgen würde. Mit einer Versteifung des Feindwiderstandes und einem Abzweigen von 
Kräften des im Marsch nach W befindlichen XIV. Korps war daher mit Sicherheit zu 
rechnen. 

III. Der Angriff Vlasenice—Drinjaca 
Dem eigenen Vorstoß von Vlasenice nach Osten und Norden setzte der Feind ener-

gischen Widerstand entgegen, führte ununterbrochen Gegenstöße und begann mit 
Brückensprengungen und Verminungen. Es handelte sich vor allem um die Brigaden 
der 45. Div. und die flankierend mitgehenden Teile der 25. Div. Schon am 29. 1. traten 
dann die XVIII. kroatische und die XXI. Brig, der 38. Div. im Kampfraum auf, die an 
sich die Aufgabe hatten, den Raum Tuzla gegen die sich abzeichnende Cetnik-Bewe-
gung über den Krivajafluß abzuschirmen. Aufklärung stellte zu diesem Zeitpunkt fest, 
daß Teile der in Bewegung von Tuzla nach NW befindlichen Bandenkräfte nach SO 
eingedreht wurden. Feindbewegungen in Brigadestärke im Raum hart WNW Nova 
Kasaba von NW nach SO bestätigten diese Aufklärung. 

Bis zum 1. 2. hatte sich das Feindbild vor dem Drinjaca-Abschnitt und im Raum W 
Nova Kasaba, wie folgt, ergänzt: Im Abschnitt Drinjaca standen die XX. und XXIV. 
Brig, der 45. Div., W Nova Kasaba die XVIII./25. und die XIX./27. sowie die XXI./38. 
Um Vlasenice hatte der Feind zu diesem Zeitpunkt die Front der XVI. und XIX. Brig, 
der 25. Div. durch die Zuführung der XVIII. kroat./38. verstärkt. Um Han Pijesak 
waren die XVI. muselman. und XX. Romanja-Brig. der 27. Div. verblieben. Eine Be-
setzung des Ostufers der Drina zeichnete sich bereits durch den Einsatz einer Feind-
batterie (7,5 cm) und eines 2 cm-Fla-Geschützes sowie mehrerer Granatwerfer und 
Maschinengewehre im Raum hart NO Drinjaca ab. 
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IV. Der Angriff auf Zvornik 
Mit besonderer Hartnäckigkeit kämpfte der Feind im Abschnitt Drinjaca-Zvornik, 

wo er die Drina-Uferstraße durch Feuereinwirkung von O her und durch nachhaltige 
Straßenunterbrechungen für die Division vorerst unbenutzbar machte. Vor der Front 
traten neu die VI. ostbosn. Brig, der 17. Div. (Stab A), eine weitere Brigade der 45. 
Div. (Nr. unbekannt) und die XVII. serb. Brig, der 25. Div. (in Tito-Gliederung nicht 
enthalten) auf. Unter hohem Munitionsaufwand brachte der Feind 2 Batterien zum 
Einsatz. Der Einnahme von Zvornik am 3. 2. und der Bildung des Brückenkopfes nach 
W und N folgte zur Öffnung der Uferstraße der eigene Vorstoß N Drinjaca nach O 
über die Drina, wobei in die Abwehrfront der 22. Tito-Div. mit den Brigaden VIII, X 
und XII gestoßen wurde, die aus dem Raum Valjevo zur Bildung der ostwärtigen 
Drinafront herangezogen worden waren. 

V. Zunehmende Feindmassierung nördlich Zvornik 
Zu hartnäckigen Gegenangriffen ging der Feind im Raum W, NW und N Zvornik 

über, wo eine bisher nicht dagewesene Massierung von Feindkräften festgestellt wer-
den konnte. Neuheranführung von Kräften von W und N (durch Übersetzen über die 
Drina im Raum Koviljaca und durch Abziehen aus den Räumen Bijeljina und Brcko) 
wurde durchgeführt. Gefangenenaussagen und Beutepapiere erbrachten bis 19. 2. fol-
gendes Feindbild: Auf dem Ostufer der Drina die 22. Div. mit VIII., X. und XII. Brig., 
außerdem in Loznica weitere Teile des XIII. Korps; auf dem Westufer S Zvornik die 
23. Div. mit den Brig. VII, IX und XIV; W Zvornik die 17. Div. mit der II. Krain. 
und XV. Majevicka Brig., ferner die XX. und XXI. Brig, der 45. Div. und die XVI. 
muselman./27.; im Raum Zvornik-Kozluk die 25. Div. mit den Brig. XVI, XVIII und 
XIX und in Zuführung nach N die XXI./38; NW Kozluk die XVIII. kroat./38.; im 
Raum NW, N und O Musi. Sepak die XVII./38., die XXIV./45., die XVII./28. und die 
VI. ostbosn./17. Die besonders schweren Angriffe vom 14. 2. bei Musi. Sepak waren 
durch die von Brcko und Bijeljina herangeführte XVII./38. und XVII./28. geführt wor-
den. Zuletzt wurden durch Beutepapiere weiter festgestellt die III. serb. und IV. Prole-
terska Brig, der 2. Proleterska Div. im Raum N und NW Musi. Sepak. Damit standen 
im Kampfraum der 22. I.D. Teile von 5 Tito-Korps (II., III., VI , XIII. u. XIV. Korps) 
und von 9 Tito-Divisionen (davon 6 volle Div.). Insgesamt sind am 19. 2. im Kampf-
raum der Division einwandfrei 21 feindliche Brigaden bestätigt. 

VI. Feindverhalten nach Öffnung der Einkesselung 
Vor Erreichen des Einkesselungsringes durch den Entlastungsstoß des Jäg.Rgts. 734 

von Norden wich der Feind mit der Masse seiner der Division im N vorgelegten Kräfte 
im Laufe einer Nacht nach W und NW zurück und setzte Kräfte in etwa Brigadestärke, 
dabei zahlreiche schwer und leicht Verwundete, nach O über die Drina über. In der 
neuen Front NW Musi. Sepak verhielt sich der Feind trotz starker Kräftemassierung 
zunächst auffallend ruhig und führte neben laufender Spähtrupptätigkeit nur verein-
zelt Angriffe bis zu Btls.-Stärke. Erst ab 22.2., nachdem der Feind seine Front 
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weiter nach N aufgebaut hatte, verstärkte er seine Angriffstätigkeit. Fühlbar verstärkte 
sich die Feuerfront auf dem Ostufer der Drina mit besonderer Wirkung gegen Kurve 
Straße „Grün" bei Sepak Prav. Mit Stoßtrupps — von O nach W über die Drina 
gesetzt — versuchte der Feind vergeblich, an Straße und Brücken zwecks Sprengung 
und Verminung heranzukommen. Marschbewegungen in Btls.-Stärke von Loznica 
nach NO und Verladungen auf Bahnhof Loznica wurden beobachtet. 

VII. Feindartillerie 
Artilleristisch verstärkte sich der Feind laufend. An Batterien wurden festgestellt: 

Raum Drinjaca O Drina 1 Batterie 7,5 Ratschbum russisch; 
Raum Bartar-Simici 2 Battr., wahrscheinlich 7,5 Geb.K.; 
Raum Danajlovici 1 Battr., 2 Rohre, wahrscheinlich 10,5; 
Raum Ciric (W Zvornik) 2 Pak-Battr. zu 3 Geschützen; 
Raum N Zvornik 1 Geschütz 7,5 vermutlich Ratschbum; 
Raum Koviljaca-Loznica 3—5 Battr., davon 1 Battr. Pak oder Ratschbum, 1 Battr. 

10,5, die übrigen 7,5; außerdem ein 2 cm Fla-Geschütz. 
Sämtliche festgestellten Batterien wurden unter geringem eigenen Munitionsaufwand 

mit z. T. beobachteter Wirkung bekämpft. 

VIII. Der feindliche Luftwaffeneinsatz 
Mit Anlaufen der Kämpfe von Vlasenice nach O und N wurden die Bandenkräfte 

durch die sowjetische und englische Luftwaffe unterstützt. Vom 31. 1. bis zum 5. 2. 
griffen im Raum Vlasenice—Nova Kasaba insgesamt 20 Feindmaschinen in die Kämpfe 
ein. Vom 8. bis 19. 2. war im gesamten Einsatzraum täglicher Luftwaffeneinsatz mit 
IL 2, Spitfire und Hurricane. Vor allem im Raum Zvornik verstärkte sich die feindliche 
Lufttätigkeit zu Angriffen während des ganzen Tages mit Bomben und Bordwaffen 
gegen Straßen und Stellungen. Nachhaltige Angriffe mit gleichzeitigem Einsatz von 
8—12 Schlachtfliegern führte der Feind am 22. und 23. 2. gegen den mot. und Be-
spannmarsch der Division. 

IX. Die Feindverluste 
An Feindverlusten und Beute wurden festgestellt in der Zeit vom 15. 1. bis 25. 2: 

1787 gezählte Feindtote, 
91 beobachtete Verwundete, 

125 Gefangene; 
2 Pak, 
6 Panzerbüchsen, 
8 Granatwerfer, 

129 Maschinengewehre, 
25 Maschinenpistolen, 

380 Gewehre, 
größere Mengen Munition und Sprengstoff, 
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164 ausgebaute Minen, 
Abschuß einer JL 2 am 13. 2, 
zahlreiches sonstiges Kriegsgerät. 

X. Die nationalen Verbände 
Durch die im Drinaraum befindlichen nationalen Kräfte (Cetniks, Ustascha, Domo-

branen, Grüne Kader) hatte die Division in ihren Kämpfen keine Entlastung. Trotz 
Verbindungsaufnahme durch den Chef des Stabes des Dzurisic-Korps war eine Ein-
wirkung auf die Marschrichtung dieser Cetnik-Kräfte nicht möglich, die die Straße 
nach Vlasenice bei Han Dijesak kreuzten und im Marsch in WNW-Richtung versuch-
ten, Anschluß an die Bacevic-Kräfte südlich des Krivaja-Abschnittes herzustellen. Die 
vereinzelt im Einsatzraum angetroffenen kleinen Cetnik-Gruppen waren ohne Bedeu-
tung und Kampfwert. 

Das von Sarajevo in den Raum S und SO Drinjaca kommandierte II. Btl. des kroa-
tischen I. R. 18, von dessen Einsatz die Division nicht unterrichtet worden war, nahm 
Verbindung mit der Division auf, schloß sich jedoch nur mit einer Kompanie der eige-
nen Bewegung nach N an. Diese 2. Komp./I.R. 18 verließ trotz mehrfacher Ermah-
nungen ihre Stellungen im Abschnitt G.R. 16 und versuchte, auf eigene Faust An-
schluß nach Bijeljina zu gewinnen. Die Kompanie wurde am 19. 2. bei Musi. Sepak 
angehalten und auf Befehl der Division entwaffnet, die Führer festgesetzt zur Abgabe 
an ein kroatisches Kriegsgericht. 

Verschiedentlich traf die Division auf Heimatschutz („Grüne Kader") und einzelne 
Ustascha-Angehörige, die aber in keinem Fall kampfmäßig verwendbar waren, viel-
mehr im Schutze der Division versuchten, ihre Heimatgebiete zu verlassen. In den 
meisten Fällen erschienen sie unbewaffnet hinter den eigenen Linien. 

Von einer Behinderung der Titokräfte durch das Cetnik-Majevicka-Korps konnte 
keine Rede sein. 

XI. Feindabsicht und Feindbeurteilung 
Auf Tito-Seite war man nach Gefangenenaussagen schon während der Kämpfe um 

Zvornik von der nachhaltigen Einkesselung der 22. Division so fest überzeugt, daß 
mit einem Durchbruch nach N nicht mehr gerechnet wurde. Durch die laufenden An-
griffe auf der gesamten Front sollte die Kampfkraft der Division soweit aufgezehrt 
werden, daß sie in Kürze der Übermacht der Tito-Kräfte erliegen müßte. (Bereits 
Feindflugblätter mit entsprechendem Inhalt!). Diese Zielsetzung war um so verständ-
licher, als die 22. Division die Masse der im Raum W Tuzla für den Stoß gegen die 
Verkehrsader Brod-Barajevo sich versammelnden Tito-Kräfte in die Kampffront Zvor-
nik abgezogen und außerdem die wichtigsten Verbindungslinien der Tito-Kräfte über 
die Drina in Richtung Belgrad abgeschnitten hatte. Auflebende Aktivität deutsch-kroa-
tischer Verbände bei Gracanica und im Raum Brcko—Bijeljina zwangen überdies die 
Tito-Führung zu entscheidenden Maßnahmen. Daß unter diesen Umständen ein der-
art massierter und hartnäckiger Einsatz zur schnellen Liquidierung der eingekesselten 
22. Division erfolgte, ist nicht verwunderlich. 
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Diese Berechnungen der feindlichen Führung werden dadurch unterstrichen, daß in 
Zvornik noch vor Zerstörung der Brücke die VI. Ostbosnische Brigade der 17. Division 
und die XXIV. Brigade der 45. Division auf das Ostufer gebracht wurden, um hier die 
Flankierung zu vollenden. Der weitere Durchbruch der Division nach Kozluk und 
Musi. Sepak zwang die Tito-Führung, diese beiden Brigaden und 2 weitere Brigaden 
der neuherangeführten 2. Division im Raum Loznica erneut nach Westen über die 
Drina zu werfen. Die Zähigkeit, mit der diese Verbände die Kämpfe O, N und NW 
Musi. Sepak führten, beweisen, daß die Tito-Führung entschlossen war, in diesem 
Raum die eigene Bewegung nach N endgültig abzuriegeln. Die beobachteten und 
durch Einwohneraussagen bestätigten ungewöhnlich hohen Feindverluste — vor einem 
Btl.-Abschnitt 160 gezählte Feindtote — unterstreichen den rücksichtslosen Feindein-
satz. Auf dem Ostufer wurden indessen zur Verlängerung der Flankierungsfront der 
22. Tito-Division weitere Teile des XIII. Korps aus dem Raum Sabac nach Loznica 
herangeführt. 

Wenn ein Werturteil über die Tito-Verbände bei der Division auch nicht vorliegt, 
so kann im Vergleich zu den bisher mit der Division in Kampfberührung gewesenen 
Bandenkräften doch einwandfrei festgestellt werden, daß es sich bei den Verbänden 
vor allem des III. und XIV. Korps (hervortretend die 25., 38. und 45. Division) um 
Brigaden, Btl. und Kpn. handelte, die in ihrer Kampffreudigkeit, ihrer Ausbildung und 
Ausrüstung allen bisherigen weit überlegen waren. Es handelte sich in der Masse um 
junge Soldaten, die energisch und gut geführt wurden. Die Zahl der Freiwilligen war 
in den Einheiten z. T. erstaunlich hoch. Eine strenge Überwachung und scharfe Hetz-
propaganda (Kommissare) trieb jedoch auch die Zwangsrekrutierten vorwärts; Über-
läufer waren selten. Die Einheitlichkeit in der Führung der Verbände trat beim Feind 
klar zutage. 

Im Gegensatz zur Feindlage während des Durchzuges des XXXIV. A.K. im Dezem-
ber vorigen Jahres durch das Drinatal — wobei nach Aussagen beteiligter Offiziere 
ein schwacher Feind vom Ostufer her ausschließlich an der Uferstraße bei Musi. Sepak 
und von W her nur mit überfallartigen Unternehmungen in Erscheinung trat — stieß 
die 22. Division auf einen Gegner, der den Drinaraum währenddessen zum eigenen 
Aufmarsch- und Durchgangsgebiet gemacht hatte, durch das er die erwähnten Ver-
bände nach W führte und dessen Flanke er vor allem nach S stark abdeckte. In diesen 
Aufmarschraum traf der Stoß der 22. Division und mußte die Reaktion beim Feinde 
auslösen, wie sie die dargestellte Entwicklung der Feindlage kennzeichnet. 

Anlage 10 zu 22. Inf.Div., Abt. Ia, 
Nr. 100/45 geh. vom 28. 2. 1945. 

Abschrift 
Funkspruch an Gen.Kdo. XXXIV. A.K. 11. 2. 45 

Gemäß XXI. A.K. kann Drinjaca vorübergehend aufgegeben werden, Halten Drina-
front in beweglicher Kampfführung bis Drinjaca gefordert. 
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Pflichtgemäß wird hierzu gemeldet: 
Division unter schweren Kämpfen Raum Zvornik erkämpft (seit Sokolac 218 Tote, 

680 Verwundete, 35 Vermißte, 762 Kranke — Belegung H.V.Platz Zvornik 340—1049 
gezählte Feindtote). Div. zwei Fronten. Vom Ostufer Drina wirkt Feind — nach Rück-
nahme Lawall auf Westufer mit Sicherheit noch in vermehrtem Maße — mit Artillerie, 
G.W. und M.G. nach Zvornik und auf Straße Zvornik—Kozluk. Unterstützt von dort 
seine aus westlicher Richtung geführten Angriffe wirksam. Macht Verkehr auf Straße 
Zvornik—Kozluk am Tage unmöglich, stört ihn auch nachts empfindlich. Vor Westfront 
zahlenmäßig sehr starker Gegner mit 2 Batterien und zahlreichen schweren Waffen. 
Verfügt im Gegensatz zur eigenen Truppe über viel Munition. Dauernde gut vorbe-
reitete starke Angriffe führen täglich zu empfindlichen eigenen Ausfällen. Auszurech-
nen, wann Kampfkraft Division verbraucht sein wird. Ob Stoß eines verst. Inf.Rgts. 
über Janja nach Bijeljina erfolgreich, bleibt abzuwarten. Wenn Erfolg, fehlen Division 
Kräfte, Straße Kozluk—Janja offenzuhalten. Reibungslose Versorgung auf der zum 
großen Teil nicht von eigenen Truppen dauernd geschützten Straße Brcko—Bijeljina— 
Zvornik schon jetzt kaum gesichert. Straße wird für jedes Versorgungsgeleit unter Ein-
satz von Blut und Opferung von wertvollem Material immer wieder freigekämpft wer-
den müssen. Abstellungsmöglichkeiten für Fahrzeuge sind in dem engen Raum be-
schränkt. Ansammlungen und damit Verluste nicht zu vermeiden. Erweiterung brücken-
kopfartiger Stellung aus Mangel an Kräften nicht möglich. Schon jetzt Lage an Fronten 
gespannt. Sich mehrende Tiefangriffe auf schmalen Raum werden zwangsläufig zu 
starkem Ausfall an Pferden, Fahrzeugen und Kraftfahrzeugen führen. 

Jetzige Stellung, von Ost und West unter Feuer liegend, von sehr empfindlicher und 
unter Feuer gehaltener Nachschubstraße abhängig, auf Dauer unhaltbar. 

Vorschlag: Weiterer Durchbruch der Division nach Norden in Raum Branjevo (6 km 
nordwestlich Loznica)—Travna—D. Pilica—Trnovica—Kozluk. 
Vorteile dieses Vorschlages: 
a) Verkehr auf Straße Loznica—Zvornik kann bei Tage einwandfrei unterbunden, 

bei Nacht empfindlich gestört werden. 
b) Versorgungsstützpunkt Loznica (Endpunkt Eisenbahn) kann wirksam bekämpft 

werden. 
c) Division wird so viel Kräfte freihaben, daß bewegliche Kampfführung möglich. Ge-

gebenenfalls Vorstoß nach Zvornik oder über Drina nach Loznica. 
d) Division voraussichtlich nach Norden Rücken frei. 
e) Versorgung wesentlich erleichtert. 

Schnellstmögliche Überprüfung bisherigen Auftrages erbeten. 
Sofortige Durchführung von Zuweisung mindestens 20 cbm Otto durch Luftversor-

gung abhängig. Verpflegung bei Streckung bis 17. 2. vorhanden. 
22. I.D., Ia 

Nr. 42/45 g.Kdos. 
„ , , gez. Friebe 
F. d. R. d. A. 

Oblt. u. O 1 
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Anlage 6 zu 22. Inf.Div., Abt. Ia, 
Nr. 100/45 geh. vom 28. 2. 1945. 

Frhr. Blitz Abschrift 16.2.45, 24.00 Uhr 

Funkspruch an Gen.Kdo. XXXIV. A.K. 
Division von 5 vollen und Teilen von 3 weiteren Tito-Divisionen eingeschlossen und 

vor allem im Nordteil ihrer Front schwer angegriffen. Neu herangeführter Gegner 
junge gut ausgebildete, gut ausgerüstete sehr angriffsfreudige Leute, zahlenmäßig 
vielfach überlegen, mit Munition reichlich ausgestattet. Division glaubt nicht, daß 
Kampfgruppe Wecker allein in der Lage ist, schnell nach Sepak durchzubrechen und 
gleichzeitig Straße nach Bijeljina offenzuhalten. Es muß mit allem Ernst darauf hinge-
wiesen werden, daß Lage auf Grund laufender Verluste immer kritischer wird. Selbst 
Abwehr nur möglich, wenn beschleunigt Munition auf dem Luftwege zugeführt wird. 
Schnelle durchgreifende Hilfe von N dringend. Durchkämpfen nur unter Zurücklassen 
der Artillerie, Masse schwerer Waffen, Kraftfahrzeuge und Masse der Verwundeten 
möglich. Auch hierzu starker Entlastungsvorstoß von N notwendig. 

22. J.D., Ia 47/45 g.Kdos. 
Friebe. 

F. d. R. d. A. 
Oblt. u. O 1 

Nr. 24 
Die große Absetzbewegung im Südosten. Denkschrift des Oberbefehlshabers Südost 

(Heeresgruppe F). Hauptquartier, Januar 1945 
Quelle: Militärarchiv 

Oberbefehlshaber Südost 
(Heeresgruppe F) Hauptquartier, Januar 1945 

Um die Mitte Januar 1945 überschreiten die letzten Verbände der Heeresgruppe E, 
aus dem Balkanraum kommend, die kroatische Grenze. Sie werden nach dem Willen 
des Führers das verbündete Land gegen zu erwartende Angriffe aus Süd, Ost oder 
Nord verteidigen. In Westsyrmien steht bereits eine feste Abwehrfront, und entlang der 
Drau suchen starke Kampfgruppen den vorübergehend verlorengegangenen Anschluß 
an den Südflügel der 2. Panzerarmee wiederherzustellen. 

Damit schließt ein einzigartiges Kapitel der Kriegsgeschichte mit einem Erfolg der 
deutschen Waffen, dessen Größe, überschattet von den Ereignissen auf den anderen 
Kriegsschauplätzen, noch nicht jedermann zum Bewußtsein gekommen sein mag. 
Gerade deshalb erscheint es berechtigt, in einem skizzenhaften Rückblick die Leistun-
gen des im Südosten eingesetzten deutschen Soldaten zu würdigen. Dabei soll im 
Wesentlichen nur auf die Operationen der Heeresgruppe E eingegangen werden; denn 
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diese fallen ganz aus dem Rahmen alles Bisherigen, während sich die Kämpfe der 
Armeeabteilung Serbien (Mil. Bef. Südost) und der 2. Panzerarmee, die mindestens 
gleich hart gewesen sind, kaum von den oft beschriebenen Schlachten des Ostens unter-
scheiden. 

Es kommt darauf an zu erkennen, daß auch im Südosten das Können der Führung, 
vor allem aber die Tapferkeit und Beharrlichkeit der Truppen aller Wehrmachtsteile 
dem Feind überlegen waren und den Sieg davon trugen in einer Lage, die schwieriger 
kaum gedacht werden kann. 

I. Die Eigenart des Kriegsschauplatzes 

Seit Abschluß des Balkanfeldzuges gilt der Südosten als Nebenkriegsschauplatz. Drei 
Jahre lang mußte in diesem Raum die deutsche Herrschaft ohne ausreichende Kräfte 
und mit ungenügenden Hilfsmitteln gegen zunehmenden Feinddruck aufrecht erhalten 
werden. Die Gräberfelder in allen größeren Städten des Südostens sprechen eine ernste 
Sprache und künden doch nichts von den Tausenden, die irgendwo in den unendlichen 
Berglanden oder auf dem Meer in treuer Pflichterfüllung einsam geendet sind. 

Dies alles geschah, obwohl kein Angriff von außen gegen die weitgespannten Küsten-
fronten erfolgt ist, obwohl es nur Banden gab, gegen die es zu kämpfen galt auf dem 
Balkan. 

Aber es war kein „Kleinkrieg", nein, es war ein allesumfassender Aufruhr, ein Los-
brechen jahrhundertealter Leidenschaften triebhafter Naturvölker, überlagert von dem 
Zusammenstoß der die heutige Zeit beherrschenden polaren Weltanschauungen, ein 
Ringen ohne Anfang und ohne Ende, ein Kämpfen ohne Fronten, ein Fechten wider 
alle Regeln moderner Kriegskunst. 

Wenig galt hier die Zirkelarbeit des Generalstabsoffiziers, wenig oder nichts die Ver-
bandstaktik des Truppenführers oder die Betriebserfahrung des deutschen Eisenbah-
ners. Immer improvisieren, nie Müdewerden auf einem Weg ohne Ende, Letztes 
Wagen und härtestes Dulden: damit überwand der im Südosten eingesetzte Soldat 
einen fanatischen Gegner und eine barbarische Natur, stets voll Verständnis dafür, daß 
er zurückstehen müsse mit seinen Wünschen nach mehr Menschen und Waffen, damit 
die Hauptkampffronten das zur Entscheidung Notwendige ungeschmälert erhalten kön-
nen. 

Das ist Kriterium einer dreijährigen Besatzungszeit und zugleich das Wesentliche für 
die Beurteilung der Leistung der Besatzungstruppe: der Südosten kann immer nur ein 
Minimum dessen bekommen, was er an Kampfkraft braucht. 

So bestehen mit wenigen und meist nur vorübergehenden Ausnahmen die Truppen 
des O.B. Südost aus nicht erstklassigen Verbänden. Eine Zusammensetzung aus über-
wiegend älteren Jahrgängen und völlig unzureichende Beweglichkeit kennzeichnen sie. 
Die personelle und materielle Ausstattung wird — mit Recht — ausschließlich nach den 
Gesichtspunkten einer Festungsfront vorgenommen. 

Um die Lücken der mit riesigen Frontbreiten eingesetzten Divisionen zu schließen, 
sind tausende von Wehrunwürdigen eingesetzt, ist auf Fremdstämmige aller Nationali-
täten zurückgegriffen. So stehen bis zuletzt arabische, russische und italienische Ba-
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taillone Schulter an Schulter neben den deutschen Landesschützen im Sicherungsdienst. 
Mit unendlicher Mühe werden die Elemente der Ordnung jedes einzelnen Balkanlandes 
gesammelt, bewaffnet, ausgebildet und miteingesetzt im Kampf gegen den gemein-
samen kommunistischen Feind. So wachsen griechische, albanische, montenegrinische 
und serbische Milizverbände aus dem Boden. Selbst deutschfeindlicher Aufstandsbe-
wegungen sucht man sich — und dies nicht ohne Erfolg — zu bedienen. Alles Erdenk-
liche geschieht, um die Wehr- und Arbeitskraft des verbündeten Bulgarien und Kroa-
tien auszuschöpfen und den gemeinsamen Zielen dienstbar zu machen. Aber dort ver-
hindert Trägheit und Verblendung, hier die völkische Zerrissenheit eines eben erst aus 
der Taufe gehobenen Staates brauchbare positive Ergebnisse. 

Letzten Endes ruht die ganze Last des pausenlosen Kampfes auf dem deutschen 
Menschen. Nur wo er steht, kommt kein Feind durch; nur wo er angreift, wird das Ziel 
erreicht; nur wo er mitarbeitet, wächst das Werk fremder Hände. Die Rückschläge in 
Rußland, Afrika, Italien und schließlich in Frankreich, diese scheinbar endgültige 
Wende des Kriegsglücks, fördern alle anglophilen und prorussischen Strömungen. Wie 
ein Schwamm saugt der Balkan sämtliches Gift der Feindpropaganda in sich auf. Die 
orientalische Händlerseele wiegt die Gewinn- und Verlustchancen und zieht sich von 
einem unsicheren Geschäft zurück. Der einst als Befreier bejubelte deutsche Soldat hat 
bald keine Freunde mehr; Verrat umlauert ihn. 

Da wird die Weite des Raumes zur toddrohenden Gefahr. An wenigen Eisenbahn-
strängen und Straßen hängen die deutschen Machtzentren wie an dünnen Fäden auf-
gereiht. Hunderte von Kilometern; Hodigebirge, kahl wie Mondlandschaften und ent-
mutigend im endlosen Auf und Ab der Pässe und Schluchten; Urwälder und Fieber-
sümpfe trennen die Küstenfronten von ihren Versorgungsbasen. Unberechenbares 
Wetter setzt selbst dem Fliegen Grenzen und atmosphärische Störungen ungewöhn-
lichen Ausmaßes behindern den Funkverkehr wie kaum anderswo. Auf und über dem 
Meer aber herrscht der Angloamerikaner von Monat zu Monat unumschränkter, bald 
auch im Luftraum über dem gesamten Festland, und zwingt den deutschen Verkehr 
in die Nacht, in Nebel und Sturm. 

II. Die Lage im Sommer 1944 
O.B. Südost hat den Auftrag, den Südostraum einschließlich der ägäischen Inseln zu 

halten. 
Ein Angriff der Angloamerikaner gegen die Ägäisfront ist aufgrund der feindlichen 

Kräftedislozierung unwahrscheinlich geworden. Auch in der nördlichen Adria besteht 
keine akute Gefahr einer Landung, nachdem die verfügbaren Verbände und der erfor-
derliche Transportraum in Südfrankreich zum Einsatz gekommen sind. 

Lediglich im griechisch-albanischen Grenzgebiet und im Abschnitt der dalmatinischen 
Inseln sind Anzeichen für Einfiltrierung griechischer bzw. jugoslavischer Exiltruppen, 
vor allem aber stärkere Materialzuführungen an die Banden erkennbar. 

O.B. Südost führt daher Anfang Juli ein Großunternehmen zur Säuberung Südalba-
niens von dortigen kommunistischen Banden durch, das unter der Leitung der Heeres-

365 



gruppe E, der hierzu die 1. Geb.Div. gegeben wird, einen vollen Erfolg erzielt und 
einen vom Landesinnern her in Bildung begriffenen Brückenkopf beseitigt. 

Zur Niederkämpfung der national-griechischen Banden des Zervas, die sich an der 
nordepirischen Küste festgesetzt haben und lebhaften Verkehr mit Unteritalien unter-
halten, versammelt Heeresgruppe E Ende Juli starke Kräfte, indem sie nicht nur die 
4. SS-Pol.Pz.Gren.Div. aus Thessalien, sondern auch eine Regimentsgruppe der 117. Jg. 
Div. vom Peloponnes, ferner einige Festungs-Bataillone von den Inseln Zante und 
Kephalonia heranzieht. Zu einem Antreten kommt es jedoch infolge der Ereignisse in 
Rumänien nicht mehr. 

Eines wird immer deutlicher: die sorgfältig übertünchte Rivalität der feindlichen 
Großmächte auf dem Balkan veranlaßt die Engländer überall, wo sie es ohne ernsten 
Kampf tun können, festen Fuß zu fassen, um rechtzeitig zur Stelle zu sein, wenn 
Deutschland den Raum aufgibt. Sie rechnen also damit! 

Inzwischen stellt Tito seine besten Divisionen in Montenegro und Bosnien zum An-
griff gegen Serbien bereit. Ein neugeschaffener Führungsstab läßt sich in Serbien nie-
der und beginnt die dortigen kommunistischen Banden zu festen Verbänden zu ordnen. 
O.B. Südost ist sich der Bedeutung dieser Sturmzeichen durchaus bewußt, wenn er 
auch, ohne Kenntnis der politischen Intrigen außerhalb seines Befehlsbereichs, die 
große operative Idee eines Zusammenwirkens mit der damals noch in der Moldau auf-
gehaltenen Roten Armee als so dicht bevorstehend nicht erkennen kann. Er verfügt 
jedoch zunächst noch nicht über die nötige Offensivkraft zum Gegenschlag. Es muß also 
vorerst bei Säuberungsunternehmen kleinräumigen Charakters innerhalb Serbiens blei-
ben, durchgeführt von deutschen Polizeitruppenteilen, dem serbischen Freiwilligen-
korps, dem russischen Schutzkorps und Teilen des bulg. Okkupationskorps. Diese 
Unternehmungen erreichen zweifellos, daß der Feind in der Entfaltung einer eigenen 
Initiative behindert wird. Sie geben gleichzeitig einen tiefen Einblick in die Mentalität 
des bulgarischen Heeres, wo Unbotmäßgkeit, Indolenz und Schlappheit sich die Waage 
halten. Man ist gewarnt. 

Anfang August wird endlich die 1. Geb.Div. wieder verfügbar und sofort nach Süd-
westserbien verlegt. Ihr Auftrag ist, unter der Führung des Pz.AOK. 2 im Zusammen-
wirken mit einzelnen Regimentsgruppen anderer Divisionen, die unter Inkaufnahme 
größter Risiken aus ihren bisherigen Einsätzen freigemacht sind, die in Nordmonte-
negro stehenden roten Verbände zu zerschlagen. Infolge nachhaltiger anglo-amerikani-
scher Luftangriffe auf die Transportbewegung dieser Division verzögert sich ihre Ver-
sammlung derart, daß der Feind den ersten Schachzug tun kann und mit der Masse 
seiner Kräfte fast unbehindert das Ibartal nach Osten überschreitet. 

Demgemäß wird der am 12. 8. begonnene eigene Angriff nach Montenegro zum Stoß 
in einen leeren Raum. 

In Serbien aber stehen nun zwei rote Korps. Gegen alle Vermutung stören sie weder 
die Eisenbahn von Skoplje nach Nisch, noch die Verbindungen von Mitrovica nach 
Kraljewo. Sie warten ihre Stunde ab. Diese kommt am 23. 8, als der Zusammenbruch 
Rumäniens den Armeen Stalins die Tore zum Balkan öffnet. 
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III. Schwerpunktverlagerung nach dem Mittelbalkan 
Die Kriegserklärung Rumäniens und der dicht bevorstehende Abfall Bulgariens Ende 

August 1944 verlangen den Aufbau einer Ostfront aus dem Nichts. 
Am 27. 8. erfolgt daher der Abtransport der 4. SS-Pol.Pz.Gren.Div. Richtung Bel-

grad; am 3. 9. verlangt O.B. Südost Herauslösung der 11. Lw. Feld-Division aus Grie-
chenland. Dies bedeutet für die Heeresgruppe E nicht nur Verzicht auf künftige aktive 
Bandenbekämpfung, sondern auch die Notwendigkeit, die Außenpositionen zugunsten 
der Sicherung der wichtigsten Festlandsverbindungen erheblich zu schwächen. 

Es muß dabei von vornherein herausgestellt werden, daß die Heeresgruppe E von 
diesem Zeitpunkt an bis heute in klarer Erkenntnis der großen strategischen und poli-
tischen Zusammenhänge und in uneigennütziger Weise alles getan hat, den bedrohten 
Fronten außerhalb ihres Befehlsbereiches Kräfte zuzuführen, und daß sie sich in allen 
Lagen, die für sie selbst aus Kräftemangel schwerste Krisen mit sich brachten, stets 
allein zu helfen gewußt hat. 

Für Heeresgruppe E beginnt die Zeit der Improvisation. Zunächst werden aus dem 
in Athen befindlichen Kreta-Stau, verstärkt durch überflogene Stäbe und einzelne Ge-
fechtseinheiten der Inselbesatzungen, neue Regimenter aufgestellt, die Festungsba-
taillone auf dem Peloponnes einschließlich der dortigen Küstenbatterien beweglich ge-
macht und in das Innere des Landes in Marsch gesetzt. Die Erlaubnis, den Peloponnes 
zu räumen, und der am 6. 9. ergangene Befehl zur Rückführung möglichst zahlreicher 
Truppen von den ägäischen Inseln, bringen eine wesentliche Erleichterung. 

Unter der verantwortlichen Gesamtleitung von Generaloberst Lohr und rücksichts-
losem Einsatz von Marine und Luftwaffe läuft eine der schwierigsten Rückzugsbewe-
gungen dieses Krieges an. Es gilt, nach einem unverzüglich ausgearbeiteten und vorge-
legten Plan, die Masse der fechtenden Truppe und Waffen, trotz feindlicher Luft- und 
Seeherrschaft, auf das Festland zu überführen und dort zu neuen Verbänden zusam-
menzustellen. Niemand weiß, wieviel Zeit dafür zur Verfügung steht. 

Vorerst ist die Feindeinwirkung gegen die sofort auf vollen Touren laufende Räu-
mungsbewegung sehr gering. Diese Zeitspanne wird rastlos ausgenützt. Dann aber, 
etwa am 15. 9., gehen schlagartig englische Seestreitkräfte gegen die deutschen See-
transporte zum Angriff über, während die RAF die deutschen Luftbasen bombardiert. 
Offensichtlidi auf englischen Befehl beginnen gleichzeitig die Aufständischen aller 
Schattierungen den Straßen- und Eisenbahnverkehr in Mittel- und Nordgriechenland 
empfindlidi zu stören. Uberall treten Verluste und Ausfälle an Transportmitteln ein. 
Der Seeweg wird sehr bald völlig gesperrt. Daraus ergibt sich, daß die materielle 
Räumung der Inseln mit Ausnahme Lemnos nicht, aber auch die personelle nur zum 
Teil, gelingen wird; denn die Transportverbände der Luftwaffe schmelzen zusammen, 
Schlechtwetter behindert ihre Nachteinsätze und neue Aufträge treten an sie dadurch 
heran, daß sich mittlerweile die Lage im Donauraum außerordentlich zuspitzt und die 
Uberfliegung des Gren.Rgts. Rhodos bis nach Belgrad notwendig macht. Die Haltung 
Bulgariens zwingt die Heeresgruppe E außerdem beschleunigt eine Sicherung an der 
Struma aufzubauen und hierzu Teile der 22. Inf.Div. aus Kreta unmittelbar nach Salo-
niki zu transportieren. 
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O.B. Südost zieht klare und harte Folgerungen aus diesen Tatsachen. Er gibt An-
weisung zur Vorbereitung von Kernfestungen auf Kreta und Rhodos, die, auf nicht ab-
sehbare Zeit auf sich selbst gestellt, den Auftrag haben werden, weiterhin dem Eng-
länder die Ägäis zu versperren. Eine scharfe Auswahl wird getroffen; unter rücksichts-
loser Zerreißung aller kriegsgliederungsmäßigen Einheiten wird das für den Einsatz 
auf dem Festland besonders Brauchbare herübergeholt und damit die Grundlage ge-
schaffen für die Erfolge in den richtig vorausgesehenen schweren Kämpfen der Hee-
resgruppe E während der nächsten Monate. 

Die Räumung des Peloponnes läuft indessen planmäßig. Hier kommt es darauf an, 
auf einen Brückenkopf „Korinth" zurückzugehen und außerdem ein Eindringen eng-
lischer Seestreitkräfte in den Golf von Korinth zu verhindern. Zu diesem Zweck wird 
ein Verbleiben kampffähiger Nachhuten an der Enge von Rhjon und Antirhjon ange-
ordnet und damit Attika, das als Luftbasis gehalten werden muß, nach Westen abge-
schirmt. 

Ein besonderes Fingerspitzengefühl verlangt die Behandlung der thrazischen Frage. 
Im Demotikazipfel und im bulgarisch besetzten Thrazien befinden sich mehrere 
deutsche Küstenbatterien, deutsche Stäbe und einzelne Sicherungsbataillone. Die Bul-
garen gelten um diese Zeit noch als Bundesgenossen, zeigen aber schon deutliche Ten-
denzen, sich dem deutschen Einfluß zu entwinden. Vom II. thrazischen Korps ist zu 
erwarten, daß es sich nach Altbulgarien zurückzieht; auch feindselige Handlungen er-
scheinen nicht ausgeschlossen. Deshalb holt die Heeresgruppe E alle deutschen Einheiten 
unter geschickten Vorwänden nach und nach zu sich heran und kann am 7. 9. das Ein-
treffen der letzten Teile am Strumaabschnitt melden. 

Eine zusätzliche Aufgabe des O.B. Südost ist es, die zahlreichen, im griechischen, maze-
donischen und serbischen Raum befindlichen nichtmilitärischen deutschen Dienststellen, 
sowie die reichsdeutschen Frauen und nicht wehrfähigen Männer abzuschieben. Die 
Unsicherheit der Transportbewegungen machen sorgfältige zusätzliche Sicherungsmaß-
nahmen notwendig. Es gelingt trotzdem, fast alle Personen und wertvollen Sachgüter 
rechtzeitig in Sicherheit zu bringen, ehe ernste Kampfhandlungen einsetzen. 

IV. Ausdehnung des Befehlsbereichs der Heeresgruppe E auf den Mittelbalkan 
Am 8. 9. schafft die Kriegserklärung Bulgariens eine neue, nicht unerwartete, ernste 

Lage. Mit einem Schlag und ehe die aus allen Teilen des Gesamtbefehlsbereich zusam-
mengeholten Truppen vollzählig zur Stelle sind, ist die gesamte Ostflanke O.B. Südost 
vom Ägäischen Meer bis zur Donau aufgerissen. In Bulgarien marschieren russische 
Verbände ein mit der unzweideutigen Absicht, die Räume Nisch und Skoplje zu er-
obern und damit die Heeresgruppe E auf dem Südbalkan einzuschließen. Rollende 
Luftangriffe der Angloamerikaner zerschlagen in den gleichen Tagen die wichtigsten 
Eisenbahnbrücken an der Strecke Saloniki-Belgrad und bringen die laufenden Trans-
portbewegungen fast zum Stehen. Zahlreiche Sabotageakte der an allen Stellen an-
greifenden Banden unterbrechen die restlichen Verkehrsverbindungen, u. a. die Nach-
richtenachse, so daß von nun ab wochenlang keine Sprechverständigung mehr zwischen 
O.B. Südost und Oberkommando Heeresgruppe E besteht. 

























































In Serbien ist der Militärbefehlshaber Südost, General der Infanterie Felber, mit der 
Verteidigung der Linie Klisura-Bela Palanka-Zajecar-Kladovo beauftragt. Er beginnt 
unverzüglich mit der Errichtung und dem Ausbau einer stützpunktartigen Front, wozu 
ihm allerdings nur örtliche Alarmeinheiten, die aus Bulgarien zurückgeführten Ver-
sorgungseinheiten und wiederaufgefangene Versprengte aus Rumänien zur Verfügung 
stehen. 

Die Verantwortung über das bis zum 8. 9. als bulgarisches Hoheitsgebiet geltende 
Mazedonien wird Generaloberst Lohr übertragen. Es ist nun dessen Aufgabe, den für 
seine Heeresgruppe schicksalentscheidenden Korridor offenzuhalten. Hierzu wird ihm 
die bereits auf dem Transport befindliche 11. Lw. Feld-Div. wieder unterstellt. Das 
Gebiet befindet sich aber bereits nahezu ganz in Feindeshand; denn die dort stehenden 
bulgarischen Truppen verlassen ihre Sicherungsbereiche, die sofort von Banden besetzt 
werden, und beeilen sich, in ostwärtiger Richtung abzumarschieren. Im Großraum 
Skolpje gelingt aufgrund sofortigen Eingreifens ihre Entwaffnung im Raum Prilep 
kommt es in der Folge zu heftigen, kräftebindenden Kämpfen. 

In richtiger Bewertung der von Osten drohenden Gefahr wirft Heeresgruppe E die 
ersteintreffenden Teile der 11. Lw. Feld-Div. unverzüglich an die Pässe entlang der 
Grenze Mazedonien-Altbulgarien. Die deutschen Truppen, die nur tropfenweise an-
kommen und mit erheblichen Geländeschwierigkeiten zu kämpfen haben, gelangen bis 
Ende des Monats, d. h. in letzter Stunde an ihre Ziele; denn inzwischen hat sich auf 
der anderen Seite der Pässe ein planmäßiger Aufmarsch bulgarischer, von der türki-
schen Grenze abgezogener Verbände vollzogen. 

Im südlichsten Abschnitt der neuen mazedonischen Ostfront setzte der bulgarische 
Druck schon einige Tage früher, etwa am 22. 9, ein. Hier sind aber, dank voraus-
schauender Planung, rechtzeitig Teile der 22. Inf.Div. zur Stelle und erzielen in mehr-
tägigen, erbitterten Kämpfen bis zum Ende September einen beachtlichen Abwehrer-
folg. Dieser ist nur möglich, weil die eben erst im Lufttransport aus Kreta angekomme-
nen Truppenteile der 22. Division in kürzester Zeit und unter Rückgriff auf im Raum 
Saloniki befindliche Kraftfahrzeuge aller Wehrm achtteile beweglich gemacht worden 
sind. 

Ohne auf die schwierige Lage der Heeresgruppe E Rücksicht nehmen zu können, 
muß O.B. Südost audi in dieser Phase die Abgabe weiterer Kräfte fordern und befiehlt 
am 17. 9. den Abtransport der im attischen Raum zusammengezogenen 117. Jäg.Div. 
nach Belgrad, das durdi den sich abzeidinenden russischen Angriff gegen das Banat 
unmittelbar bedroht ist. Unverzüglich zieht Generaloberst Lohr daraus seine Folge-
rungen. Er entschließt sich, die 104. Jg.Div. aus dem Epirus nach Mazedonien zu füh-
ren. Er nimmt das Risiko auf sich, die Gebiete westlich des Pindus-Gebirges aufzu-
geben, obwohl Attika nodi festgehalten werden muß und keine ausreidienden Kräfte 
ostwärts des Pindus-Gebirges zur Verfügung stehen, einen immerhin möglichen Feind-
angriff aus dem Epirus nach Thessalien abzuwehren. Dieser Entschluß macht sich in 
der Zukunft außerordentlich bezahlt, da es noch Wochen dauert, bis die 104. Jg.Div. in 
Mazedonien zum Einsatz kommt, gerade dann aber entscheidend eingreifen wird. 
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Am 11. 9. unterstellt O.B. Südost auch das XXI. Geb.A.K. der Heeresgruppe E. Da-
mit ist die 2. Pz.Armee auf Kroatien beschränkt. Ihr Oberbefehlshaber, General der 
Artillerie de Angelis, dem die besten Truppen bereits weggenommen sind, sieht richtig 
voraus, was kommen wird. Er trifft Vorbereitungen, die Front seiner Armee um 180 
Grad herumzuwerfen. Die an der Drina und in Syrmien benötigten Kräfte will er 
durch Zurücknahme der Hauptkampflinie von der dalmatinischen Küste auf die da-
hinter liegenden Gebirgspässe gewinnen. Die frühzeitig eingeleiteten Maßnahmen 
werden später, als es gilt, den russischen Durchbruch an der kroatischen Ostgrenze ab-
zuriegeln, zum entscheidenden Faktor. 

V. Der Rückzug aus Griechenland 
Anfang Oktober tritt der Feind gegen die noch im Entstehen begriffene Ostfront 

auf gesamter Breite vom Eisernen Tor bis zum Strumica-Tal mit weit überlegenen 
Kräften zum Angriff an. Er erzielt bald sehr tiefe Einbrüche bei Zajecar und Nisch. 
Noch einmal muß daher Heeresgruppe E Kräfte nach Norden abgeben. Sie erhält 
zwischen 30.9. und 5. 10. kurz nacheinander von O.B. Südost Anweisung zur In-
marschsetzung je einer verstärkten Regimentsgruppe der 297. Inf.Div., 104. Jäg.Div. 
und 181. Inf.Div. mit Ziel Belgrad. 

Am 3. 10. gibt der Führer den Befehl zum Rüdezug aus Griechenland, Südalbanien 
und Südmazedonien. Dies bedeutet das Einstellen aller weiteren Versuche, die Kräfte 
auf den ägäischen Inseln einzuraffen, da die Durchführung der Lufttransporte von der 
Behauptung der attischen Luftbasen abhängt. O.B. Südost befiehlt daher endgültig 
die Zusammenfassung der auf Kreta und Rhodos verbliebenen Kräfte in Kernfestun-
gen. 

Die nun beginnende Absetzbewegung vollzieht sich mit der Präzision eines Uhr-
werks, obwohl die Masse der Soldaten keinen festgefügten Verbänden, sondern ein-
zelnen Festungsbataillonen, Luftwaffen- und Marine-Truppenteilen angehört. Das nie 
für möglich Gehaltene geschieht: die Besatzimg einer Riesenfestung, scheinbar zur Un-
beweglichkeit verurteilt, setzt sich mit allen ihren Waffen in Marsch. Dem Lande wird 
entnommen, was es an Zugmitteln und Fahrzeugen gibt. Einer hilft dem andern aus. 
Die Schranken zwischen den Wehrmachtteilen fallen. Die von Heeresgruppe E ge-
troffene, tief in die Belange aller eingreifende Organisation bewährt sich in vollem 
Umfang. 

Auf einer einzigen Straße, die über hohe Pässe führt, ziehen die Trecks und Marsch-
gruppen in beschleunigtem Tempo nach Norden. 1000 km bis Visegrad, 1500 km bis 
Slawonien liegen vor ihnen. Sie schaffen bis zu 25 Kilometer im Tagesdurchschnitt. 
Die Eisenbahn leistet Hervorragendes. In überschlagendem Verfahren bringt sie nach 
wohldurchdachtem Plan die jeweils letzten Marschverbände in den Raum Saloniki. Die 
Nachhuten wehren nachdrängenden Gegner erfolgreich ab. Pioniere und Eisenbahn-
pioniere zerstören die Kunstbauten und alle militärisch wichtigen Objekte. Die beson-
ders in der zweiten Oktoberhälfte aufgrund einer Wetterbesserung scharf auflebende 
englische Jabo-Tätigkeit erfordert straffe Marschdisziplin und immerwährende Aushil-
fen zur Beseitigung der eingetretenen Zerstörungen und zum Ausgleich der Verluste. 
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Die Vorausstaffelung der westlich des Pindusgebirges zurückgehenden Kräfte bleibt 
erhalten. Sie ermöglicht jetzt ein vollständiges Herausziehen der 104. Jäg.Div. über 
Bitolj nach Veles. Während demnach Valona bereits am 12. 10. aufgegeben werden 
kann, wird Saloniki erst am 31. 10. geräumt. Ohne nennenswerten Feinddruck über-
schreiten die Nachhuten in der Nacht vom 1.—2. 11. die griechisch-mazedonische 
Grenze. In Albanien aber ist bereits eine neue Front in der Linie Durazzo-Elbasan auf-
gebaut. 

VI. Die Abwehrschlacht in Mazedonien und Südserbien 
Am 15. 10. fällt Nisch, am gleichen Tage Belgrad in Feindeshand. Der Russe steht 

westlich des Moravatals auf der großen Straße von Kragujevac nach Belgrad; bulga-
rische Heerhaufen ergießen sich von Nisch in südlicher und südwestlicher Richtung. 
Die eigenen dem Mil.Bef. Südost unterstellten Truppen, die an der Ostgrenze Serbiens 
bis zum Äußersten Widerstand geleistet haben, sind zersprengt und von den Straßen 
in das unwegsame Gebirge abgedrängt, wo sie unter Verlust vieler Fahrzeuge und 
schwerer Waffen den Durchbruch nach Westen zu erzwingen suchen. 

Von diesem Augenblick ab ist Heeresgruppe E tatsächlich abgeschnitten. Nur eine 
Straße steht ihr noch zur Verfügung; sie führt von Skoplje über Mitrovica, Kraljevo, 
Uzice nach Sarajevo, ist aber in ihrem letzten Drittel von starken Banden besetzt. Um 
diese Straße geht in den folgenden Wochen der eigentliche Entscheidungskampf. Wohl 
wissend, welcher Erfolg in Aussidit steht, greift der Russe von Kragujevic aus entlang 
der westlichen Morava gegen das zunächst nur schwach besetzte Kraljevo an. Er treibt 
die bulgarischen Divisionen über Kursumlija gegen das Ibar-Tal und über Bujanovce 
gegen das Becken von Skoplje vor. Gleichzeitig stürmen bulgarische Truppen die Pässe 
ostwärts Kriva Palanka und ostwärts Carevo Selo. 

In dieser Stunde äußerster Gefahr übergibt O.B. Südost, dessen Befehlsbereich in 
zwei Teile aufgespalten ist, Heeresgruppe E nunmehr auch den Befehl über Südserbien 
und das Kommando über alle dort noch befindlichen Splitterteile der ehemaligen 
Korpsgruppe F. W. Müller. 

Generaloberst Lohr ist sich keinen Moment darüber im Zweifel, daß mit dem Ver-
lust der genannten Straße und ihres Schlüsselpunktes Kraljevo das Schicksal der ihm 
unterstellten deutschen Menschen besiegelt wäre; denn ein Ausweichen in die albanisch-
montenegrinischen Berge erscheint angesichts des herannahenden Winters für die 
Masse der Truppen verderblidi. Trotz der allseitigen Bedrohung entschließt er sich 
daher, alles Verfügbare schwerpunktmäßig in Kraljevo einzusetzen. Unverzüglich 
werden aus dem Raum Saloniki ein Bataillon der 22. Inf.Div. und das Füs.-Btl. Rhodos 
dorthin überflogen. Die ersten Teile der 104. Jäg.Div. und die von ihrem eigentlidien 
Marsdiziel Belgrad abgeschnittenen Regimenter der 297. und 181. Inf.Div. können 
erfaßt und zu Fuß, im Lkw.-Transport und mit Eisenbahn dem neuen Kampfgebiet 
zugeführt werden. Reste der 7. SS-Geb.Div. „Prinz Eugen" finden sich ein. In dem 
General der Infanterie Friedrich Wilhelm Müller steht die geeignete Führerpersönlich-
keit zur Verfügung, alle diese bunt zusammengewürfelten Teilverbände in der Abwehr 
eines überlegenen russisdien Angriffs zusammenzufassen. 
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Am 22. 10. beginnt die Schlacht um Kraljevo, wogt tagelang hin und her, erreicht 
ihren Höhepunkt mit einem russischen Umfassungsversuch über Cacak, der gerade noch 
durch rasche Verbreiterung der eigenen dünnen Front pariert werden kann, und endet 
unter außerordentlich hohen Verlusten für den Feind etwa am 2. 11. mit einem klaren 
Abwehrsieg. Die Straße über Kraljevo ist in eigener Hand geblieben! 

Zum Schutze des Ibar-Tals gegen die weiter südlich über das Kopaonik-Gebirge vor-
dringenden Bulgaren mobilisiert die Heeresgruppe E albanische Nationalisten, die sich 
unter deutscher Führung und mit deutschen Korsettstangen sehr ordentlich schlagen. 

Unterdessen macht die bulgarische Offensive gegen Skoplje das Abdrehen immer 
neuer eigener Kräfte aus der Marschbewegung in die östlichen Seitentäler erforderlich. 
Die Gefechtsstärke der ursprünglich dort eingesetzten 11. Lw. Feld-Div. reicht längst 
nicht mehr aus, den zahlreichen, gut ausgerüsteten und von Panzern und Jagdfliegern 
(deutscher Fertigung) unterstützten bulgarischen Divisionen Halt zu gebieten. 

Zunächst sind es Festungsinfanteriebataillone, dann Teile der weiter südlich freige-
wordenen 22. Inf.Div. und schließlich Luftwaffenmarschbataillone und Marinekompa-
nien, die mit stets klaren Aufträgen und unter eindeutigen Befehls Verhältnissen an die 
laufend wechselnden Brennpunkte der Kämpfe geworfen werden. Die Luftwaffe hilft, 
wo sie kann, indem sie mit Teilverbänden die Erdtruppe unterstützt, unermüdlich Ver-
wundete abfliegt und unter ungünstigsten Bedingungen aufklärt. Von Anfang Oktober 
bis Mitte November rennt der Feind unter außerordentlichen blutigen Verlusten gegen 
die schrittweise nach rückwärts verlegten Sperrstellungen an. Eine besondere Krise tritt 
am 2. 11. und in den folgenden Tagen auf, als drei Feinddivisionen und eine Panzer-
brigade unter scharfer Schwerpunktbildung nördlich Pudojevo zum Großangriff an-
treten und die Öffnung des Mrdare-Passes erzwingen. Der wichtige Straßenknoten-
punkt Pristina ist aufs schwerste gefährdet. Es gelingt jedoch in aller Eile und unter 
Heranziehung der letzten Reserven einen Riegel aufzubauen, an dem noch am gleichen 
Abend die rückläufige Bewegung der eigenen Truppe zum Stillstand kommt und vor 
dem alle späteren Feindangriffe scheitern. 

Damit aber ist etwa zur selben Zeit, als O.B. Südost mit Kräften der 2. Pz.Armee 
den russischen Stoß an der Drina und in Syrmien aufgefangen hat, audi die Entschei-
dung zugunsten der Heeresgruppe E gefallen; denn mittlerweile haben die Nachhuten 
Südmazedonien geräumt; Veles kann am 11. 11. aufgegeben, Skoplje in der Nadit vom 
13. zum 14. verlassen, den nachdrängenden Bulgaren am 20. 11. nördlich Pristina noch 
einmal ein harter Schlag versetzt werden. 

Es kennzeichnet die Unerschütterlichkeit der Führung, daß nodi während der unent-
schiedenen Schladit, nämlich am 24. 10, eine Kampfgruppe von Mitrovica aus über 
Bjelopolje nadi Visegrad in Marsch gesetzt wird, mit dem Auftrag, hier eine neue 
Marschstraße durch den bandenbeherrschten Sandschak zu öffnen. Desgleichen ergeht 
unmittelbar nach dem Abflauen der Kämpfe bei Kraljevo und Cacak die Anweisung 
an Korpsgruppe F. W. Müller, schleunigst über Uzice nach Visegrad durchzustoßen. 
Beide Bewegungen vollziehen sich gegen zähen Bandenwiderstand, erreichen aber 
schließlich, ständig von rückwärts genährt, ihre Ziele, so daß sie sich am 11. 11. mit den 

372 



Anfängen bei Dobrun die Hand reichen können. Damit ist der Anschluß der Heeres-
gruppe E zur 2. Panzerarmee hergestellt, die Schlacht gewonnen. 

VII. Der Rückzug aus Albanien und Montenegro 
Der Abmarsch des XXI. Geb.A.K. sollte gemäß Anordnung O.B. Südost über Niksic, 

Trebinje nach Mostar erfolgen. Der Plan wird gefährdet durch den Angriff starker, von 
Übersee her mit modernen Waffen reichlich ausgerüsteter Banden gegen die Küsten-
front des in der Herzegowina befehlsführenden V. SS-Geb.A.K. In der Folge treten bei 
der 369. kroat. Leg.Div. derartige Rückschläge ein, daß das gesamte Narenta-Delta bis 
dicht vor Mostar aufgegeben werden muß. Das XXI. Geb.A.K. ist also ebenfalls abge-
schnitten und steht vor der schwierigen Aufgabe, sich durch ein feindbeherrschtes 
Karstgebirge durchzukämpfen. Die dazu erforderliche Schwerpunktverlagerung nach 
Norden verzögert sich um mindestens 10 Tage durch erhebliche Bandenaktivität gegen 
die Marsch- und Räumungsbewegungen im Raum Tirana. Deshalb kann die albanische 
Hauptstadt erst am 17.11. verlassen und erst am 20. 11. bei Podgorica eine Kampf-
gruppe versammelt werden, die stark genug ist, den Stoß auf Niksic wagen zu dürfen. 
Dieser Stoß mißlingt dennoch und zeigt, daß es auch nach Heranführung weiterer Teile 
des XXI. Geb.A.K. kaum möglich sein wird, den Durchbruch zu erzwingen. Vor einen 
schweren Entschluß gestellt, überzeugt sich der Oberbefehlshaber der Heeresgruppe E 
am 22. 11. an Ort und Stelle von der Richtigkeit der Lagebeurteilung des Komman-
dierenden General und schließt sich dessen Vorschlägen an, das Korps bei Podgorica 
über Kolasin, Bijelo Polje nach Prijepolje abzudrehen, wo es den Anschluß an die aus 
Mazedonien kommenden Verbände finden kann. Entlang dieser Straße hat sich aber 
bereits seit langem eine der besten Titodivisionen eingenistet, die zweifellos dem Rück-
marsch härtesten Widerstand entgegensetzen wird. Zahlreiche Brücken und Engpässe 
können die Stetigkeit der Bewegung in Frage stellen. Es wird daher befohlen, daß die 
eben an der kroatischen Südostgrenze angekommene 22. Inf.Div. dem XXI. Geb.A.K. 
von Prijepolje aus entgegenzustoßen hat. Schwerste Nachteile für die Gesamt-Absetz-
bewegung müssen damit in Kauf genommen werden; denn hier werden noch einmal 
Kräfte festgelegt, die aufgrund der Entwicklung der Lage in Ungarn dringend in Nord-
kroatien benötigt werden. O.B. Südost erklärt sich trotzdem mit den Maßnahmen ein-
verstanden. Heute weiß man, daß es die einzige Möglichkeit gewesen ist, 21000 Men-
schen mit zahlreichem Kriegsgerät vor der Vernichtung zu bewahren. 

Der Durchbruch des XXI. Geb.A.K. gestaltet sich über Erwarten schwierig. Nach-
dem der Übergang bei Bioce am 28. 11. durch umfassenden Angriff in die Hand ge-
nommen ist, muß er unter widrigsten Verhältnissen, mehrfach durch Fliegerangriffe 
erneut beschädigt, wieder instandgesetzt werden, um dem Gros des Verbandes den 
Abmarsch aus Albanien zu ermöglichen. Erst am 30.11. gelingt daher die Räumung 
von Skutari. Anschließend muß jeder Kilometer gegen hinterlistigen Feind und die 
Urgewalten der Elemente erkämpft werden. Noch einmal tritt am 12. 12. eine starke 
Verzögerung dadurch ein, daß ein plötzliches katastrophenähnliches Hochwasser fast 
sämtliche der zahlreichen, eben mühsam gebauten Brücken wieder zerstört. Der mit 
den Banden planmäßig zusammenarbeitende Engländer nützt die Gelegenheit zu hef-
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tigen Straßenjagden aus, durch die er den ungedeckt wartenden Marschkolonnen emp-
findliche Verluste, besonders an Kraftfahrzeugen, beibringt. Aber mit verbissener 
Energie arbeitet und kämpft sich der deutsche Soldat dennoch weiter vorwärts, bringt 
auch die letzte große Brücke über die Tara bei Mojkovac zustande und erzielt endlich 
am 18. 12. den Anschluß an die von Norden kommenden Kräfte der 22. Inf.Div.. Es 
ist hohe Zeit. Denn schon beginnen die Paßstraßen zu vereisen und dem Fahrzeug-
verkehr neue gefährliche Hemmungen aufzuerlegen. Außerdem zwingt die Gesamtlage 
zu besonderer Eile. 

VIII. Die Verteidigung Kroatiens 
Mit dem Eintreffen des Oberkommandos Heeresgruppe E in Sarajewo unterstellt ihr 

O.B. Südost das V. SS-Geb.A.K. 
Am 2.11. muß sie aufgrund dessen, daß die inzwischen mit Masse in Südungarn 

operierende 2. Pz.Armee taktisch der Heeresgruppe Süd unterstellt wird, auch den Be-
fehl über das XV. Geb.-A.K. und die Korps-Gruppe Kübler übernehmen. In sämtlichen 
neuen Befehlsbereichen findet sie schwierigste Verhältnisse vor. Dicht südwestlich 
Mostar hat sich eben erst wieder eine haltbare Abwehrfront, jedoch mit zwei offenen 
Flügeln, gebildet, die dringend Zuführung von Verstärkung verlangt. Besonders ge-
spannt aber ist die Lage in Syrmien und an der unteren Drau. Hier stellt sich starker 
Feind zum Angriff gegen die zwischen Drinamündung und Ilok verteidigte Front be-
reit, während nördlich der Drau die im vollen Gang befindliche russische Offensive 
immer weiter Boden nach Westen gewinnt. Zunächst steht nichts zur Verfügung, die 
sich täglich verlängernde offene Nordflanke zu schützen. 

Während O.B. Südost alles daran setzt, das Zurückgleiten der 2. Panzerarmee aufzu-
halten und hierzu rücksichtslos Bataillon um Bataillon aus der Korps-Gruppe Kübler 
herauszieht und über die Drau in Marsch setzt, wird mit allen Mitteln der Abmarsch 
der noch bei Uzice stehenden Kräftegruppe beschleunigt. Wieder macht sich bezahlt, 
daß nach dem Prinzip, sich möglichst viele Wege zu suchen, bereits am 17. 11. die 
Freikämpfung der Straße Uzice, Rogatica, Zvornik angeordnet worden war. Noch ein-
mal sind es zwei Flußübergänge, die Zeit kosten, nämlich bei Visegrad und Ljbovija. 
Mit Aushilfen aller Art werden die Brückenbauten gefördert. Als sie Anfang Dezember 
in einer Meisterleistung der Pioniere und Eisenbahnpioniere endlich fertig sind, rollen, 
von scharfen Befehlen angetrieben, die hart herangehaltenen Verbände den neuen 
Einsätzen zu. In Syrmien kommen sie gerade zurecht, um die ins Wanken geratene 
Front wieder zum Stehen zu bringen und der Korps-Gruppe Kübler einen schönen 
Abwehrerfolg bei Otok und Vukovar zu ermöglichen. 

Auch beim XV. Geb.A.K. spitzen sich die Dinge gefährlich zu. Die bei Knin stehen-
den Truppen von fast zwei Divisionen, in der Hauptsache Kroaten, drohen dem kon-
zentrischen Ansturm von zahlreichen Bandenverbänden zu erliegen. Außerstande so-
fort zu helfen, holt O.B.Südost die Genehmigung des Führers ein, für begrenzte Zeit 
zur hinhaltenden Kampfführung übergehen zu dürfen. Hierdurch vermag die Krise 
unter gewissen Geländeverlusten bis auf weiteres behoben zu werden. Der Stützung 
dieses Kampfraums gelten die nächsten Kräftedispositionen. 
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IX. Zusammenfassung 
Das Gelingen des Absetzens der Heeresgruppe E ohne besonders hohe Einbußen 

kann in seiner vollen Bedeutung nur derjenige erkennen, der die Ereignisse auf dem 
Nordbalkan und in Südungarn gleichzeitig beobachtet. Diese sind im Rahmen vor-
stehender Arbeit nur angedeutet worden. Tatsächlich haben sie O.B. Südost vor 
schwerste Aufgaben und Entschlüsse gestellt, von denen ein Teil sich sehr belastend 
auf Heeresgruppe E auswirken mußte, die Mehrzahl wohl mitentscheidend geworden 
ist dafür, daß die Verbände der Heeresgruppe E heute in Kroatien planmäßig aufge-
nommen, neu geordnet oder zu anderer Verwendung abtransportiert werden können. 
Doch die Operationen auf dem Restbalkan haben mit dem Einschleusen der Heeres-
gruppe E nach Kroatien noch keinen endgültigen Abschluß gefunden. Das Ringen um 
den Südosten geht weiter, nicht nur als Kampf um den Südostwall des Reiches oder 
sein kroatisches Vorfeld, sondern im Sinne eines ungebrochenen Vormachtanspruchs 
Deutschlands. Daß die deutschen Truppen, aus weiten Räumen, denen sie während 
dreijähriger Besatzungszeit ihr Merkmal aufgeprägt haben, ungeschlagen, einem höhe-
ren Führungsprinzip folgend, abgezogen sind, mag als erste Voraussetzung künftiger 
Südostpolitik gewertet werden. So geht vielleicht die Leistung des Deutschen Soldaten 
weit über den Rahmen eines strategischen Erfolges hinaus. 
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